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BPorwmor t. 


Für die geſammten europäiſchen Verhältnifſe iſt der An— 
fang des ſiebzehnten Jahrhunderts eine Zeit bedeutſamfter 
Umgeſtaltung. Die gewaltige ſpaniſche Monarchie, die länger 
als ein Säculum Enropa beherrſcht und mit dem Sdyred- 
bilbe der Univerjalmonarchie bedroht hatte, begann ſich ihrem 
Untergange zuzuneigen. Waͤhrend fie äußerlich ihre alte Stel- 
ung durd) eine ftarke Militarmadt, durch thre ſtolze Spradye 
und die Weite ihrer Anſprüche aufredht gu erhalten ſuchte: 
war fie tod) innerlidy ſchon in Verfall beqriffen. Ihre Hilfs- - 
queflen begannen gu verjiegen; der niederländiſche Krieg hatte 
nicht wenig gu deren Erſchöpfung beigetragen; gerade die 
Ausdehnung ber ſpaniſchen Herrfdhaft und Politi trocknete 
fie vollends ans. Recht im Gegenſatz dagu erheb ſich aus 
der blutigen Zerrüttung der religidfen Biirgerfriege Frank— 
reid) unter der Leitung eines fdyarfblidenden und umfidtigen 
Königs. Noch gelingt es ihm freilich nicht, eine Ueberlegenheit 
Frankreich's über Spanien herzuſtellen. Wher durch eine fluge 
und bei aller Zurückhaltung energifde Politif weiß er Frank⸗ 
reich aus ſeiner untergeordneten Stellung heraus dem un— 
geheuren ſpaniſchen Reiche gleich zu ordnen. Noch mehr. 
Er legt durch mannichfache Allianzen, durch Begünſtigung der 


— — —— — aS —— — — 
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jungen und aufftrebenden Staaten fowie der neuen Geifted- 
ridjtungen, durd) die Schonung und Organifirung ber fran- 
zöſiſchen Wehrkraft den feften Grund gu dem Uebergewidt, 
bas Franfreid) unter: Richelieu's Leitung in Curopa erlangte. 

Aber nidt nur in politiſcher Beziehung trat diejer Gegen: 
fab awifden dem abfterbenden Spanien und dem fic) frifd 
entfaltenden Sranfreid) gerade in diefer Zeit mit voller Klar: 
beit in die Erſcheinung, jondern aud) in den Momenten der 
inneren Entwickelung. Spanien vergrößert die Armuth feiner 
durch die beſtändigen Kriege bereits ausgeſogenen Bevölkerung 
durch ein thörichtes Zoll- und Steuerſyſtem und giebt durch 
Vertreibung der Hunderttauſende von intelligenten, fleißigen 
und ſparſamen Morisken ſeinem Ackerbau und ſeiner Induſtrie 
einen Stoß, von dem ſie ſich nie wieder erholt haben; alles 
Gold Amerika's vermag dieſe Fehler einer verkehrten Gtaats- 
kunſt und Geſetzgebung nicht wieder gut zu machen. Welch' 


- entgegengejebtes Bild zeigt ſich uns in Frankreich! Hier wer—⸗ 


den die zerrütteten Finanzen geordnet, die Schulden abbezahlt, 
ein beträchtlicher Staatsſchatz — dieſe Vorbedingung für eine 
jede aggreſſive Politik — angeſammelt. Die Verwaltung 
wird in feſte Normen gebracht und in ihren verſchiedenen 
Zweigen zweckmäßig eingerichtet. Die Induftrie wird auf 
alle Weiſe, freilich bisweilen auf eine irrthümliche, begünſtigt. 
Straßen und Kanäle werden hergeſtellt und Rube und Sider: 
ett auf ihnen erhalten. 

Diefe folgenreiche Entwickelung ltegt innerhalb der Jahre 
1598 bis 1610. Wabhrend Lerma’s Regierung in Spanien 
den Wendepunkt diefes Reiches gum Verfalle bezeichnet, ift 
Heinrid) TV. gwar nicht der Herjteller, wohl aber der Be- 
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Grundlagen ftellte und aud nad) aufen gu Anſehen und 
Einfluß brachte. Es Fommen alfo unferem Swede gemap 
hauptſächlich Sranfreid) und Spanien fiir uns in Betradht, 
bie anderen Gtaaten nur infofern, als fie in bie Gefchice 
jener beiden grofen Reiche eingriffen. Im fiebsehnten Sabr- 
hunbdert war die internationale Verbindung ber europäiſchen 
Lander fdon fo weit fortgejdritten, dak die ifolirte Darftel- 
lung der Geſchichte eines Volkes nirgends mehr möglich tft. 
Wher je mehr dadurd) fiir den Hiftorifer die Gefahr, ſich in 
bas Schrankenloſe gu verlieren, erhöht wird, um fo fdarfer 
muß er fein Biel im Auge bebalten, um jo genaucr den 
Sehwinkel fejtftellen und bewabhren, unter weldem er die ver- 
widelten Berhaltnifje Curopa’s gu betradten hat. Wbficht- 
lid) wurde Deutidland, jo weit e8 anging, unberückſichtigt 
gelajjen, weil die Gefchidte diefes Landes in dem betreffenden 
Zeitraume zahlreiche und gum Theil fer fompetente Bearbeiter 
gefunden bat, und nod) viele andere fundige Sedern in dte- 
jem Augenblicke ſich mit dem eben genannten Theile der Hi- 
ſtorik beſchäftigen. | 

Bieten dieſe gwolf Jahre inhaltlich vieles Intereſſe, ſo 
auch in Bezug auf das hiſtoriſche Material, das zu ihrer 
eingehenden Darſtellung vorliegt. Hier war die Arbeit zum 
großen Theile eine ganz neue. Was zuerſt Spanien an— 
geht, ſo ſind für die innere Geſchichte dieſes Landes unter 
den Habsburgern — außer dew umfafſenden Werken von La— 
fuentes u. A. — an neueren Bearbeitungen nur die treff⸗ 
lichen Bücher von Weiß und L. v. Ranke gu nennen.) In— 


1) Ungenügend find tie Abhandlungen von Sempere, Havemann u. A. 
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diefelben, die Briefe der betheiligter Perſönlichkeiten, hie di- 
plomatifden Relagionen und Denkſchriften wurden mit BVor- 
liebe ausgebeutet. Man erhalt bier den Icbendigiten Cin- 
blick in das politijde Leben und Treiben der Beit, die her- 
borragenden - und mafgebenden Menjden treten uns am 
deutlidiften und flarften in ihren eigenen Aeußerungen ent- 
gegen. Und man wiirde irre, wenn man glaubte, in dicfen 
Papieren nur die Oberflade des geſchichtlichen Weſens gu 
finden; im Gegentheile erhalten wir vow diefen Diplomaten 
höchft gejunde Urtheile und auf ausgedehnter Kenntniß der 
Gache beruhende Sdhilderungen über Leben, Eigenſchaften und 
Zuſtände der eingelnen Völker, gut motivirte Betradtungen 
ber die großen Verhaltuijfe und WAusfidhten der Zeit. Zu 
Diejem Bebhufe habe id) die Dokumente aus dem fpanifden 
Staatéardiv von Gimancas — fie befinden fid) aus diefer 
Zeit gum größten Theile in bem faiferl. Ardhive von Paris — 
bie Manuffripte der Bibliothefen gu Paris und Berlin und 
bes Staatsardiv’ zu Brüſſel genau durdgefehen, was mir 
von den betreffenden Verwaltungen mit dankenswerthefter 
Liberalitat geftattet wurde. Sd) glaube, hier viclfad) Neues 
gefunden zu haben, befonders in den Wbfdhnitten über den 
franzöſiſch-ſavoyiſchen Krieg, die Biron’ {dhe Verſchwörung, die 
Verbindung Heinridy’s' mit den fpanifden Mtorisfen, die 
inneren Verhaltniffe Spanien's und Frankreich's — die im 
aweiter Bande cine eingehendere Schilderung finden were 
ben — und beſonders auch über den beabfidtigten Feldzug 
Heinrich's IV. nad Jülich tm Sabre 1610. Die fo über— 
aus wichtigen vencgianifden Relagionen find jetzt durch 
Die ſehr verdienftliden Gammlungen Wberi’s und Barozzi's 
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und Berdet’s leichter guganglid) gemadt worden; bie De— 
peſchen haben in dem Bude Mutinelli’s eine, allerdings jebr 
mangelhafte, Rompilagion gefunden. Andere Gammlungen 
franzöſiſcher, engliſcher, fpanifder, holländiſcher und deutſcher 
Aktenſtücke wird man unter dem Lerte ſelbſt angeführt 
finden. 

Selbſtverſtändlich waren auch die zeitgenöſſiſchen Hiſto— 
riker und Memoirenſchreiber nicht zu überſehen, die gerade 
für dieſe Epoche in großer Anzahl vorhanden ſind. Sie 
wurden überall herangezogen, wo fie Neues und Buver- 
läſſiges beibrachten. Ich hoffe in diefer Beziehung eine 
ziemliche Vollſtändigkeit erreicht zu haben. Einen Puntt, 
auf den ſchon L. v. Ranke aufmerkſam gemacht hat, muß 
ich hier noch beſonders hervorheben, da er die folgende 
Darſtellung vielfach von dew ſonſtigen Schilderungen des— 
ſelben Gegenſtandes unterſcheidt. Den Memoiren Sully's 
durfte nur ſehr bedingt Glauben geſchenkt werden, da ſie 
einmal in vielen Einzelheiten ungenau, dann aber vorzüg— 
lich mit grenzenloſer Parteilichkeit, Selbſtüberhebung und 
Feindſeligkeit gegen alle anderen bedeutenden Männer der 
Zeit abgefaßt ſind. Die nähere Begründung dieſes Ur— 
theiles muß id) den einzelnen Anmerkungen ſowie dem Ex— 
kurſe überlaſſen, der über dieſen beſonderen Gegenſtand dem 
zweiten Bande angehängt werden wird. 

Möge es mir gelungen ſein, zur Beleuchtung und 
richtigen Beurtheilung einer für die moderne europäiſche 
Staatenbildung fo bedeutungsvollen Zeit einen Beitrag ge- 
liefert gu haben. 
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Der Friede von Vervins, am 2. Mai 1598 zwiſchen Spanien 
und Frankreich geſchloſſen, fepte endlich dem furchtbaren religiöſen 
Bürgerkriege ein Ziel, der ein Menſchenalter hindurch die blühenden 
Gauen Frankreichs verwüſtet, ſeine Städte und Dörfer tn Trümmer 
gelegt, unzählige ſeiner Gobne in den Tod oder in Elend, ſchlimmer 
als der Tod, gebracht und ſein Anſehn, ſeinen Einfluß nach außen 
vernichtet hatte. Jede der beiden Parteien, die ſo lange um die 
Herrſchaft geſtritten, konnte ſich den Gewinn im Kampfe zuſchreiben; 
und doch wieder keine derſelben. Freilich hatten die Hugenotten 
ihren großen Führer, Heinrich den Bearner, gegen den einſt das 
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gange fatholijdhe Frankreich in Waffen geftanden, gum Siege gefibrt, 
und unbeftritten herfdyte derjelbe jept tn Paris: aber ber Feldherr her 
Reformirten hatte erft aus bem Munde bed Crabifdofs von Bourges 
bie Meffe hören müſſen, bevor ihm die ftolze Hauptftadt und mit dere 
felben die Krone Frankreichs gugefallen war. Co triumpbirten he 
Hugenotten in der Perſon ihres Leiters, während die Katholifer ir 
hoͤchſtes politiſches Prinzip, daß nur ein Katholik König jet Lime 
in Frankreich, aufrecht erhalten hatten. Selbſtverſtändlich ‘war bad 

~diefen Ausgang keine ber beiden Parteien befriedigt. Die Refer: 
mirten freilich, als die Schwächeren, ſahen fic, wenn aud) grollend, 
gezwungen, ſich in ihr Schickſal zu finden, um den König nicht gegen 
ſich aufzubringen. Dagegen ſetzten die Heftigeren unter den Kathe 
liken den Kampf noch fort, bis Heinrich's Uebergewicht an Talent 
und Anſehn, des Landes und ihre eigene Erſchöpfung und endlich 
das Verſagen der ſpaniſchen Hülfe ſie zum Frieden zwangen, welcher 
dann von der einen Seite durch die Anerkennung Heinrid’s IV. 
ſeitens des Papſtes, von der andern durch das Toleranzedikt von 
Nantes ſeine endgültige Bekräftigung fand.) 

Vierzig Jahre lang hatte Philipp II. von Spanien mit unbe 
ſchreiblicher Ausdauer und mit raftlofer Wnftrengung gegen ben 
neuen freiern Geiſt angefampft, ber fid) mit fo ungeabnter Schnellig⸗ 
feit uber Curopa verbrettet hatte. Cingefdloffen in fein Kabinet 
tm Herzen des entlegenen Gpanten’s hatte diefer Mann, ſchmächtig 
an Körper, von fdwadlider Gefundbeit, ben Kampf gegen ben 
Riefenfeind aufgenommen, der an allen Orten gu triumphiren ſchien, 
vom Nordkap herab bik nad) Tosfana und Aragon. Bon bem Ka: 
binette des Königs aus wurden gabllofe Armeen, wurden fdlaue 

Diplomaten, wurden glithend fanatifdhe Prediger ‘gegen bie Refor⸗ 
mation, gegen jede politiſche und religtdfe Freiheit in das Feld ge 


1) Das Edikt von Nantes wurbe gegeben am 15. April 1598, während die 
Löſung Heinrich's vom Banne durch ben Papft bereits im September 1595 ftatt: 
gefunten hatte. H. Martin, Histoire de France (4. éd. Paris 1857) X. 382. 
432, Sismondi, Hist. des Francais (Paris 1836) XXI. 345. 486, 
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deſſen Haupterforderniſſe ruhig vorſchauender Blick und Feſthalten 
an der Realität der Thatſachen find, ganz unfähig. Indem er ſtets 
eine groͤßere Zahl umfaſſendſter Entwürfe zugleich betrieb, gerjplitterte 
er beſtändig ſeine Kräfte und konnte nirgends mit der nöthigen Wucht 
und dem nothigen Nachdrucke auftreten. Gin allſeitiges Unterliegen 
war die nothwendige Folge. So war Philipp am Abende ſeines 
Lebens ein innerlich gebrochener Mann. Sede Schwungkraft war 
in ihm. erlahmt, die Hoffnung auf Erreichung ſeiner Ziele erſtorben. 
Um ſeinem ſchwachen Nachfolger die Herrſchaft über das entkräftete 
Reich in Frieden und Ruhe zu hinterlaſſen, und wegen gänzlicher 
Leere ſeiner Kaſſen mußte er den Frieden von Vervins unterzeichnen,“) 
in dem er auch die wenigen Vortheile aufgab, welche der ungeheure, 
zehnjährige Aufwand ſpaniſchen Blutes und Goldes ihm in Frank— 
reich eingebracht hatte. Wenige Monate darauf, am 13. September 
1598, ſtarb er — er, der Urheber ſo ſchrecklichen Jammers, ſo un— 
ſäglichen Unheils in ganz Europa, unter dem Ausſpruche der feſten 
Ueberzeugung, nie wiſſentlich etwas Böſes gethan gu haben!?) 
Sicherlich waren dieſe Worte keine wiſſentliche Unwahrheit. 
Mag der ſterbende Koͤnig mit ihnen vielleicht auch eine Beruhigung 
des eigenen Gewiſſens bezweckt haben, ſo daß ſie mehr beſagten, als 
eigentlich ſeiner innern Ueberzeugung entſprach: Andere gedachte er 
mit denſelben nicht zu täuſchen. Ein Mann, der ſo feſt den Lehren 
ſeiner Religion anhing, wie Philipp II., der alſo der ſichern Ucber- 
zeugung war, in wenigen Augenblicken vor dem Richterſtuhle Gottes 
gu ſtehen, konnte nicht in dieſer ſeiner Todesſtunde eine fo grenzen⸗ 
loſe Heuchelei an den Tag legen. Vielmehr verſtehen wir, wie ſeine 
Worte vollkommen aufrichtig gemeint ſein fonnten, wenn wir nur 


i) Neber die Gründe Philipp's fir den Frieden von Vervins ſ. Benti- 
voglio, Della guerra di Fiandra, parte III. 1. IV. p. 463 s. (éd. Paris 1645). 


1) Translation de la rélation de la mort de Philippe II. par le P. Con- 
fesseur. Anvers 1599 (8°). — Vergl. Motley, History of the United Nether- 
lands, III. 505 (éd. London 1867). — Khevenhiller, Annales Ferdinandei 
(Leipzig 1722) V. 2024 ff. | 
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Go fann man fic andererfetts nidjt wundern, wenn man _ finbdet, 
bab die Fithrer der Ligiften ungwetfelhaft um die Ermordung Hein⸗ 
rich's III. wuften, ja, daß eine vornehme Dame, die Hergogin von 
Montpenfier, fic) dtejer Mitwiſſenſchaft laut rithmte.') Das Schwan⸗ 
fen ber igiften fur oder gegen Spanien, je nachbem dieſes gut 
ober ſchlecht begablte;*) die Auslieferung der Hauptſtadt durch 
Briffac an Heinrid) IV. fir eine große Geldſumme; die ſchmach⸗ 
vollen Friedensbedingungen der vornehmen Haupter der Liga ihrem 
rechtmäßigen Rinige gegenüber, die diefem ſechs Millionen Gold— 
thaler fofteten: dieſes Alles übergehe id) al8 gu befannt. Daf etn 
Kommandant dem Landesfeinde eine Feftung gegen gute Bezahlung 
überließ ober bod) anbot, war nichts Seltenes.) Ebenſo wenig 
machten franzoͤſiſche Edelleute fid) etn Gewiffen daraus, etwa dem 
fpantjden Hofe al8 Spione gu dienen.) Spanien hatte die Frau 
eines MtitgltedeS des frangdfifden Gehetmen Rathes gewonnen, 
welde über die Staatsangelegenheiten nad) Madrid beridjtete. Da 
aber in den Rechnungen, welche bie Gefandten fiir die von ihnen 
verausgabten Gelbern ihrem Könige abgulegen batten, der Name 
biejer Dame erwähnt wurde, jo fand fic) wieder unter ben fpani- 
ſchen Miniſtern etn Berrather, welder die Gade nad) Paris mel⸗ 
bete. Die Dame ftarb vor Kummer uber dieſe Entdedung, den 
fpanifden Gefandten jedoch wurde geftattet, fürder ben Namen ihrer 


ee — ee 


, P. d. l'Estoile, Journ. de Henri IV., bei Michaud II. I., 2 
pag. 3. 

2) Man fehe hierüber u. A. Poirson, Hist. du régne de Henri IV. 
(2. éd.) I. 304 ff; ferner Campanella, De Monarchia Hispanica (Amstel. 
1640) 167 f.: Et vide quaeso, quomodo Philippus noster duces Humenam, 
Joieusam, Mercurium et Guisium contra regem Navarriae pecunia sua 
sustinuerit, et quo pacto Navarreus eosdem recuperaverit et ad se pertra- 
xerit, postquam ille tenacior factus manus clausit. 


3) MS. Gonfulta des fpan. Staatérathes vom 9. Dez. 1600, Archiv von 
Gimancaé (Arch. Impér. in Paris), K. 1426. MS. Depefde Yrraraga’é vom 
12. April 1608 ibid. — Vel. Motley Il. 169, 546. 


4) MS. Confulta bes fp. Staateraths pom 12. Suli 1601 1. ¢. 
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nahm überhaupt keinen Anſtand, laut einzugeſtehen, daß Doppel⸗ 
züngigkeit bie Seele ſeiner Politik fet.') 

Und wie in Frankreich, fo herrſchte dieſes unbedingte AUtilitäts⸗ 
prinzip nicht minder unter den regierenden Klaſſen des Nachbar⸗ 
reiches Spanien. Der ſpaniſche Adel, welder bie Ehre beſtändig 
im Munde führte, machte ſich feine Skrupeln daraus, tm politiſchen 
Leben der ſchlimmſten Ehrloſigkeit zu huldigen. König Philipp, der 
Unſchuldige, der in ſeinem Leben nie wiſſentlich Böſes gethan, ſandte 
einen Meuchelmoörder mad) dem anderen gegen die ihm mißliebigen 
Perjonlidfeiten aus; Wilhelm von Oranien, Clifabeth Tudor, An⸗ 
tonto Perez und Alerander von Parma waren abwedjelnd bas Ziel 
fetner binterliftigen und graufamen Unfdlage. Alerander Farneſe 
ven Parma, fonft die Blume edler Ritterfdaft, gab fid) in politi- 
ſchem Sntereffe gu einem Betruge gemeinfter Art her. Wabrend 
Philipp IL. bereits auf das genauefte den Plan gur Invaſion Eng⸗ 
land's mit thm durchgeſprochen batte, knüpfte Wleranbder höchſt freund⸗ 
ſchaftliche Unterhandlungen mit der Koͤnigin Eliſabeth über ein ab⸗ 
zuſchließendes Friedens⸗ und Freundſchaftsbündniß zwiſchen den beiden 
Staaten Spanien und England an. Er verſicherte die Abgeſandten 
ber Konigin beftindig jeiner vollfommenen Aufridtigfeit und Frie- 
densliebe — auf fetne Chre al8 Chrift, Edelmann und Fürſt. Nie- 
mandem möchte er lieber dtenen, al der Königin von England. 
Und wabrend Parma fo fprad, lagen in feinem Kabinette die Briefe, 
in denen Philipp die Hoffnung ausſprach, daß England ſich ſchon 
in der Gewalt jeined General’ befinde! Unter foldhem Truge nun 
zog Alerander die Verhandlungen gwet Sabre lang bin, bis fie burch 
ben Geſchützdonner der Armada unterbrochen wurden.) Der fpa- 
niſche Governator von Maitland, der Graf. Fuentes, bethetligte fid 
ungweifelbaft gugletd) mit dem Herzoge von Savoyen an der Ver⸗ 





i)j 2. v. Ranke, Franzöſ. Geſch. im 16. und 17. Sabrhundert, IL. (Stutt- 
gart 1854) 102. 


2) Motley, Ray. 17 und 18. 
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und ebrenbafter, als feine frangofijden oder ſpaniſchen Standes⸗ 
genoffen. - Sir William Stanley verrieth fiir etne Geldjumme bie 
ihm anvertraute Stadt Deventer an den ſpaniſchen Oberften Taſſis. 
Cin gewiffer Sohn Annias wurde bet einem Mordverſuche auf die 
Kinigin Clijabeth gefangen; aber der Staatsſekretär Gir Robert 
Cceecil rettete ihm das Leben und gab ihm dte Frethett gurid unter 
der Bedingung, daß er ben irifden Rebellen Florence Mac Carthy 
meudjelmorde. Auch ſpäter gebraudjte der Miniſter diefen Clenden 
al8 Gpion und wahrſcheinlich gu nod) ſchlimmeren Dingen. Als 
berfelbe ein(t unbefonnen genug war, fid) feiner geheimen Auftrage 
gu rühmen, forgte Cecil mit gropem Cifer dafür, daß er gebangt 
wurde’) Verſchwoörungen unter dem Adel England's und Schott⸗ 
land's gegen das eben des Fürſten waren fo gablreid) und find fo 
befannt, daß e8 der Mühe nicht lohnen würde, fie bier nod) etnmal 
anzuführen. Sn der Geſchichte Safobs VI. von Sehottland werden 
wir Gelegenheit haben, die bodenlofe Verratheret gu befprechen, welche 
dieſer Fürſt im feinen mannidfadhen Verhandlungen gur Crlangung 
ber englifden Srone an den Tag legte, fowie dte heimlichen Ver⸗ 
ſtändniſſe aufgudecten, in welche die vertrautelten Miniſter der altern⸗ 
den Glifabeth fic) fchon viele Sabre vor dem Tode derjelben mit 
dem Sohne Maria Stuart's etngelaffen batten.  Beftedlichteit 
herrſchte am engliſchen Hofe und im englijden Staatsrathe unbes 
bingt. Als Safob im Sabre 1603 den englifden Thron beftiegen 
hatte, wetteiferten ber frangififde und der ſpaniſche Gefandte in 
Beftechungen: der leptere gab am meiften und trug fo den Gieg 
über feinen Nebenbubler davon; und dod) hatte der Frangofe 200,000 
Goldthaler gu Gefdenfen mit nach Cngland genommen!*) Sm Sabre 


1) Letters of S. Rob. Cecil to S. G. Carew; edited by John Maclean 
(Camden Society 1864), p. 49 nebſt Mote. 

2) Bericht (fpanifdy) über den fpan.-engf. Frieden, aus dem British Mu- 
seum abgedrudt bei H. Ellis, Original- Letters, ser. I. vol. II. p. 207— 
215. — Bgl. Lettr. miss. VI. 192, 212; MS. v. Gim. Depefche Taſſis' an 
den Konig vom 3. Suni 1603 (K. 1606); Sully, Oec. roy. ete. - 
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nenuglaubigen Birgern. In Deutfdland machte die Gegenreforma- 
tion fangfame aber unverfernbare Fortſchritte. Sn Polen war thr . 
gwar die Unterdriidung, dod) nicht die Ausrottung der neuen Lehre 
gelungen. In Ofandinavien triumpbirte das Lutherthum nach vielen 
Kampfen. In Cngland war nod) unter Eliſabeth ein Orittheil der 
Bevoͤlkerung fatholijd; in den fieben vereinigten Provingen der 
Niederlande nod) gur Beit der Armada fogar der grofere Bheil.') 
Sn Frankretd hatte foeben der Katholizismus gefiegt, indeffen be- 
ſaßen die Hugenotten nod) 750 Kirchen und follen an 270,000 
Samilien ausgemacht haben,”) alfo etwa 1,300,000 Individuen. 
Sn der Schweiz ftanden die fatholijdhen und die reformirten 
Kantone fid) ſchroff gegenüber. Go war in jebem Lande der 
Stoff gum jdnellen Wiederauflodern de8 religisfen Haders gegeben, 
der fleinfte Sunfe genitgte, um von nenem einen Weltbrand hervor⸗ 
zurufen. 

Dieſe Vermiſchung der Religionsſekten verhinderte nun freilich 
nicht, daß ſchon jedes der Länder Europa's, meiſt nach der Mehrheit 
ſeiner Bewohner, Partei genommen hatte fiir die eine oder die ans 
dere Religion. Der geſammte Süden: Spanien, die italieniſchen 
Fürſten, das Kaiſerthum, die meiſten Fürſten Süddeutſchland's, Frank⸗ 
reich, ſtanden auf Seiten des Katholizismus; von den nordiſchen Staaten 
nur Polen, deſſen Einfluß nach außen freilich ſchon ein ſehr geringer 
war. Ganz Norddeutſchland, die ſtkandinaviſchen Staaten, England, 
bie freien Niederlande hatten ſich dagegen als Staaten der römiſchen 
Kirche entzogen. Cin Blick auf die Ausdehnung, die Bevölkerung 
und den damaligen Multurguftand der betden Lanbdergebtete geniigt, 
um die Uebermacht der alten Lehre uber die neue in politiſcher Bez 


— — — ·— ⸗ 


1) Motley, If. 439. ° 
_ 3) Ranke, Franz. Geſch. II. 57. — Als Ergänzung gu dieſer Angabe mag 
bienen, Daf im November 1619 (nad) manden Verluften des frang. Kalviniémus) 
ber Kardinal Bentivoglio in jeiner amtlidjen Relazione degli Ugonoti di Francia 
(Opere tutte, Parié 1645, I. 95) bie Anzabl der Hugenotten tn Frankreich rund 
auf eine Million anfdlagt. | 
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bie deutfdhen Proteftanten, an Cngland an. Sn den ſchlimmſten 
Tagen der Liga war das franzöſiſche Volk nicht durch Bitten, 
Drohungen, Schmeicheleien, Verhetfungen dahin gu bringen ge- 
wefen, um der Religton willen das Land an Gpanien zu über⸗ 
liefern. Der Gieg, den darn durch Heinrich IV. die gemäßigte 
Partet gewonnen hatte, fonnte felbftverftindlic) nur gur Befeſtigung 
biefer Lage bettragen. Nach ſeinem Uebertritte gum Katholizismus 
Gnbderte Heinrid) nicht im mindeſten feine Politif, und wabrend er 
fic) bet jeder Gelegenbheit al8 ben ergebenften Sohn ber Kirche be- 
fannte, fepte er fein Bündniß mit den Reformirten, mit England, 
Holland und den deutſchen Proteftanten unverfiimmert fort. Hier⸗ 
durch hatte fid) nun die Sachlage fo geftaltet, daß einftweilen, be- 
ſonders in Frankreich ſelbſt, dann aber aud) tm übrigen Europa, der 
Gegenſatz zwiſchen den beiden Religionen etwas zurücktrat und dafür 
die Gegnerſchaft zwiſchen dem franzoͤſiſch⸗engliſch-holländiſchen und dem 
ſpaniſch⸗kaiſerlichen Sntereffe fid) mehr in den Vordergrund ftellte.') 
Hetradten wir nun etwas eingehender dite politijhen Buftande und 
Stimmungen in jenen Landern, befonder8 in den wichtigften der⸗ 
felben, Spanien und Frankreich. 

Spanien's Macht dehnte fid) damal8 gewaltig über die betden 
Hemifpharen aus. Das ganze Reid) gerfiel in vier Theile,*) die 
ſpaniſchen Koͤnigreiche, die italientiden Staaten, die indiſchen Be 
figungen und Flandern. Gpanien felbft wurde in zwoͤlf Koͤnigreiche 
gethetlt, obgletd) e8 im Grunde nur aus ben drei Kronen Kaftilien, 
Aragon und Portugal beftand. Die nord- und weftafrifanifden 
Hefipungen hingen gleichfalls von Spanien ab. Die ttaltentfden 
Staaten unter Spaniens Botmafigfeit waren die Königreiche Neapel, 
Sizilien und Gardinien, das Hergogthum Matland und die dret 


1!) Bgl. Discours du duc de Rohan durant ses persécutions de St. Jean, 
p. 27 ff. (Mém. du duc de Rohan, Elzey. éd. 2, 1646). 

2) Relazione di Franc. Vendramino (1595) und Relaz. di Ag. Nani 
(1598) bei Alberi ser. I. vol. V. 443 ff. 475 ff.; Relaz. di Franc. Soranzo 
bet Barozzi e Berchet, I., I. 27 ff. 
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Muth und ihre Klugheit ihnen gewonnen hatte. In dem Volke 
lebte das Gefühl, daß Spanien zur Weltherrſchaft berufen ſei. Auf 
einem Triumphbogen, der im März 1526 zur Feier von Karl's V. 
Vermählung in Sevilla errichtet worden, las man die ſtolze Jnſchrift: 
Maximus in toto regnat nunc Carolus orbe 
Atque illi merito tota machina subest.') 

Allerdings entiprad die Bevoͤlkerungszahl der. überſchwänglichen 
Ausdehnung dieſes Reiches nidt ganz. Die ſpaniſche Herrſchaft war 
eine drückende, dem Aufblihen ihrer Gebiete wentg günſtige; befon- 
ders in dem Mutterlande felbft batten die fpater gu erwähnenden 
Urſachen eine ſchnelle Abnahme der Bevdlferung bherbeigefithrt. Bei 
ber Thronbeſteigung Philipp's II. betrug fie dort nod) ungefabr zehn 
Millionen Geelen, und im Sabre 1594 ergab der Cenfus nur 
8,206,791 Cinwohner. Wir werden fehen, wie reifend diefe Ziffer 
tod) in der fpatern Zeit abnahm. Portugal hatte ungefahr 1% Mil: 
lionen Bewohner, aber aud) in diefem Lande raumten die Peft, die 
ſpaniſchen Mißhandlungen, die durch die Hollander gugefiigten Ber: 
lufte furchtbar auf. Gigilien war dicht bevalfert, weniger auf bem 
Lande, als in den Städten, und wird ungefabr 1% Million Cin: 
wohner gezählt haben, Neapel aber etwa 25/4 Meilltonen;*) aud 
diejed Land wird ald ein ſehr blühendes und dict bevolferted ge: 
fdildert. Sardinien enthielt ungefabr 300,000 Bewohner; Mailand 


— —— — ⸗— 


) Mignet, Rivalité de Charles-Quint et de Francois I. (Revue des 
deux mondes, 1866 t. 62 p. 13). 

2) Ch. Weiss, L’Espagne depuis Philippe I. jusqu‘a l’avénement des 
Bourbons, II. 72 f. — Aud Fr. Soranzo ſchätzt die Zahl der Spanier auf 
8 Millionen; Barozzi e Berchet, I., I. 69. — Bgl. ferner Salazar, Monarquia 
de Espana, 3 Bbe. (Madrid 1770) passim. — Meiſtens fonnen die Bablen 
der Provinz-Bevslkerungen wegen bed Mangels genauer Schätzungen nur an: 
nibernd gegeben werden. 

3) Mad ber Relagion bed Grol. Ramuſio (Alberi XV. 348) hatte Neapel 
int Sabre 1597 480,726 &cuerftellen. Auf jede Keuerftelle fann man nun mit 
der Bedienung, den Selbaten, den Crdenegeiftliden 2. ungefabr 6 Seelen 
redynen. — Ueber Sizifien vgl. Relaz. di Plac. Ragazzoni 1574 (Alberi I., 
V. 480). 
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nad) der Unterdritdung des Aufftandes ber Comuneros unter Karl V. 
nod) übrig geblieben waren. Die aragonifden Fueros waren aufs 
gehoben, die faftilifdsen Cortes wurden von ber Regierung bezablt 
und dienten nur, nody zur Verberrlidung des Thrones; eingig die 
baskiſchen Provingen batten fid) eine gewiſſe Gelbftanbdigfeit bewabrt. 
Die Macht der Ariftofratie war thatſächlich gebroden worden, ald 
Serdinand der Kathelifde die Großmeiſterwürde der drei Mitterorden 
fiir immer an die Krone geknüpft hatte. Trotz fener unbefdranften 
Verehrung fiir die römiſche Kirche hatte Philipp eB body dahin ge: 
bradt, daß die Geiftlidyfett erft von thm und nur in gwetter Linte 
von dem heiligen Ctubl abbing.') Sowie der Papft in die könig⸗ 
licen Rechte eingreifen wollte, wurde er auf das ſchärfſte zurück⸗ 
“ gewiefen. Der Koͤnig hatte die Befepung faft aller geiſtlichen 
Stellen, ohne jein Plazet durfte keine päpſtliche Bulle in feine 
Reiche eingeführt werden; dte königlichen Beamten wurden zum 
groftmoglichen Widerſtande gegen die geiſtliche Gerichtsbarkeit an: 
gewiefen. Beſonders hatte Philipp fid) gum Haupte der Snquifition 
gemacht, ba er deren ſämmtliche Beamte felbjt ernannte. Wo die 
gewoͤhnlichen Geridte nidt ausreichten, mußte die Snquifition, von 
deren geheimnißvollem Verfahren es feine Appellation gab, ein: 
greifen: fo 3. B. in dem berüchtigten Salle be8 Antonio Perez. Cin 
felbftandiged Auftreten der Snquifition dagegen duldete Pbilipy IT. nie. 

Aud) in der Verwaltung war defer perfinlidhe Abfolutigmus 
wenigftens dent Namen nad) auf bas fcharfite durchgeführt. Ale 
Militar und Civilftellen wurden von dem Könige befept.*) Unter 


— 


1) Relaz. di Ag. Nani, 484 f. — Lafuente, Historia general de Espana, 
XV. 111 ff — Scone Schilderung der Unterdriidung aller Selbjtinbdigteit in 
Spanien durch die königliche Gewalt, bei Mignet, Négociations sur la suc- 
cession d'Espagne, I. Introd. p. XVI. 

2) Relaz. di Franc. Soranzo bei Barozzi e Berchet, Rel. d. amb. Ven. 
nel sec. XVII., ser. I. vol. I. 44. — Der genaue Etat aller diefer Rathe 
finbet fid) in tem MS. Relatione delle cose di maggior considerazione di 
tutta la Corte di Spagna. (Königl. Bibltothef gu Berlin, Ms. italica fol. 10 
p. 342A ff.) 
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aus Fanatismus hielten fie fo ängſtlich am Alten feft. Der einzige Bors 
zug bet diefer Vermaltungsart war, daß thatfadlid) ben Launen der 
RKinige und ihrer Günſtlinge einigermafen Cinhalt gefdah, und daf eine 
gewiffe Ronjequeng in den Regterung8grundfapen betbehalten wurde. 
Aber letber war dteje Konſequenz met{tens auf verderblidye Ziele gerichtet. 

Die Provingen wurden theil8 durch Governatoren, theils durd 
Vizekoͤnige regtert, dite — befonder8 in den groferen, vom Mutter⸗ 
lande entfernteren Provinzen — fid) einer bedeutenden Unabhängig-— 
feit erfreuten, tm ibrigen aber an den Rath berichteten, der mit 
ber Obbut über thre Proving betraut war. Flandern und Burgund 
waren foeben von Philipp IL feiner Tochter Clara Cugente Sfabelle 
und deren Gemabhl, Erzherzog Albrecht von Oeſterreich, bis vor 
furzem Rardinal, als nominell unabbangige Provingen übergeben 
worden. Dod) in ber Ghat fubr der ſpaniſche Konig fort, die 
Oberherrſchaft uber dieſe Lander auszuüben, in denen aud die fpa- 
nifden Truppen verblieben. Die Organijation der miederen Ber- 
waltung war in den etngelnen Provingen algu mannidfaltig, um 
hier befproden werden gu finnen. — Die grofe Verſchiedenheit der 
Provingen und ihre weite Entfernung ltefen, wie leidt erfidtlid, 
e8 hier nicht gu einer Rongentration der Krafte fommen, wie die⸗ 
felbe fic) bereits in den einbeitliden und fompaften Reichen Eng: 
land und Frankreich vollgogen hatte. Die Interefjen der Spanier, 
Niederlander, Staltencr, Malayen, Mauren, Indianer und Bur- 
guider gingen fo weit auseinander; e8 war ſchon fo ſchwer, nur 
den Zuſammenhang gwijden ihnen aufrect gu erbalten: bap eine 
unverbaltnipmafige Gumme von Kraften bereits hterauf ſich vers 
gebrte, ohne fonft dem Gangen gu Gute zu fommen. Wabrend da’ 
fpanijde Smypertum, der Ausdehnung feiner Befigungen und der 
Sabl feiner Bewohner nad, einen erdrückenden Cinfluf auf die an⸗ 
beren Staaten Curopa’s hatte ausüben miiffen, ftand es thatſächlich 
aus den oben angefihrten Grinden und aus nod) manden anderen, 
fogleid) gu beſprechenden Urſachen fetnem um fo viel kleineren 
Nachbarſtaate Franfreid an innerer Kraft nad. Betrachten wir zu⸗ 
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Slanbdern nad) dem Ausbruche de8 Biirgerfriege’ die Sachlage felbjt- 
verftandlid) jehr gu Ungunften de8 königlichen Schatzes. Karl V. 
hatte jährlich bid gu 14 Millionen Dufaten aus dieſen fruchtbaren 
und gewerbfletbigen Gegenden gegogen: Philipp IL mußte jabrlid 
nod) 4 Millionen hinfenden. —- Die ſämmtlichen Cinnahmen Spa: 
nien's beltefen fid) im Sabre 1604 auf dite hohe Gumme von 
24'/, Mill. Dukaten.) Aber freilich, wie groß waren nicht bie 
Ansgaben! 

Die unaufhdrliden und meiſt unglidlidhen Kriege und dte 
prachtvollen Bauten Philipp's Il. erſchöpften den Schatz furdtbar 
und hatten trop der fiir jene Beit höchſt bedeutenden Einkünfte bie 
fpanijde Sinanglage gu einer ſehr traurigen geftaltet. Weber 110 
Millionen Dufaten hatte bis 1598 der Krieg in Slandern dem 
Schatze — tiber die Ginkinfte der Proving felbft hinaus — ges 
foftet; an 60 Millionen DOufaten wurden fitr den frangofifden 
Krieg verausgabt! Sm Sabre 1595 berednete man, dab Philipp IT. 
während feiner Regierung ſchon 600 Mill..Dufaten oder 1320 Mill. 
Thaler (nad) jebigem Gelbwerthe ungefabr 4000 Mill. Thaler) vers 
ausgabt habe,”) mebr al8 alle feine Vorginger gufammengenommen. - 
Die Penftonen fremder Grofen, die geheimen Agenten, die man an 


III., 428 f.) famen aug Umerifa jährlich durchſchnittlich an Gold und Silber 
nad) Europa: 

1492—1500: 250,000 Piafter, 

1500-—1545: 3,000,000 __, 

1545—1600: 11,000,000, 

1600--1700: 16,000,000 " 

Died ergiebt bts sum Jahre 1598 incl. eine Gefammt-Ausfuhbr an Gold 

und Cilber von Amerifa nad Curopa im Betrage von 720,200,000 Piaftern 
ober ungefähr 1,100,000,000 Thalern. 


1) Relaz. di Sim. Contarini bei Bar. e Berch., I., I. 332. 


2) Nebereinftimmende Angaben bet Vendramin und Nani. — Drei Jahre 
fpater, 1598, berechnet Dupleix, Hist. de Henry le Grand (Paris 1639) 258, 
bie Geſammtausgabe Philipps auf 5514 Millionen Ecus— 11,947 Millionen 
Shaler; jedenfalle falidy, clwobl er es aud Pbilipp’s eigenem Nachlaß 
haber will, 
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die Truppenmacht im Mailändiſchen gewoͤhnlich ſchon allein auf 
10—15,000 Mann.) 8—10,000 Infanteriſten ſtanden in den 
aſiatiſchen Beſitzungen, 12,000 Mann im den amerikaniſchen, be⸗ 
ſonders in der Habanna. In Afrika lagen 1300 Fußſoldaten und 
100 Reiter in Garniſon.“) Hierzu kamen die Truppen, die in 
Spanien ſelbſt — an Kavallerie allein 1500 Hommesd'armes und 
1000 leichte Reiter — und der Franche-Comte ſtationirten, ferner 
bie mit dem Raifer gegen die Türken fampften oder im fonftigen 
Feldzügen befdaftiqgt waren. Man berechnete, dah in den Sabren 
1589 bi8 1598 aus bem eigentliden Spanien allen an 150,000 
Soldaten ausgezogen waren, und gwar zumeiſt Fuffolbaten, da 
bie Reiterei aus den anderen Nationen genommen zu werden 
pflegte. | 
. Die Geemacht belief fid) auf 80 Galeeren und 24 Galeonen.*4) 
36 Galeeren ftanden in Stalten, wo fie gum Schutze gegen bie Türken 
meiſtens mit den adt Galeeren des Papſtes ſowie denen von Tos⸗ 
fana und Malta vereinigt waren. Wud) in den beiden Sndien be- 
fand fid) eine große Angahl von Kriegsſchiffen. Die Galeonen, von 
benen 12 in Liffabon, 12 in Sevilla thren Hafen batten, dienten 
gum Schutze der Kauffabrteiflotten und wurden pon den Kauflenten 
begablt. Schon am Ende des ſechszehnten Sahrhunderts war es 
ſchwierig, dieſe Flotte gu vergrößern und ſelbſt nur gu erhalten, da 
es an Arſenalen, Holz und Leuten fehlte. Das Matroſenpreſſen war 
in Spanien nicht üblich, und mit dem Verfall des Seehandels ver⸗ 
ringerte ſich auch die Zahl der freiwilligen Matroſen bedeutend. 
Die Galeerenſklaven waren zum großen Theile in den unglücklichen 


1) Im Jahre 1610, als ber Krieg mit Frankreich drohte, ftanden in Spa- 
nien 21,119, in Neapel 13,500, tn Sigilien 7,900 Dtann. MS. Der foniglichen 
Bibliothek gu Berlin, Ms. Italica fol. 10: Relatione delle cose di maggior 
considerazione di tutta la Corte di Spagna, p. 339 B. ff. 

3) Relaz. di Girol. Soranzo (B. e. B., 1, I.) 447. 

8) Die Galeonen waren bet weitem groper, ftarfer und fdwerfalliger, ale 
bie Galeeren. 
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Erſcheinung liegt wohl in dem gewiſſenloſen und dabei unglaublich 
trägen Weſen der ſpaniſchen Beamten, die für eine nützliche Reform 
gewiß nie gu gewinnen waren und dazu vor allem an Selbſt— 
beretcherung dachten. Ferner waren fie dem Lande, in dem fte ans 
geftellt waren, feinen Gitten, Oertlichkeiten und Dialeften fremd 
. wnd fonnten ſich gegen Schlauheit und Betrug Seitens der Cine 
geborenen wenig helfen. Dieſen ater war die drückende Herrſchaft 
ber ſtolzen und faulen Ausländer gründlich verhaft, und wo fte 
benfelben etwas entziehen fonnten, da thaten fie es gewiß; und 
fdon um die Unterthanen nur iiberhaupt im 3aume gu balten, bes 
burfte es grofer Streitfrafte: bejonder8 waren Portugal und Neapel 
ſehr unrubig und mit der ſpaniſchen Herrfdaft durchaus ungufrieden.‘) 
Zu allem diefen fommt nod, dah die au8wartigen Madte die weite 
Ausdehnung Spanien's mit überaus neidiſchen Bliden anfaben, und 
e8 feine der unterworfenen Provingen gab, die nicht beftandtg gegen 
die offenen oder ver{tedten WAngriffe aller Nachbaren geſchützt werden 
mupte. Wenn man fdlieblic) nod) bedenft, wie wett die Central⸗ 
gewalt von den Provingialbehorden entfernt, daß aljo am etne wirf: 
fame Rontrole nicht gu denfen war, fo wird man die hinreichende 
Erklärung dtejer auf den erſten Blick auffallenden Erſcheinung haben. 

Aber alle diefe Uebelftande, die fic) ja fpater aud) 3. B. bet 
dem englijden Reiche wiederholten, hatte Spanien überwinden 
fonnen, wenn diejelben nidt eine madtige Bundesgenoffin gefunden 
batten tm der überaus unglücklichen Cntwidelung, weldye der ſpaniſche 
Volkscharakter felbft nahm. Freilid) nicht gerade in literarifcer 


1) Fr. Soranzo, 78 ff., 97. — Sn Portugal drohte im Sabre 1603 ein 
ernfter Aufftand, der nur durd) Anwendung der duperften Strenge unterdridt 
wurde. MS. Don 3. B. de Taffis an Philipp IIL, 3. Deg. 1603, Arch. von 
Sim. K 1460. — Die Portugtefen tédteten i. J. 1601 häufig“ ſpaniſche Sols 
Daten, oft zwölf auf ein Mal; Navarrete, Documentos ineditos, XLIL. 561. — 
Cine Verſchwörung in Kalabrien i. J. 1599; Dep. Scarammelli’s an den venez. 
Genat, bei Mutinelli, Storia arcana ed aneddotica d'Italia, II., 195 ff. — 
Ausgezeichnete Schilderung der habgierigen und treulojen Verwaltung der Spa⸗ 
nier in Meapel, bet Ranke, Fürſten und Völker (2. Aufl), 435 ff. 


28 Erſtes Kapitel. 


Religion ſich vorfanden, wurden konfiszirt. Verboten war die Bibel 
in der Volksſprache. Verboten war jedes Buch, das von einem Ketzer 
verfafst, itberfept, mit Anmerfungen verfehen oder aud) nur heraus⸗ 
gegeben war, fein Snbalt mochte ein nod) fo unverfanglider fein; 
fo ging e8 3. B. den rein juriftijden Werfen des Hugenotten Ou 
Moulin. Erzbiſchoͤfe, Doftoren der Theologie, koͤnigliche Beicht⸗ 
viiter: alle wurden wegen eines freien Wortes oder eines möglicher 
Weife mifguverftehenden Satzes vor das furdtbare Tribunal gefors 
dert.") Sa, Mtanner und Frauen, welche die fatholifche Kirche ſpäter 
gu Heiligen erbob, haben gu Lebgetten in den Rerfern der Snqui= 
fition gefdmadhtet.2) Nicht anders erging es ben Politifern. Das 
Schickſal, welches der berühmte jefuitijdhe Politifer und Hiftorifer 
Mariana erfahren hat, mag gewiſſermaßen nod) geredht erſcheinen; 
was foll man aber. fagen, wenn Karl V. feinem Hiftorioqraphen 
Sepulveda den Druck eines Buches unterjagte, in weldem diefer 
Die Rechtmapigheit ber Unterdridung der Sndtaner durd) die Spa⸗ 
nier verthetdigte? Denn, fo befdted der Kaifer, man wolle bdiefe 
Gegenftinde überhaupt nicht diskutirt haben. Das Werk von Lad 
Caſas ,Kurger Bericht über die BVerntdtung der Indier“, wurde 
benn aud) folgeridtig konfiszirt. Campanella, welder das Verwal⸗ 
tungs⸗Syſtem Philipp's IL hochſt fdonend fritifirte und Verbeffe- 
rungs⸗Vorſchläge madte, dite gum Theil fpater aud) ausgeführt 
wurden, [ag dafür viele Sabre im Gefängniſſe. Go wurde ein 
allfettiger freter Aufſchwung der Literatur gewaltjam verhindert, 
und bie unvermetdlide Folge war, dak fie bald gang und gar in 
Unnatur verfiel und in's Abfterben gerieth. 


1) Lafuente, XV. 189 . — gl. ben höchſt interejjfanten Proceso de la 
Inquisicion de Valladolid contra el maéstro Francisco Sanchez de las Brozas, 
m. de retdrica, bet Navarrete, Documentos ineditos, II. 5. ff. Sranc. de las 
Brozas, genannt el Brocense, war befanntlich ber beriihmtefte Oumorift 
Spanien’s. 


2) So Ignazius v. Loyola, Franciéco de Borja, Juan de Ribera, Terefa 
be Sefus, Suan be fa Cruz (der doctor ecstaticus), Sofe be Calafang u. A. m. 
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wurde gebilbet') durch 22 Herzöge, 25 Marqueſes, 13 Grafen, die 
alle von 15 bis 150,000 Scudi Cinfommen batten. Dte jammt- 
lichen Einkünfte der Noblega beltefen fic) jabrlid) auf 2'/2 Millionen 
Scudi oder mehr al8 20 Mtillionen Thaler nad) jepigem Geldwerth. 
Unter Pbilipy’s ILL. Giinftlingsregiment nahmen dann die Beftp- 
thiimer des hohen Adels nod) bedeutend gu.*) Die Grofen waren 
ibrigend in Granden und fonftige Nobles gejcdhieden, welche freilid 
nur durch unbedentende Privilegien getrennt waren. 3u den Granben 
gehirten bie ſämmtlichen Hergoge, Dann nod) 27 ſpaniſche und frembde 
Bornehme, wie 3. B. ber Marchefe SGpinola.*) Alle dteje Nobles 
atten in ihren Familien ba8 Majorat eingefubrt, fo daß die jüngeren 
Gibhne ſtets dem Staate und ber Mirde gur Laft fielen. Ihre 
Landgliter waren überaus ſchlecht bewirth{dhaftet, da die Herren am 
Hofe lebten und fid) um ihre eigenen Angelegenheiten gar nicht 
firmmerten; ihre retchen Einkünfte wurden auf Schwelgereien, Sefte, 
fofthare Kleider, pomphafte Aufgiige, Maitreffen, hoͤchſtens nod) auf 
Stiftung von Kirden verfdwendet, gum großen Gdaden der Sfono- 
mifden Lage des Landes. 

Nad den Nobles fam der niedere Adel, die Ritter, Doktoren 
und Hidalgo’. Die Ritter waren die fubalternen Offigiere bes 
Königs, die Sekretäre der Gelandfchaften; die Doktoren die unteren 
Verwaltungs- und Geridtsbeamten. Die Hidalgo’ waren meiftens 
Kaufleute und Handwerfer, mehr als 300,000 an der Zahl, die von 
thren Vorfahren her oder durd) eigene Berdienfte oder durch Rauf 
btefen Litel erhalten hatten. Yn und fiir fic) war dieſes mafjen- 
bafte Spielen mit dem Abel gewiß unfdhuldig, bas Schlimme dabei 
aber war, daß alle dieſe Leute die Arbeit eigentlid) fir weit unter 

1) Fr. Soranzo 49. 

2) Wer ſich hierither belehren will, fehe das Manuſcript der Kgl. Bibliothek 
zu Berlin (Manuscripta Italia fol. 10 p. 310 A. ff.): Relatione delle cose 
di maggior considerazione di tutta la Corte di Spagna fatta nel anno 1611. 


3) Wenaueres findet man in Dent eben erwähnten Berliner Manuſcript 
pag. 313 B. 
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Eigenſchaft bet ben Spaniern im gang verkehrte Bahnen gelentt. 
Aud) der niedrigfte von ihnen fühlte fid) al8 Oberherr über viele 
anbere Balfer, als Abliger ſchon durch feine Eigenſchaft als panier. 
Nicht etwas Höheres gu werden, fondern ein Hobherer gu ſcheinen, 
war das Beftreben jedes Spanier's, fo gering aud) fein Stand fein 
modte. Anmafung und falſcher Stolz fielen ben fremden Nationen 
am Spanier guerft auf und madten thn len verhaft.") Unter 
den Pecheros hatte fid) eine Gefellfdaft von 25,000 Wohlhabenden 
gebilbet, weldye bem Koͤnige 2000 Scudi per Kopf, alfo gufammen 
eine Gumme von 50 Millionen Scudi oder — nad) jepigem Gelb 
werthe — von 420 Millionen Bhalern anbot, wenn er fie alle m 
ben Gtand ber Hidalgos erheben wollte. Moc bezeichnender aber 
ift e8, daß Philipp IIL. mitten in feiner Finangnoth dies Anerbieten 
abwies, obwohl er mit diefem Gelbde faft die Halfte fetner Schulden 
fofort hatte tilgen können!“) Die Hidalgo’ threrfetts ſuchten fid 
von jeder Arbeit fret gu maden, ſchmückten thre Haufer mit Kunſt⸗ 
werfen und Roftbarfeiten und traten in prachtigen Gewandern anf, 
ba8 Schwert an der Seite und einen Diener tm Gefolge, um gay 
und gar ben Rittern gu gletchen; viele Gewerbe waren ihnen ges 
radezu unterfagt, wenn fie nicht thre Hidalgowiirde verlieren wollten.’) 
Die Anmaßung der Vornehmen endlid) fannte feine Grenge. Ste 
hielten fic), obwobl fie faktiſch gar keine politiſche Macht be 
ſaßen, den italieniſchen Herzoͤgen — thatſächlichen Gouverinen — 
ant Rang und Anſehn vollkommen gleich.) Trotz ihrer groben Uw 
bildung wollten ſie Alles verſtehen, miſchten ſich in Alles, verachteten 
die Niedrigen und die Fremden überhaupt und lebten dabei, da fie 
es für unter ihrer Würde hielten, eine ordentliche Wirthſchaft zu 
führen, in beſtändigem Geldmangel. Im Felde waren ſie gar nicht 


1) Campanella, De Mon. Hisp. 244; Fr. Soranzo 55; Fr. Prinli 370. 
3) Fr. Soranzo. 

3) Ch. Weiss I. 142. 

‘) Priuli 371. 
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Oels und der Kleidungsſtücke eben fo rafd, da fie nicht mehr im 
Zande in geniigender Menge erzeugt, fondern von augen eingeführt 
werden mufter. Die Theuerung der unumgänglichſten ebens- 
bebiirfniffe wurde balb etne unertraglide. — Cine gweite Urjade 
ber Abnetgung gegen jede Arbeit waren die vielen Kriege und Be— 
japungen in ber Fremde, welde dem leichtglaubigen Spanier etn 
faules Leben anf Koſten Anderer gu verfpreden ſchienen. Fand fid 
man ber Golbat ſowohl durd die Strapagen des Dienftes als and 
durch die ſchlechte Ldhnung in feinen Hoffnungen getiufdt, fo be 
gann er, fid) an ben Giitern und Frauen der Feinde, ja felbft der 
eigenen Unterthanen, gu deren Befchithung er da war, möglichft 
ju Gute gu halten. Die Miebderlande, Mailand, Neapel wuften 
davon gu erzählen. — Go fam e8, daß bie geringe Gemerbthatig: 
leit, die nod) in Spanien geblieben war, immer mebr in die Hände 
bon Fremden überging, die, wenn fte genug Gelb gejammelt, wieder 
in thr Vaterland guricfebrten.') Won ben Gpaniern aber wurden 
fie herzlich veradhtet, al8 Leute, die fid) mit Dingen abgaben, welde 
für einen Spanier gu niebdrig feien.*) 

3u allen diefen Urſachen des Verfall8: den eriddpfenden Kriegen, 
der Koloniſation frembder Sander, der ſchlechten Sinangverwaltung, 
bem getftliden und ſtaatlichen Despotismus, der Aufhaufung uner⸗ 
meßlicher Gitter durd) den Klerus und die Majorate der Vornehmen, 
bem Bettelftolz, der forperliden und der — in deren Folge ſich bald 
ein(tellenden — geiſtigen Traghett, gu allen dieſen Urjacen des Ver⸗ 
fall8 fam nun nod ein ökonomiſches und Steuerſyſtem, fo verfebrt, 
wie e8 nur immer gedadjt werden fann. Hier ift die Schuld nidt 
ſowohl der Regierung als der BVerblendung des Volfes felbft zuzu⸗ 
fdyretben, da die Finanggelepgebung metften8 aus den Forderungen 
ber Cortes entitanden ift. 3uerft hatte man den fremden Boltern 


— — 


1) Fr. Priuli, 347. — Moncada, Restauracion politica de Espana (Mdr. 
1726) p. 12. 
2) Campanella, 244. 
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und Cnglinder in Krieg mit Spanien geriethen und fiir diefe Ge⸗ 
genden aud) nad) den Friedensſchlüſſen blieben, ') da hierdurch die 
hollandijden und englijden Schiffe jowobl fie viel wohlfeiler und 
umfangretder mit Waaren verfahen, wie aud) thre Produlte in weit 
groferem Mae und gu höheren Preifen ausführten, als die Spa⸗ 
nier es gethan haben würden. 

Zwiſchen den verſchiedenen Provinzen des ſpaniſchen Reiches 
und ſelbſt zwiſchen den Häfen und dem Hinterlande beſtanden Zoll⸗ 
grenzen; beſonders war Kaſtilien vollſtändig mit denſelben ums 
glirtet.2) Ya, nod) mehr: während in den baskiſchen Provinzen die 
Gins und Ausfubr fiir bas Ausland ganglid) fret waren, begablten 
bie Waaren, die von Kaftilten famen, einen hohen Zoll!*) Daf 
fonft im Reiche gegen das Ausland mannidfade Import⸗ und 
Exportzölle eriftirten, fommt gegen ſolche Ungeheuerlidfetten gar 
nicht mebr in Betracht. Won der verderblidften Wirking für 
Aderbau, Gewerbe und Handel war ferner die beriidtigte Steuer 
der Aleavala, die Abgabe von gehn Progent ded Werthes von allen 
verfauften oder umgetaujdten Waaren. Durd) diefelbe ware ſicherlich 
ber innere Verfehr des Landes gänzlich vernidtet worden, wenn nidt 
aud) bier die Defraudationen einen ungeheuren Umfang erlangt batten. 
Auf den nothwendtgften Lebensbedürfniſſen: Fleiſch, Wein, Oel u. f. w. 
{aftete die Abgabe der Mtilloned,*) die jährlich 1% Mill. Dufaten 
Reingewinn abwarf. Auf den widhtigften Fabrifgweigen lagen aufer- 
bem nod) befonbere Abgaben. 

Welch’ anderen Erfolg fonnten alle diefe Maßregeln haben, als 


— — = — — — 


1) MS. Depeſche Taſſis' vom 26. Sunt 1601, K. 1426; vom 14. Februar 
1604, K. 1604; Gonfulta vom 2. Nov. 1603 und 6. Mai 1612, K. 1426, 
1427: Ard. v. Sim. 

2) Bern. de Ulloa, Restablecimiento de las fabricas y comercio esp. 
(Madrid 1740), I. 50 ff. — Ustariz, Theorica y Practica de comercio y 
marina, cap. 1. 

3) Ulloa, I. 133. 

4) Moncada, 103. 
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zehn auf acht Millionen geſunken, und aud) in Portugal madhte 
fic) die gleiche Erſcheinung geltend'): dte Auswanderung in andere 
europäiſche Lander und nad) Amerifa, Krankheiten, Müſſiggang 
lidjteten die Bevslferung. Der Reichthum verminderte ſich ſichtlich, 
das Schulden- und Hypothefenwefen nahm, wie im Staate, fo aud 
bet den Privaten überhand.?) 

Gine fo traurige Lage hatte ſchon frih gu einer gewaltjamen 
innern oder Gubern Rataftrophe führen miiffen, wenn nicht mebrere 
glinjtige Umftande den oben erwabnten üblen Einflüſſen entgegens 
gearbeitet batten. 

Jn dem politiſchen Leben gilt ebenfo gut, wie im der Natur, 
bie Gewalt der Tragheit. Ginmal vorhanbdene 3uftinde, einmal 
eingejdlagene Ridtungen erhalten fid), bi8 ein äußerer Anftof 
feindlid) auf fie trifft, der in gebubrendem Verhältniß gu ihrer 
eigenen Wucht fteht. Die Landermaffe der fpantiden Monarchie 
erbtelt fic) ähnlich, wie fo lange Zeit das roͤmiſche Reich, tm Zu⸗ 
jammenbange fdon durd) ihre eigene Größe und die Menge der 
Hiulfequellen, die fie in fic) barg, fowie aud vor allem durd) die 
gewaltige Achtung, die alle Welt vor der Monarchie Ferdinand’s des 
Katholijden, Karl's V. und Philipp's IL. hegte. Mod) Richelieu, 
obwohl thatſächlich ſchon Spanien überlegen, wte die Beendigung 
des veltliner und mantuaner Streites erweiſt, ging dennoch gegen 
dieſe Macht nur zoͤgernd, faſt vertheidigungsweiſe vor. Die Erinne⸗ 
rung an die einſtige Größe des Staates verblendete über deſſen 
gegenwärtige Schwäche. Der Geiſt ſtärkſter Anmaßung und zähen 
Konſervatismus, in welchem die ſpaniſche Verwaltung in Folge 
ihrer oben geſchilderten Einrichtung beſtändig beharrte, war wohl 
innerlich verderblich, unterſtützte aber für den Moment jenes Träg⸗ 
heits⸗Prinzip nad) innen und nad) außen. Ferner bildete die Armee 
nod) immer einen gewaltigen Pfeiler fiir das ſpaniſche Staats 


1) Fr. Soranzo, 81. 
3) Moncada, 53. 


40 Ares Kapitel. 


waltet. Gin Generalvifar und eine verhältnißmäßige Zahl Feld- 
geiftlider waren den Truppen beigegeben, ein anberer Geiftlider 
ftand an der Spige bed forgfiltig organifirten Lagarethwefens. 
Piele. nocd) jept beftehende militäriſche Cinrichtungen, Aemter und 
Titel fchretben fic) fo von der ſpaniſchen Armee her. Unter den 
aftiven Offigieren war der hoͤchſte der Generalobrift, Maeſtre de 
campo general, direkt unter ihm ftanbden die Befehlhaber der Spe⸗ 
jial-Waffen, der General der Kavallerte und derjenige der Artillerte. 
Pie Snfanterie war dann von Obriften, Hauptlenten, Lugartententes 
und Sabnriden befebligt, während dite Ravallerie und Artillerie 
etwas abweidenbde Arten der Cintheilung befafen. Go war alles 
auf da8 genauefte geordnet, bie Fremden ftaunten uber die vorzügliche 
Einrichtung diefer gewaltigen Maſchine.) — ber freilid) machten ſich 
aud) in der Urmee um dieſe Beit die üblen Folgen ded allgemeinen Vers 
falls des Staates bemerfbar. Die fnappe und unregelmapige Bezahlung 
und die übermüthige Behandlung der Coldaten durd) die vornehmen 
Offigtere bewirften, dab die Soldaten fid) daran gewöhnten, urges 
horjam und fred) gegen thre eigenen Hauptlente gu fein, ftd bem 
Stehlen gu ergeben und tmmer zur Emporung geneigt gu fein, wie 
diefe in den flandriſchen Regimentern nur allzu oft ausbrach. So 
batten dte ſpaniſchen Goldaten am Ende des ſechszehnten Sabre 
hunderts {don einige von ihrem Ruhm und Anſehen eingebitft.*) 
Sropdem galt die fpanifde Infanterie fir die erfte Curopa’s, bis 
Conde fie auf ben Felbern von Rocroy und Lens auf Sabrhunderte 
vernidytete. 

Neben dieſen Hauptgrimbden fir dte Erhaltung Spanien's trop 
ſeines reifend ſchnellen inneren Sinkens fommen nod) gwet nebens 
ſächliche Umſtände in Betradt, welde nach derfelben Richtung 
hinwirkten. 

Erſtens nämlich war an der ſpaniſchen Herrſchaft die ſtrenge 


y Bentivoglio, Relazione di Fiandra (Opere tutte, Venedig, 1644), 
pag. 69 f. 


2) Fr. Soranzo, 130. 
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nur eine fleine Graffdjaft oder eine eingige Feftung, gu erbeuten je 
In gweiter Reihe ftand bie Aufrechterhaltung des firdhlichen, in dritter 
diejenige des politifden Abſolutismus. Dod) madte es ben Spanien 
wenig Bebdenfen, aud) gur Empoͤrung und Revolution aufzumuntem, 
wenn einer der erften beiden Swede dadurch gefirdert werden konnte. 
Grft nad allem dieſen famen die Antereffen des , durdlauchtigiten 
Hauſes Oefterretd*, die aber nur dann in Betradt gezogen wurden, 
wenn fie den Abfidten Spanien's nicht unbequem waren. Man 
würde fic) febr irren, wenn man glaubte, die Gpanier feten 3. B. 
fix die Macht und dad Anfehen des deutſchen Kaiſerthums von be 
fonderer Zärtlichkeit erfullt gewefen. Cie unterftipten freilich den 
Kaiſer gegen dte Türken, aber nur um diefe vom Angriff auf Stalien 
gurtidgubalten. Dagegen lieben fie ihre Truppen ungefdeut deute 
ſches Gebiet verlepen und plündern; fie befegten im Stalten die 
Reidhslehen Mailand, Siena u. ſ. w., obne bie rechtmäßige Ober 
hobeit des Kaiſers anguerfennen, ohne demſelben aud) mur den ge 
ringften Einfluß auf jeine fonftigen Vaſallen in Stalien gu ge 
ftatten. Vielmehr muften ſämmtliche öſterreichiſche Erzherzöge ſo⸗ 
gleich nach der Thronbeſteigung Philipp's III. abermals feierlich auf 
das Herzogthum Maitland Verzicht leiſten) Der Kaiſer Rudolf, 
zu ſchwach, um dieſe Unbillen zu beſtrafen, mußte dazu noch 
gute Miene machen, um ſeinen mächtigen Vetter nicht gegen fich 
aufzubringen. 

Dagegen war es ein Hauptbeſtreben der Spanier, ſich mit dem 
Papfte gut zu ſtellen. Es lag dies ſchon in der ganzen Richtung 
ihrer innern und äußern Politik, die ja auf bie Verherrlichung des 
Katholizismus zielte. Ferner iſt bereits erwähnt, wie günftig Me 
Freundſchaft der Päpſte auf das ſpaniſche Budget wirkte. Es kam 
nun noch hinzu, daß der Papſt einer der madtigften weltlichen 
Fürſten Italien's war, und ſchon deshalb dem Intereſſe Spaniens 


) Abreu y Bertodanos, Tratados del Sr. Felipe III., vol. I., Mabrit 
1740 (am 16, Dez. 1598). 
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Spanien jener auf alle Wetfe gu ſchaden. Go ging der heimliche 
Krieg zwiſchen beiden Staaten ununterbroden fort, fo freundlid 
aud) ihr offigteller Berfehr war. Gehr au fürchten war freilid 
aud Venedig nidt. Bor allem fudjte e8 Rube und ſetzte, wie ein 
frangofifcer Gefandter bei dem Genate argerlid) ausruft, den Gipfel 
fetner Glückſeligkeit in die Bewahrung des status quo.") 

Gegen die Macht der Türken, die von den Spaniern am 
meiſten gefürchtet wurden, hatten dieſe mit Perſien ein Bündniß 
geſchloſſen, das ſich freilich mehr in ſchoͤnen Worten als in That⸗ 
ſachen äußerte.“ | 

Mit Cngland dauerte der Krieg nod) fort. Der Schade, 
welchen bie Englander, ſchon damalS mit den Hollandern zuſammen 
bie Herren der Gee, den ſpaniſchen Befipungen, Handel und 
Flotten gufligten, war unermeßlich; bejonder8 war dte Plimbderung 
von Cadiz durch die Englander tm Sabre 1596 nod) in frifdem 
Angedenfen. Deshalb driidte fid) im fpantfden Sprüchwort der 
Volkswunſch fo aus: 

Con todos guerra 
Y paz con Inglaterra. 

Die Spanier dagegen begunfttgten dte gablretden Ungufriedenen 
in Cngland, befonder8 die Katholifen, unterbielten die politiſchen 
Verbannten und riifteten fid) gu einem Ginfalle in Irland, dad fie, 
wie fie bofften, mit leicher Mithe von England würden losreißen 
fonnen. 

Aber alle diefe Verbhaltniffe traten an Widhtigfett zurück hinter 
das gu dem grofen Nebenbubler Gpanien’s, gu Franfretd. 

Es fann wobl fetnen lebbaftern Gegenſatz geben, als der, 


') Fresnes-Canaye an Heinrich IV., 13. Marz 1602: Les Venitiens... 
mettent la cime de leur felicité a se conserver en l’estat present; Lettres 
et Ambassades de Philippe Canaye de Fresnes (Parié 1635), I. 177. 

2) Philipp ILI. hatte einen perſönlichen Widerwillen gegen jeded Bündniß 
mit Perfien. Man ſehe 3 B. feine Apoftille gur Confulta bed fpan. Staats 
raths vom 10. Oftober 1605; Ard. v. Sim. K. 1426. MS. 
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8,818,946 Ecus 15 Sols; 1598 waren die Cinnabmen 9,031,804 | 
cus 15 Gols 1 Denier, die Ausgaben 9,506,320 Ecus 1 Sol 
2 Deniers; auferdbem fag im Schatze dte fletne Gumme von 
25,154 Ecus 34 Sol8 6 Deniers.') Man fieht, e8 war während 
diefer beiben Sabre in dem frangofifden Budget nur etn geringe’ 
Defizit, obwohl dod) beide noch erzeptionelle, nod) Kriegsjahre waren. 
Welch’ ein fchnetbender Gegenfag gu dem Zuftande ber ſpaniſchen 
Finanzen, wie wir thn oben fennen gelernt haben! 

Pie franzöſiſche Streitmacht war bet weitem geringer, al8 die 
fpanifde. Die Zahl der Soldaten wechfelte felbftverftinbdlid be: 
beutend, je mad) den Umftanden. Mach dem Friedensſchluß hielt 
Heinrid) TV. in dem etgentlichen Frankreich nur vier ſchwache Re- 
gimenter Infanterie — bas der Garden, der Champagne, der 
Picardte und von Ptemont — ferner ungefabr 4000 Mann 
Schweiger, einige Hunderte leichter Reiter, fowie an ſchwerer Met- 
teret die Ordonnang-Kompagnien der Hommesdarmes des Koͤnigt, 
ber Monigin, der verſchiedenen Pringen und Grofen: alles gufammen 
feine 10,000 Mann.”) Außerdem ftanden tt Holland unter de la None 
3000 Franzoſen in gwet Snfanterte-Stegtmentern und gwet Kavalleries 
Scwabdronen.*) Fir einen Mrieq dagegen war e8 dem Koͤnige 
wegen feiner giinftigen Sinanglage und ſeines Bündniſſes mit den 
SGchweigerfantonen leicht, fein Heer innerhalb weniger Mtonate anf 
40—50,000 Mann gu bringen. Sm MNothfalle war mod) der ganze 


1) MS. Depefche D. 3. B. be Taffie von Mitte Mtat 1601; Ard. von 
Gim. K. 1604. — Diefe Gummen betragen in jepigem Gelde 19,074,757 Thlr. 
19,107,716 Thlr. 26, Sgr.; 19,568,908 Thlr. 161, Sgr., 20,596,831 blr. 
211, Sgr. und 54,501 Thlr. 7 Sgr. Man muß aber bebenfen, daß der 
Werth des Gelbes ein mindeftens dreimal fo groker war, wie jept. — Diefe 
Angaben diirfen wohl auf felbjtandigen Werth Anjprud) maden gegenither den 
vielfad) ungenauen Zahlen Sully's. 

2) MS. Depefden Taſſis' vom 6., 8. Auguft und Beridt ded Girald de 
Rafis 1600, Ard. v. Sim. (Paris) K. 1603. — Relax. di Ang. Badoer bei 
Bar. e Berch. II., I. 89. 

5) MS. Conſulta des ſpaniſchen Staatsraths vom 27. Mai 1602. Ard. 
von Gim. K. 1426. 
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und der regelmäßig übernommenen Penſionen an Große — zuſammen 
faſt 2 Millionen — aufgewendet werden;') von den übrigen vier 
Millionen nahm der königliche Hof faſt die Hälfte in Anſpruch, fo 
bak nur etwa 2''3 Millionen fir Heer, Flotte, Befeſtigungen, 
Artillerte, Wege, Hafen= und Kanalbau, Flußregulirungen, Steuer: 
nadlafje u. ſ. w. übrig blieben. — Die hauptſfächlichſte Cinnahme: 
quelle war die Taille, die perſönliche Steuer jeded nidtadligen und 
nichtgeiſtlichen Unterthand; hierzu fam der Taillon, etn Kriegé: 
zuſchlag zur Taille, der jedoch aud) im Frieden nicht mehr fortfiel. 
Außerdem gab e8 nod) die Cinfinfte aus der Verpadtung der Zolle, 
au8 den Cine und Ausfuhr-Abgaben, die aber nicht ſehr bedeutend 
waren, und enbdlid) aus dem Verfauf der Aemter und Wiirden. SB 
war indeß vorauszufehen, dab, wenn der Friede erhalten bleiben 


wiirde, die Ginnahmen, dte ſchon in den letzten Sabren ſich bedeus 


tend gefteigert batten, aud) noch ferner wachſen wurden. 

Ueber die geringe Gewiſſenhaftigkeit ber franzöſiſchen Verwal⸗ 
tung tft ſchon oben geſprochen; aber aud) bie Ausübung der Sufty 
war eine febr mangelbafte.*2) An Harte und Graujamfett der Strafen 
ließ fie allerdings wenig zu wünſchen übrig, und taglich fonnte man 


Diebe und Mörder hangen, vierthetlen, radern, unter taujend Mare — 


tern tidten fehen: aber gegen die Bornehmen wurde fie — befou 
ber8 bet Verſtoͤßen gegen dte Ouellgejepe und jonftigen Mtordthaten — 
mit Billigung des Konigd alu milde ausgeubt, und griff der legtere 
liberhaupt haufig durd) Generale und Spezial-Pardons in den Lauf 
des Redhtes ein.2) Dadurch wurde das Rechtsgefühl de8 Volkes nicht 


1) Die nicht fundirte Schuld betrug 157,602,250 Livres, die funbdirte 191 
Milltonen Livres, alfo zuſammen 348,602,250 ivred = 116,200,750 Ecus = 
252,268,291 Thlr. 20 Sgr., oder vielmebr nad) relativem Geldwerthe = 
756,804,875 Thlr. Bailly, Hist. financiere de la France, 1. 295. Dod ift 
bierbei aud) Dad Kapital fimmtlider kontraktmäßig gugeftcherter Penfionen mit: 
gerechnet. Zieht man Ddiefed mit 150 Millionen Livres ab, fo bleiben fiir die 
eigentlide Staatsſchuld nod) 198,602,250 Livres = 66,200,750 Ecus. 

3) Badoer, 87. 

3) Man fehe 3. B. vol. 5809 der Ms. francais in Paris, p. 118 B. ff, 
142 f£, 175 ff, 191 ff. 


— — 
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Heinridy IV. war den Generalftinden des Reiches nicht gun: 
{tig wegen des Fanatismus und der Luft nad) Herrjdaft, die fie 
gezeigt Hatten; wohl aber den Provingialftandeh, dte fetner Macht 
nicht gefabrlid) werden fonnten. Er erneuerte 1596 die dret Stande 
ber Guyenne; er berief freiwillig die Stände der Provence 1593 
und der Bretagne 1598; letztere traten von da an jährlich gufam- 
men. Mehrmals wurden die Stande Burgund's, des Perigord, 
Quercy, der Normandie, Auvergne, Rouergue und Lanqued’oc zu⸗ 
fammenberufen. Die Rechte der Stande ber meger Proving ware 
den beftatigt und aufgefrifdht Wo es anging, hoͤrte Hetnrid) anf 
bie Wiinfde ber Provingialftande. Aber einen Cinflug auf die all: 
gemeinen Angelegenheiten des Staates hat er ihnen nie etngeraumt.') 

Wirkſamer waren die thatſächlichen Hinbderniffe gegen die Aus 
breitung ber finigliden Allmacht. Das widhtigfte war die Sader 
dung der Bevelferung in einen fatholifchen und einen reformirten 
Beftandtheil. Der leptere war durch das Edikt von Nantes?) erft 
recht gum Staat im Staate ausgebildet worden, denn durch daſſelbe 
waren die Calviniften den Ratholifen ſtaatlich völlig gleichgeſtellt 
und zur Ausübung ihrer Religion beinabe im gangen Königreiche 
ermadtigt, batten aber daneben nod ihre bejonderen Privilegien er- 
langt. Se bebtelte fie 200 Plage, gum Theil widtige Feftungen, 
ganz ausſchließlich; die Gouverneure derfelben ernannte gwar der 
Koͤnig, aber nur aus Reformirten und mit Bewilligung der lepte- 
ren, Died follte zuerſt mur auf adt Sabre gelten, wurde aber ſpä⸗ 
ter tmmer Linger audgedebnt. Nod) mebr, ber König jelbft unters 
belt dieſe Mage und thre Garnijonen! Ferner wurde dte Parla: 
menhiorganiiation zu Gunſten der Meformirten abgeändert, und 
endlich fonnten ſie religiöſe und pelitiide Provinzial- und National: 
verſammlungen abbalten, freilid unter Erlaubniß des Konig’. 


OF. Laferrier. Etude sar les Etats provincianx Seances de lAc. 
des sciences mor et pol 1s vel) LIII. p. S40 if). 


%) Ane. lois frany, NV. 10 I. 
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aug u. ſ. w. Die eingelnen Peridnlichfeiten, bie damals dieje un: 
gelebrige Klaſſe frangdjijdher Unterthanen ausmadten, werden wit 
im Verlaufe der Begebenbheiten geniigend fennen lernen. 

Ver Acferbau,') welder durd) die Kriege der Liga felbftvers 
ftandlic) ungemein gelitten hatte, hob ſich fangfam wieder unter 
bem Schutze de8 Friedens und in Folge der Mafregeln, dite Hew: 
tid) IV. gu ſeinen Gunjten traf. Auch die Induſtrie lag ſehr ba: 
nieder; bret Viertheile 3. B. der Kletdungéftiide, Hite und Chub 
leder wurden aus dem Auslande eingefithrt, und G Mill. Ecus*) 
gingen allen fiir diefe Gegenſtände jabrlid) aus Frankreich. Aber 
ber Keim gum erneuten Aufblühen der Snduftrie war dod) vorban- 
den in franzoͤſiſchem Unternehmungsgeiſte und Gefdymad. Sn Rouen 
hatte man nidt aufgebirt, tadellofe feine Tücher zu verfertigen; 
Amiens und St. Cuentin fabrigirten ſchoöne Leinen, ebenſo Nmes 
und Sommieres. Ferner wurden die Rohſtoffe fammtlid) in Frank: 
reid) felbft gewonnen. Heinrid jah ein, daß die Haupthedingungen 
fiir eine blühende Snduftrie: Kunftfertigheit und Gejdmac von der 
einen und Billigteit der Rohprodukte von der andern Seite, reid: 
lid) in feinem Lande vorhanden feien, und berettete fofort eine um: 
faffende Unterftiigung der Sudujtrie vor. Cine allgemeine Unter: 
judung thred Zuſtandes und der Mtittel, fie gu fördern, wurde ver- 
anftaltet; die Ausführung mußte indeß der König bis nad) der Ord 
nung der politifden Berhaltniffe verfchieben, nur erleidterte ein 
Edikt vom April 1597 den Cintritt in die Zünfte und befreite thu 
von vielen Kofter und mißbräuchlichen Schwierigkeiten.) Der Han: 
del wurbe tm Innern durd) Straßen- und Flußzölle, nad Außen, 
wie ſchon erwähnt, durch die Schuplofigheit der franzoͤſiſchen Flagge 
beeinträchtigt. Doch nahm er trotzdem bald wieder einen kräftigen 
Aufſchwung. 


) Poirson IIT. 172 ff. 
2) 39 Mill. Thlr. nad jetzigem Gelbwerthe. 
4) Anc. lois fr. XV. 136 ff 
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natürlich, daß Frankreich daran gelegen ſein mußte, die Kette habs: 
burgiſcher Beſitzungen, die es von drei Seiten einſchloſſen, zu 
ſprengen; und wieder Spanien, ſeinen einzigen namhaften Gegner 

in der Chriſtenheit unſchädlich zu machen. Dieſe Verhältniſſe und 
dann überhaupt das niedrige moraliſche Niveau der Zeit müſſen 
wenigſtens gum Theil das harte Urtheil mildern, das wir fonft über 
das recht- und treuloſe Verfahren beider Staaten gegen einander 
fällen müßten. 

Eines wichtigen Bundesgenoſſen hatte Heinrich IV. ſich bereits 
verſichert, der ihm als Außenpoſten gegen Deutſchland dienen konnte: 
nämlich Lothringen's, das ſchon im Jahre 1594 Frieden mit dem 
Könige geſchloſſen hatte. Allerdings war Lothringen ein Stand 
bes deutſchen Reiches, aber es war faktiſch unabhängig und him: 
merte ſich um das Reich ſo gut wie gar nicht. Dagegen an Frank— 
reich wurde es durch verſchiedene Beweggründe gekettet. Erſtens 
waren die Sprache, Sitten und Anſchauungen des Landes weſent⸗ 
lich franzöſiſch; Lothringen und Frankreich ſtanden in lebhafteſtem 
Verkehr mit einander. Zweitens war die Verbindung zwiſchen der 
herzoglichen und der königlich franzöſiſchen Familie ſchon alt, ein 
ganzer Zweig der erſteren, die Guiſe, hatte fic) in Frankreich ein- 
gebürgert. Der Herzog ſelbſt beſaß bedeutende Güter in Frankreich, 
und fein Sohn, der Herzog von Bar, erhielt die Schweſter Hein- 
rich's IV. gur Gemablin. Drittend endlich war Lothringen zwiſchen 
der Srande-Comte und Flandern, aljo gwet ſpaniſchen Beſitzungen, 
eingeflemmt und hatte im Rücken die dem ſpaniſchen Snterefje wn: 
bedingt ergebenen gei{tliden Kurfürſten: ſchon da8 war etn widytiger 
Grund, um fid) Frankreich angujdlieben.') Wir werden fpater 
fehen, welche Mühe Spanien fic) gab, um Lothringen von dem fran: 
zoͤſiſchen Bündniſſe abgugiehen. 

Eine andere Frage noch drängte ſich drohend zwiſchen Spanien 





1) Nach Siri, Memorie recondite, I. 25 ware es freilich nur die Furcht 
gewefen, die Lothringen an Sranfreid fettete. 
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geſetztes Bündniß neue Bezahlung gu erhalten. Trop dieſer Miß 
ſtände mußte Heinrich ſein gutes Einvernehmen mit den Schwei⸗ 
zern, jo theuer thm dieſes aud) fam, bewahren, um nicht dad fireit: 
bare Voͤlklein den Spaniern gang gu überlaſſen.) 

Zu England war fett dem Frieden von Vervins, ber gegen 
alles Redt ohne die vertragsmäßig nothwendige Zuſtimmung Eng: 
land's gejdloffen worden war,’) da8 Verhältniß eim giemlid ge: 
ſpanntes. G@lijabeth erflirte ben Srangofen offen, daß ihr Beneh— 
men der Liga und dem erſt vor kurzem zwiſchen England, Franke 
reid) und den Generalftaaten geſchloſſenen Bertrage geradegu gue 
wider Iaufe. Unter den äußeren Formen der Hoflicdfett, in denen die 
betden Mächte verfebrten, verbarg ſich entſchiedenes Mifwollen.*) 
Heinrich IV. hatte feine Luft, die von der Königin früher ems 
pfangene Unterjtigung zurückzuerſtatten, obwohl fie jest derfelben 
gegen ihre irifden Rebellen und gegen Spanien wohl bedurft hatte; 
und Glifabeth war, nicht mit Unredt, empért über Heinrich's Ueber⸗ 
tritt gum Katholizismus, über den Friedenſchluß mit Spanien, wber 
teine Unbdanfbarfeit, welde durch bie Bethenerungen ſchwärmeriſcher 
Yiebe und gänzlicher Ergebenheit, wie fie in allen feinen Briefen 
an @lijabeth fic) reidlid) vorfinden, the nur widerlicher wurde.‘ 
Heinrid) pflegte bas Portrat der Königin mit Snbrunft gu küſſen 
und von der Gretlin gu reden wie von etner Geliebten: aber fie 
wußte mur gu gut, wads fie davon gu halten hatte. 

Mit den Turfen ftand Heinrid) IV. in dem freundſchaftlichen 


— — — — 


1) Badoer, 194 f. — Matthieu, Hist. de Henri IV. (Paris 1605) I. 
lot A. 

2) Vgl. die febr ungeswungenen Erflirungen De Maiſſe's, des franz. See 
andten bet Eliſabeth, De Thou 1. 120. 

3) Neber ten Unmuth Clifabeth’s wegen Heinrich's Sriedensverhandlungen 
fehe man die Depefden Caron'e an die Generalftaaten v. 19. Rov. 10. Dey. 
1407; bet M. L. van Deventer, Gedenkstukken van Johan van Oldenbarne- 
yvelt, tweede Deel (Haag 1862) 161 ff. 

4) Winwood'’s Memorials 8d. I. Buch II. passim. — Lettres missives 
de H. 1V., t. TV. 1000, V. 35. 608. 751. 752. 
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Monarchie gebildet hatte. Der Unabbhangigfettdfrieg gegen Gpanien, 
weldyer dieſes leptere auf das äußerſte erfdapft, die fatholifden Rie 
berlanbde telbft in Verfall und Elend geſtürzt, hatte der nordliden 
freten Provingen Flandern's, befonder8 Holland's und Seelands 
Netchthum und Woblbefinden nur gefteigert.’) Die arbettfame Be 
völkerung Antwerpen’s, Gent's und Löwen's ftrimte aus diefen, burg 
bie Plinderungen der Goldaten, die ſchweren Abgaben, den Glau: 
benszwang, die Slotten der Hollander verddeten Städten in die bla: 
benbden betriebjamen Gaue der freien Provingen. Niemals wohl 
ift der Gegenfag der Wirfungen eined de8potifden und eines freien 
Staatslebens deutlider und handgreiflider hervorgetreten, als in hex 
Zuſtänden der ſpaniſchen und der aufſtändiſchen Niederlande wal 
tend Ddiejed Krieges. Die unerſchrockenen Geeleute Holland's md 
Seeland's fubren jest ungejdeut gu den thnen fo lange verfdloffe 
nen amerikaniſchen und indifden Ländern, plünderten die ſpaniſchen 
Hejipungen und trieben mit den Cingeborenen einen höchſt ein 
träglichen Tauſchhandel. Sa ſelbſt im den ſpaniſchen Häfen anker⸗ 
ten ſie unter fremder Flagge und führten dieſem Lande diejenigen 
Gegenſtände gu, an denen es demſelben im immer größerem Mafe 
zu gebreden begann. Auch bradjten nach bem Frieden von Ber 
vind die Hellander ihre Waaren nad einem Hafen Südfrankreichs 
wo Ddiefe dann auf frangofifche, engliſche oder hanſeatiſche Schiffe 
verladen wurden.2) Obne Sfrupeln führten die Hollander ben Cpa 
niern felbft den Srieg8bedarf an Waffen, Munition, Tauen u. ſ. w. 
gu, mit denen damn ihr eigened Vaterland und jetne Verbündeien 
angeariffer wurden. — Rein Wagniß fchien den ntederlandijden 
Seelenten gu ſchwer. Wabrend Linjdovten, Bareng, Heemétert 
durch alle Schreckniſſe des unbefannten eiſigen Norden’ einen Weg 


1) Bal. hierüber den zweiten und dritten Band Motley’s unb ben dritten 
Rand ven Prescott, History of Philipp I. 

2) MS Noniulten ded fp. Staatsraths v. 25. San. 1607, 13. San. 16092. 
K 1426 Arch. v. Sim. 
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der nördlichen Provinzen ven Spanien erfechten. Während mn 
dieſes nach bem frühzeitigen Tode Farneſe's ihnen keinen General 
von namhaftem Talente entgegenſetzen konnte, entfaltete ſich das ſo 
lange ſcheinbar ſchlummernde militäriſche Genie Moritz von Ora: 
nien's in ungeahnter Kraft. Der Prinz — wie er uneigentlich ge⸗ 
nannt wurde, denn noch lebte ſein älterer Bruder Philipp Wilhelm, 
der treue Anhänger Spanien's — iſt eine echt oraniſche Erſcheinung. 
Aeußerlich ned ſchweigſamer als fein Vater Wilhelm „der Schwei⸗ 
ger’, aber innerlich voll glühender Leidenſchaftlichkeit, die nur durch 
eine kalte, ſchlaue und rückſichtsloſe Klugheit gemildert wird; von 
perſoͤnlichem Ehrgeize erfüllt, ber aber auf das innigſte mit den In⸗ 
tereſſen des Vaterlandes verknüpft ift; chne Enthuſiasmus, aber zähe 
und ausdauernd, ſo lange dieſe Eigenſchaften noch praktiſch ſind: 
ſo tritt uns Moritz konſequent in ſeiner ganzen Laufbahn entgegen. 
Faſt noch ein Knabe, als ſein Vater ſtarb, hatte er ſich von allen 
militäriſchen und politiſchen Thaten und Verhandlungen beinahe 
ganz fern gebalten, im blübenden Alter ven zwanzig Jahren, tm 
ciner Stellung, die ihm auf ter einen Seite verlockenden Kriegé 
rubm, auf der anteren Genüſſe jeder Art darbet, ſchloß er fic in 
jetn immer cin und itutirte etfriqg mit dem gelebrten Sterinus 
aus Brngge Wathematif und Kriegswiſſenſchaft, die er ‘pater auf 
cine bisber unerbirte Weiſe mit einander rerband. Gndlid tm 
Rabre 159 glaubte er fetne Zeit gefemmen. Am ſchnellen Cieget 
laute ercherte er Breda, Züwben, Derenter, Hult, Nymwegen, 
Steenwnrf, Coevorden, Gertruntenterg, Greningen, Grel, Lingen und 
vitle antete Xeftungen, ſchlug Me ‘panitden Generale mebrmmall, 
unter thnen aud fen green Rarneie, und gab den Niederlanden 
dic Ausdebnung und Geitalt, die fie ned jetzt beſitzen. Nur Mae: 
tridt, Sluvs unt Herzogenbuſch gebérten neh Spanien, wabrend 
Me Hellanter uber ibr jetziges Gebiet binaus Citende inne batten. 
An dieſem Yante ven fecbdtebalkbuntert Cuatratmetien lebte mm 
cine Bevoͤlkerung ren mebr als tret Millionen Seelen: etm ganz 
autererientliddes Verbalmié& fur tie damalige sett. 
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erft vor gwet Sabren die Orangeflagge mit dem engliſchen Banner 
gugleid) auf den Wallen von Cadir geflattert hatte. Unterdeſſen 
befimpfte ihre Armee, 30—40,000 der audgefuchteften, mer: 
ſchrockenſten und beftorganifirten Truppen Europa's, den gemein⸗ 
ſchaftlichen Gegner, und weder die Geſchicklichkeit der Italiener, noch 
das Feuer der Wallonen, noch die Feſtigkeit der Spanier vermochte 
ihnen Stand zu halten. Wenn Heinrich IV. durch den Frieden 
von Vervins die Möglichkeit erhalten hatte, die erſchöpften Kräfte 
ſeines Reiches neu gu fammeln und fich gu dem entideidenden Waf—⸗ 
fengange gegen bte habsburgiſche Macht vorguberetten, fo dantte er 
died ausſchließlich den Hollandern. Hatten die Spanier nicht thre 
ganze Kraft auf deren Bekämpfung veretnigen müſſen, dann würden 
fie ficherlid) nicht nad) Erringung fo vieler Vorthetle über die Fraw 
zoſen jenen ungünſtigen Srieden abgefdloffen haben. Go war 4, 
wenn aud) moralifd) durchaus verwerflich, dod) polttijd) klug vor 
Heinrid) IV., dte Treulofighett, die er burch den Frieden gegen feine 
BHundesgenofjen begangen hatte, durch bie neue Treuloſigkeit wieder 
gut gu -maden, daß er trop defjelben fortfubr, die Niederländer gu 
unterftiipen. Freilich war e8 eines ber Motive Heinrich's gu dem 
arieden von Vervins gewefen, daß er die Hollander nicht alle 
madtig werden laſſen wollte. (8 fonnte ihm nicht lteb fein, wenn 
bie junge fraftige Republi die unmittelbare Nachbarin Frantreid’s 
wiirde. Bielmehr mute ihm daran gelegen fein, daß fowobl Het 
land al8 aud) Spanien ihre Rrafte tm gegenfettigen Ringen er 
ſchöpften, bod) fo, bab Holland immer das Uebergewicht bewabrie.') 
Unb deshalb unterftitpte er nach) dem Frieden Holland wieder, ge 
nau in den Grengen, die gu dem eben angebdenteten Swede die diene 
lichen waren. 

Nod ein Stant beharrte damals tm Kampfe mit Spanien, 
namlid England. Zwar thaten die Spanier immer, al8 ob fie dies 


— — — — 


1!) Prévost-Paradol, Elisabeth et Henry IV. in bem Compte-renda de 
l’Ac. des sciences morales et politiques, XXXII. 426. — 
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durch den Papſt — jedes Mittel gegen fie anwandte.) Verfolgt, we: 
niger wegen der Religion als wegen der Nichtleiſtung des Cupremat: 
eides und überhaupt aus politiſchem Geſichtspunkte,“) ftanden die 
engliſchen Katholiken in beſtändigem Verkehre mit den Landesfeinden 
und zumal die engliſchen katholiſchen Prieſterſeminare in den Rieder: 
landen und Frankreich waren eine Pflanzſchule für Hochverräther. 
Und dod, bet allen dieſen Hindernifſſen, was hatte nicht Eliſa⸗ 
beth in den viergig Sabren ihrer bidberigen Regierumg fur die Cade 
der Reformation gethan! Sn Schottland hatte fie derfelben gum 
Sieg verbolfen. Ihre Unteritiigung ermoglidte es einige Sabre 
bindurd) ben Hollandern allein, ten Kampf gegen Spanien forty 
jepen. 6000 englijde Soldaten fampften fir Heinrid) IV. gegen 
die Liga, während engliſches Geld, wenn aud) in knappem Maße ge 
fpendet, den Konig aus ſeinen ärgſten Berlegenheiten rip. Dom 
Antonio von Portugal, ver von Pbilipy LL vertriebene nationale 
Konig dieſes Landes, hatte in England Aufnahme und Schutz, ja 
ſelbſt Schiffe und Soldaten jum Verſuche einer Wiedereroberung 
ſeines Reiches gefunden. Eliſabeth hatte die Türken zur Fortſetzung 
ihres Krieges gegen die Spanier angereizt. Ihre Flotten bedeckten 
die Ozeane, angeblich Spanien's Binnenmeere, ftirten die Schiff⸗ 
fabrt, belaftigten den Handel, plünderten die feindlichen Beſitzungen 
in Amerifa, ja vergriffen ſich an den Kũüſten Spanien's felbft. Das 
Bombardement Coruna's, die Verbrennung der ipanijden Schiffe 
in der Rai ven Cadiz, endlich die Plünderung Mejer Stadt waren 
deutliche Beweiſe, tak die Macht England's nidt fo veradtlicd fer 
Wieterbelt tchon hatte Philipp IL jeine Krafte in frudtlofen Er⸗ 
pedtticnen gegen England erſchöpft. 


1) Calendar of State papers. Domestic series, Elizabeth, IIL 489 f, 
DIS ſ.: Ausſagen dea Seiuiten Henw Walpole ber die Berbindungen der 
fatbclitd@en Engländer in Spanicn. 

2) Das Entſcheidende bei den Rerurtheilungen iff immer, whether he 
(der Angeflagte) would defend the Queen, if the Pope or King of Spain 
shall invade the land to plant the Romish religion. 
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fo ausgedehnter und frudtbringender fiir England waren Hatwfin's, 
Drake's, Frobifher’s Piratengiige gegen die fpanifde, überhaupt jede 
nicht engliſche Gcbifffabrt.?) 

In politiſcher Beziehung hatte Eliſabeth ihre Herrſchaft ſo feſt 
und unumſchränkt gemacht, wie nod fein engliſcher Koͤnig vor ihr. 
Das Parlament berief fie felten zuſammen, weil fie deſſelben nicht bee 
burfte. Hatte fie wirklich einmal augenblidlid eine auferorbdentlide 
Gelbfumme nsthig, fo erbielt fie diefelbe leicht in ber Gity gelieben. 
Der Abel war durch das Miflingen und die ftrenge Beftrafung der 
früheren Aufftinde unter Eliſabeth's Regterung fo eingeſchüchtert, 
_ bab er fic) feinen Widerſpruch mehr erlaubte und feine politiſche 
ESelbſtändigkeit Null war. 

Aber dieſes helle Gemalde hatte aud) einen bunfeln Fled, dieſes 
ftarfe Retd) eine verwundbare Stelle: Briand. Was die Rieder 
lande fur Spanien, war Srland fiir England: eine an Race, 
Sprache, Sitter und Glauben verfdiedene Proving; der Unterfdied 
war mur der, dah die beiden Snfeln nicht fo weit von etnanber ent: 
fernt lagen, wie Slandern und Gpanien, und dab bie Sren be 
weitem nicht die treffltchen Cigenfchaften der Friefen und Blaemin 
gen beſaßen. Irland war in dem traurigften 3uftande. Wenn man 
einige große Bevolferungscentren und Geehafen, wie Dublin wd 
Waterford, ausnimmt, war von Wobhlftand, von irgend einer Kapital: 
anhiufung auf ber Inſel nidt gu reden. Die Bevdlferung war 
trage und arbeit8fdeu. Der Diebftahl war eine nationale Juſti⸗ 
tution; wo vtere faetet, famen hundert zu ernten, und wer am 
beften gu rauben verftand, galt fir den Wackerſten. Alle paar Met 
len erhob fic) inmitten der Selber ein ftetnerner Thurm, in dem 
irgend etn adliger O oder Mac wobhnte, und wo diefer fete Unter 
gebenen wirflid) etnmal die Meer beftellen fab, fam er gur redjten 


1) Schöne Schilderung des englifden Handels und befonders der eng 
lifchen Seeräuberei bei Prévost-Paradol, Elisabeth et Henri IV., in bem 
Compte-rendu de l’Ac. des sc. mor. et pol., XXXIV. 122—199. 
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Eine eigenthümliche Stellung nahm damals Deutſchland in 
der europäiſchen Welt ein.) Die Kaiſerkrone des „heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Reiches“ war jetzt feſter als je mit Deutſchland verbunden, 
ſeitdem die Krönung in Rom dem Kaiſer nicht mehr unentbehrlich 
war. Es fand ſich auch Niemand, welcher Deutſchland dieſe Würde 
und ſelbſt das Recht beſtritten hatte, über die ganze Chriftenbett gu 
herrſchen. Aber von der faktiſchen Ausübung dieſes Rechtes wollte 
Niemand etwas hoͤren,?) denn dazu fet, fo behauptete man, die 
deutſche Nation wegen ihrer Uneinigkeit, politiſchen Unfähigkeit und 
Rohheit unwürdig. Polen hatte längſt jedes Band zerriſſen, das es 
mit Deutſchland verknüpfte; die Vaſallen des Reiches in Italien 
folgten dem von den ſpaniſchen Habsburgern gegebenen Beiſpiele 
und nahmen faktiſche Unabhängigkeit in Anſpruch; ja ſelbſt die 
oͤſterreichiſchen Habsburger hatten thre Beſitzungen: Ungarn, 
Oeſterreich, Steier, Kärnthen, Krain, die ſlavoniſche Mart, 
Tirol, Mähren, Böhmen, Schleſien, die Lauſitz, Elſaß, Gund 
und Breisgau, jo ziemlich gang aus bem Reichsverbande ge 
loft. Die grope WAngabl, die Starfe und der Mtuth der Dents 
fden machten fie nocd immer ihren Nachbaren furdtbar, je 
daß Niemand fid) bisher getraut hatte, fie angugretfen: aber de 
BVernidiung der kaiſerlichen Gewalt und die Religionstrennung 
lieBen es gu feinem offenjiven Vorgehen Geſammtdeutſchland's meht 
fommen. Unfaglich hat damals Deutfdland die elende Perjfonlid: 
feit Rudolf's U1. geſchadet. Indolent, trage fir alle Staatsgeſchäfte, 
beftig aufbraujend und dann wieder ſchlaff gujammenbredend, uns 
guganglic), wortfarg, ungnädig, jo ftebt dieſer „Beherrſcher der 
Ghriftenhett’ neben den bedeutenden Fürſten feiner eit, einem 
Philipp, einem Heinrid) IV., einer Clijabeth. Unfähige und felbft- 


1) Vgl. ther Deutfchland pie Relation bed Tom. Contarini (Alberi L., 
VI. 193 f.). 

2) Bgl. Discours du duc de Rohan durant ses persécutions de St. Jean. 
p. 32 (Mém. de Rohan, Elzev. éd II., 1646): L’Empereur est le premier en 
honneur, et le dernier en pouvoir. 
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len, dem Oftlic) ber Alpen und dem weftlid) diefes Gebirges, jener 
Piemont, diefer Savoyen im engeren Ginne genannt. Zu Gavoyen 
gehirten damals nod) die Landſtriche Breffe, Beaugé und Ger. 
Diefe ſowohl als Gavoyen im engften Ginne, dad wieder in Me 
RKreife Maurienne und Tarentaije, Genevois, Chablais und Faneigny 
gerfiel, batten je 200,000 Ginwobhner, fo dah die gange Proving 
Savoyen 400,000 Bewohner enthielt. Aber diefelben waren ſchon 
bamal8 frangéfijd) wie in Sprache jo aud) in Gefinnung, außerdem 
trdge und dem Waffenhandwerke abgeneigt; fo hatte benn der Her 
zog ſeine Hauptftarfe in dem italieniſchen Theile feiner Befipungen, 
in Piemont, gu weldem aud Nigga gebirte. Dieſes Gebtet war 
gwar nicht gemwerbfleifig, aber bod) tebr fruchtbar an Getreide and 
Rein und reid durch blühende Viehgudt.') C8 war ven 600,000 
Meniden bewebnt, die freilich — gang unähnlich den jepigen Piemon⸗ 
tejen — wegen ibrer Dummheit, Traghett und Vergnügungsſnucht 
in ganz Stalten berüchtigt waren. Vie Marfgraffdaft Salugyo, 
welde ter Herzog widerredtlich inne batte, beſaß mur 60 Ort⸗ 
ſchaften mit 25,000 Ginwobnern und trug jabrlid) 20,000 Scudi ein. 

Die regelmapigen Ginnabmen aus jeinem Lande hatte Karl 
Emanuel auf 700,000 Scudi erhébt; aber er erhob faft ununter- 
brochen noch aufercrtentlide Steuern im Betrage ven 300,000 
Seudi, fo dak die Gelammteinnabmen Savoyen's eine Million 
Scudi — nad jegigem Geldwerthe 8's Mil. Thaler — aut: 
madten, gewiß cine febr betradtlide Summe fir eim gum Theil 
armed Ländchen. Außerdem bezog rer Herzog 230,000 Scum — 
1,851,000 Thaler — aud franiiden Refigungen unt Renten. Da et 
aker beftandig Krieg fübrte, ‘ce verzebrte er nicht allein dieſe großen 
Ginnabmen ĩowie ten Schaß ven 1's Mil. Scudi — 127, Mill 
Shaler — ten ‘ein Rater binter!atien, iontern ‘tarzte tid nod) in 
Schulden. Mart Emanuel war rem glubenditen Ehrgeize vergebrt. 
Schen langit war ef dad Streben ‘einer DPonattie geweien, dad 


NOSE ow. A. Relar. di Torine di Fr. Priali, 20. 
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vier Galeeren in und ſechs außer Dienſt machten die Kriegsmarine 
Ferdinand's aus. Verwaltung und Juſtiz waren trefflich geordnet. 

Mit Venedig, deſſen wir ſchon wiederholt erwähnt, zuſammen 
waren dieſe Staaten die mächtigern und einflußreichern auf der 
Halbinſel; Genua, Lucca und Parma als thatſächliche Vaſallen Spa: 
nien's finnen bier übergangen werden, und jo wollen wit gum 
Schluß nur nod) einige furge Notizen über die drei Heinen Staaten 
Serrara, Mantua und Urbino geben. 

Das Herzogthum Ferrara’) war in feinen Beftandtheilen Me- 
dena und Reggio kaiſerliches, in Ferrara und Comacchio papftlided 
Lehen und enthielt ungefabr eine Riertelmillion Cinwobner, die jähr⸗ 
lid) 200,000 Dufaten fteuerten. Da ber Herzog nur ungefabr 200 
SGeldaten unterhielt und fic) fonft auf ſeine 8000 Mann Miliz verließ, 
fo fonnte aud) er jabrlid) 50,000 Dufaten bet Ceite legen. Indep 
im Sabre 1597 hatte fid) Klemens VIII. des eigentliden Ferrara 
al8 erledigten Kirchenlehens bemächtigt. 

Größer, aber durch feine unglückliche Lage dod) ſchwächer wat 
ba8 Land Vincenzo's von Mantua.2) Es zerfiel namlich in gwei 
ganglid) von einander getrennte Theile. Dad eigentlide Hergogthum 
Mantua, ein faiferlices Leben, enthielt nur 120,000 Einwohner, 
von denen eit Drittel fid) in der Hauptftadt befand; die Einkünfte 
betrugen, da die Demanen bedeutend waren, 200,000 Dufaten. 
Außerdem jedod) hatte ber Herzog nod) ein andere’ kaiſerliches Leben 
inne, Montferrat, am Po und Tanaro, da8 200,000 höchſt kriege⸗ 
riſche und tüchtige Bewohner zählte und jährlich über 120,000 
Scudi einbrachte. Aber dieſes Beſitzthum, das ſo weit von Mantua 
entfernt lag, war um ſo mehr gefährdet, als der unruhige Karl 
Emanuel von Savoyen daſſelbe gleichfalls beanſpruchte.s) Vincenzo 
hielt deshalb dort beſtändig ungefähr 1000 Mann Beſatzung. 


1) Relaz. di Alvise Contarini (Alb. XV.), 239 ff. 
2) Rel. di Fr. Contarini bet Alberi II., V. 365 ff. 


3) Ueber die favonifchen Rechte an Montferrat ſ. Guichenon, Hist. genéal. 
de la Maison Roy. de Savoie, I. 106 f. 
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Das fleine Hergogthumt Urbino war papftliches Leben. Es be- 
ftand aus den Stadten Urbino, Peſaro und Sinigaglia, hatte 100,000 
Cinwohner und bradte 40,000 Cufaten ein. Die Miliz, 6000 
Mann ftarf, galt fiir die befte Staltens.") Der Herzog hatte fic 
übrigens jelbft als Vaſallen Spanien's erflart.?) 

Ueberhaupt ſtreckte Spanien immer zudringlicher, immer un- 
widerſtehlicher ſeine Arme über die geſammte italiſche Halbinſel aus. 


Dies iſt in kurzen Zügen ein Bild von dem Zuſtande, der 
Lage und den Beſtrebungen der europäiſchen Staaten im Jahre 
1598, als der Tod Philipp's II. und die Befeſtigung Heinrich's IV. 
auf feinem Throne eine merflide Veranderung in der politijden 
Stromung verhießen. In der That ift dieſer Augenblid der Aus- 
gang8puntt fir bie Greigniffe, welde in fortlaufender Berfettung 
gu ben betben großen Thatſachen des fiebgehnten Sabrhunderts 
führten: bem dreifigjdbrigen Kriege und der Begriindung des fran: 
zöſiſchen Uebergewidtes in Curopa. 


1) Rel. di Fed. Badoer (Alb. IL, V. 377 ff). 


2) Lettres et ambassades de Philippe Canaye de Fresnes (Paris 
1635), 1. 23). 
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Philipp’s ID. Perſönlichkeit. — Seine Abhangigfeit von feinem 
@iinftlinge, tem Herzog von Lerma. -- Sonftige fpanifde Minifter. — 
Ganglidhe Unfabigfeit rer ſpaniſchen Negierung. — Nene Zerwiirfniffe mit 
Frankreich. — Ler favovifd-franzofijhe Streit um Saluzzo. — Plane 
des Herzogs Karl Emanuel. — Seine Ausflichte und feine Reiſe nad 
Frankreich. — Endlicher Entſchluß Heinrich's IV.; Ausbruch des Kriege’. — 
Stellung unt Abſichten rer ſpaniſchen Regierung in Bezug auf denfelben. — 
Ueberraſchend ſchneller Sieg Frankreich's. — Nene Friedensverhandlunges; 
gefabrlide Lage Karl Emanuel's; feine bringenden Beweggründe gum Frie- 
densſchluſſe. — Vermittelnng dea Kardinalnepoten Albobranbini. — Gut 
lider Abſchluß ves Friedens zu Lyon. — Karl Emanuel vergzsgert die Re 
tififation. — MWidtigfeit red Lyoner Frietens fiir die Geſchicke Stalien’s. — 
Beſſeres Verhältniß zwiſchen Spanien und Frankreich. — Heinrid’s IV. 
Privatleben. — Seine Scheidung und _Nenvermablung. — Belohmng 
Rosnp's; deſſen Verdienſte um die Kriegskunſt. — Geburt Ludwig's XI 
und Anna's von Oeſterreich. — Eheprojekte fiir Beide. 

1598—1601. 


Unter bangen Abnungen fiir die 3ufunft femmes Sohnes und 
ſeines Reiches war Pbilipp II. geftorben,") und es fellte ſich nur 





1) MS. Relatione della vita del Re d’Espagna (F. III.) e delli Privat 
suoi, Ms. Italica der Kgl. Bibliothe? zu Berlin fol. 10 p. 379 B. f. Bet der 
Rerabidhiedung ded Erzherzogs Albrecht fagt Philipp I. zu diefem: che Dio 
per li suoi peccati, ancorche gli avesse fatto gratia di tanti regni e do- 
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Philipp III. war von mittlerem, eher kleinem Wuchſe, aber gut 
proportionirt gebaut und geſchickt in ſeinen Bewegungen. Die 
Farbe ſeiner Haut war friſch, weiß und roth, ſeine Haare blond, 
in's Roͤthliche ſpielend, der Schnurrbart ſpitz nad) oben gedreht, die 
Unterlippe ſtand ihm nach habsburgiſcher Weiſe weit vor. Sein 
kleines rundes Geſicht hatte meiſt einen melancholiſchen, aber nicht 
unfreundlichen Ausdruck: nur wenn er grüßte oder länger ſprach, 
lächelte er ein wenig; feine Manieren waren einnehmend, wem 
auch etwas verlegen. 

Schüchternheit und Mißtrauen gegen ſich ſelbſt waren überhaupt 
die beſtimmenden Züge ſeines Charakters. Er ſah es nicht gern, 
daß man mit ihm perſoönlich verkehrte,) ſondern es ſollte Alles 
ſchriftlich abgemacht werden, einmal, damit er ſich erſt über die 
Dinge unterrichten, und dann, daß er erſt den Willen ſeiner Mi: 
nifter uͤber diefelben erfabren könne. Aud von dem hofijden Verkehr 
zog er fic) möglichſt zurück, und liebte es, in feinen Landhäuſern 
abgefdieden gu verweilen, während fein Giinftling Lerma die Ge: 
ſchäfte verwaltete und ſelbſt äußerlich das Königthum reprafentirte. 
Dieſe Neigung gu geiſtiger Trägheit wuchs nur nod mit den gue 
nehmenden Sabren, und tropdem daß er fic allmablic einige Kennt⸗ 
nif fetner Angelegenheiten aneignete, wollte er diefelbe doch nie an: 
wenden. Es ging dies fo weit, daß er, obwobhl von Natur aur 
Sreundlidfeit und Milde genetgt, bod) nie die Begnadigung eines 
Verbrechers oder die Verthetlung eines Geſchenks bewilligte, obme 
zuvor Die Zuſtimmung de Herzogs von Lerma eingebolt gu haben. 
Bei allen diefen Mangeln aber beſaß er einen grofen Stolz und 
ein ubertriebened Bewußtſein fetner Würde, wie died bet ſchwachen 
Menfden in Stellungen, die fiir fie gu hoc find, fo oft gu fein 
pflegt. Vielleicht hing fein Mißtrauen gegen fid) felbft gerade mit 
dieſem Hochmuth ob feiner Würde gufammen. Aud darin glaubte 


') Man ſehe 3. B. die Apoftille ded Königs gu der Confulta des fy. 
Staatéraths vom 13. Juli 1600. MS. Sim. 
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Margarethe, einer sfterreidhijden Erzherzogin von Gratz, hegte er 
eine überſchwängliche Liebe, die übrigens von derſelben in vollem 
Maße erwidert wurde, und faſt nie trennten ſich die beiden Gatten, 
die ſich Alles, was nur möglich, gu Gefallen thaten. Zuerſt hatte 
bie Koͤnigin aud) verſucht, fic) in die Staatsangelegenheiten zu 
mifden, aber Lerma hatte ihr bald dieſe Luft verletdbet. Er hatte 
hierzu ein etnfades Mittel gebraucht: er hatte nämlich den Konig 
mebrere Male auf das Land gefiihrt, ohne fie mitgunehmen. Died 
hatte die arme Fürſtin ſo gefchmergt, daß fie jeben Gedanfen an 
eine politiſche Thatigfeit aufgab und den Herzog um Vergethung 
bat. Nur ihren Beicdhtvater, einen deutſchen Sefuiten, den man 
gern mit einem jpanifden Mönche vertaufcht hatte, ließ fie ſich nicht 
nehmen. Gie war aud) nicht minder bigott, al8 thr Gemahl Don 
Philipp. 

Wie aber war es gefommen, dah dieſer Herzog von Lerma fid 
fo unbedingt ba8 Vertrauen de8 Kinigds und damit die unbefdrantte 
Herrſchaft über das gange Reid) gu erringen gewußt hatte? Er 
war unter ber Regterung Pbhiltpy’s IL. nod) al8 Marques von Denia 
der eingige Minifter gewejen, welder dem Thronfolger Gefälligkeit 
und Ehrerbietung gegeigt und ihm auch bisweilen in ſeinen finan: 
jtellen Nöthen beigeftanden') hatte, mwabrend — wie ermabnt — 
bie anderen, dem Befehl des Königs geborjam, thn ftarf vernad: 
laffigt batten. Schon dieſes Verfahren des Marques machte auf 
ba8 empfängliche Gemüth de8 Pringen einen tiefen Cindrud, welder 
natürlich noch verftarft wurde, ald Denia feinethalben gu leiden 
hatte; denn er wurde wegen der, dem Pringen erwtefenen Ehr⸗ 
erbietung vom Könige ungnadig behandelt, von den tibrigen Mt: 
niftern offen verfolgt und in eine Art Verbannung gefcidt, nam: 
lich zur Verwaltung der Proving Valencia. Kaum war nun der 
Vater geftorben, als Philipp den Mtarques fiir bas immerhin letdte 
Ungemad, das derfelbe fetnetwegen erfabren hatte, überreichlich gu 


1) MS. Relat. d. vita del Re cat. etc. p. 391 A. 
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ſeinen Verwandten und Kreaturen angefüllt. Den unwürdigſten 
Menſchen, Rodrigo Calderon und Pedro Franqueza, wahren Blut: 
faugern, gab er die höchſte Macht. Jeden, der thm nicht gang zu 
Willen war, oder deffen Einfluß er fürchtete, ftiirgte er entweder 
oder fandte thn, wenn dies nicht moglid, in eine ferne Provinz 
Keinen Augenbli€ lies Lerma vom Könige, Niemandem geftattete 
er privaten 3utritt gu diejem. Sm Sabre 1600 mißbrauchte er feis 
nen unbeſchränkten Einfluß auf den Konig dabin, daß dieſer feinen 
Hof auf beinahe ſechs Sabre nad) Valladolid verlegte.") Cine wider: 
finnigere Maßregel ließ fid) nidt denfen. Madrid beſaß ſehr gute 
Luft, Valladolid, inmitten der diirren Chenen Altfaftilien’s gelegen, 
war höchſt ungejund; in und um Madrid waren große finiglide 
Palafte und Luſtſchlöſſer, während Philipp in Valladolid fein Haus 
beſaß und feinen Ort, wo er fid) erfriſchen und vergniigen fonnte; 
gang Madrid hatte nur vom Hofe gelebt und verfiel durch defjen 
Entfernung dem Untergange und Ruin, während in Valladolid 
nidts fiir die Bequemlicfeit eines jo großen Hofſtaates vorbereitet 
war. Und dod wurde, trop aller Vorftelungen und Bitten der 
Madrider*), dte Maßregel vollgogen. Denn einmal hatte Lerma 
jeine meiften Befigungen in der Nabe von Valladolid, und dau 
entzog er burd) die Veranderung den Konig dem Ginfluffe von deffen 
Sante, der Katferin Maria (Gemablin Marimilian’s IL), die vers 
ſucht batte, fic) dem verderblichen Regimente des Giinftlings ju 
widerſetzen. 

So war es natürlich, daß Lerma trotz der Freundlichkeit und 
Leutſeligkeit, mit der er ſich zu benehmen liebte, von Groß und 
Gering, Hod) und Niedrig bitter gehaßt wurde. Die Vornehmen 
warfen thm ſein Glück vor und die Anmaßung, mit der er es 
ausnutzte, und das Volk ſeine Unfähigkeit und die gemeine Hab- 


et ee — — 


1) Bal. Gil Gonzalez Davila, Vida y hechos de Felipe III. (Madr. 
1771), 82. 


2) Matthieu, Hist. de Henri IV., I. 156 B. 
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Es ift bereits erwähnt, daß der franzöſiſche Koͤnig trop bes Friedens 
von Vervins 3000 Soldaten unter dem Hugenotten de la Noue in 
Holland guridgelaffen hatte. Selbſtverſtändlich beflagte der ſpaniſche 
Gefandte, Don Juan Bautijta be Taffis, fid) auf das bitterſte über 
diefen Vertragsbrud), und Heinrich) erfannte die Gerechtigkeit diefer 
Beſchwerde badurd an, dab er dite Zuriidgiehung der Truppen ans 
ben Niederlanden verfprad. Ja, im Suni 1599 verdffentlicdte er 
fogar ein Defret, welded bet Tobdesftrafe und Konfisfation aller 
Güter jeden militarijden Dienft bet fremden Staaten verbot.') Aber 
Zufagen und Halten waren bet Heinrich IV. jebr verſchiedene Dinge, 
und fo gab er im Gebeimen de la Noue und feinen Lenten Befebl, 
in Holland gu verbleiben, und verficherte die Hollander feiner fort: 
dauernden Unterftiipung.?) Auf der anderen Seite verlangte er, dah 
Philipp III., wie deffen Vater bereits gethan, auch ſeinerſeits den 
Srieden von Vervins beſchwöre, damit der ſpaniſche Konig feinen Vor 
wand bebalte, um bet pafjender Gelegenbett au behaupten, dieſer 
Friede binde ihn gar nicht. Celbftverftandlid) aber gab die fpa 
niſche Regierung nun wiederum bier nidt nad) und antwortete, 
Philipp IIT. werde den Frieden nur befdworen, wenn auch Hein 
tid) IV. es nod) einmal thue; wad diefer al8 eine Beleidigung ju: 
rückwies, dba es bann fo fcetnen wiirde, al8 ob man feinem erjten 
Schwure nidt traue. Aud) war Heinrid) IV. darüber aufgebradt, 
bak Philipp, mit Ointanjepung aller Forderungen internationaler 
Hoflidfeit, den Tod feines Vaters ihm nicht offigiell angezeigt hatte. 
Zu allen diefen Urſachen gegenfeitiger Ungufriedenbett famen nod 
bie gewöhnlichen Streitigfetten wegen Ceerdubereien, Beſchlagnahme 
von Sdhiffen, die Contrebande fiubrten, u. dgl. m. Go fam es gu 


1) MS. Gonfulta d. fp. Staatér. v. 26. März 1600; Arh. v. Sim. K 
1426. — Matthieu I. 171 B. — P. V. Palma-Cayet, Chronologie septénaire 
bet Michaud et Poujoulat, I., XII, Il. 64. 

2) U. A. MS. Philipp III. an Taſſis, von Aranjuez 8. Apr. 1600; Arch 
v. Sim. K 1451. — Bgl. Depefche Neville’s an Cecil v. 30. Mat 1599; Win- 
wood, Memorials, I. 42. —- Dep. Aerffen’s an die Generalftaaten v. 16. Suni 
1599; Vreede, Lettres et Negociations de Buzanval (Leyden 1846), 186 ff. 
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biefer Angelegenbeit nad) bem Frieden von Vervins ift berettd er: 
wibnt, und e8 bleibt jept nur übrig, beren weitere Cntwidelung gu 
verfolgen. 

Der Sriede war fiir ben Herzog von Gavovyen ebenfo ungünſtig, 
wie fiir fetne Bejdiiger, die Spanier. Cr mufte das von thm mit 
vieler Mühe und grofen Gelbopfern eroberte Fort Barraur in der 
Provence wieder aufgeben, den Fuß gurtidgiehen, den er ſchon in 
Burgund gejept, und einftweilen die Plane vertagen, die er gum 
Ueberfalle der Stadt Genf gefdymtedet. Trop aller dtefer Nadtheile, 
wegen derer der Herzog fic) recht lekhaft über die geringe Fürſorge 
ber Gpanier fiir feine Sntereffen beflagte, lief er bod) am 21. Suni 
1598 ben Frieden aud) in Turin verfinden.') Die Freude ber 
benjelben war groß in dem an Menfden und Geld erfdspften Herzog: 
thum; fie würde geringer gewejen fein, wenn man gewußt hatte, 
bab der Herzog den BVertrag nur in der Abſicht veroffentlidte, um 
thn jofort wieder gu brechen. 

Karl Emanuel wurde von feiner Croberungsgier verblendet. 
Gr fah nidt ein, daß fein Sntereffe eben fo gut, wte da8 ber übrigen 
italieniſchen Staaten, e8 erheifdte, den Srangofen etnen Sled Erde in 
Stalten einguraumen, damit fie von dort aus dem ſpaniſchen Ueberge- 
widt entgegen treten fonnten. (Cr dachte an nicht8, al8 an die Gewine 
nung jenes unbedeutenden Landden’s. Direften Kampf um daſſelbe 
ſcheute er freilid), und fo fepte er, nad) Art der damaligen Diplo— 
maten, fetne ganze Hoffnung auf die Zeit. Wenn es thm mur ge: 
lange, metnte er, den König von Frankreich recht lange hingubalten, 
fo fonne ihm jelber die Markgrafſchaft nicht entgehen; denn ine 
zwiſchen würde Heinrid) IV. innerhalb oder auferhalb Frankreich's 
fo viele Bejdhaftigung erhalten, dah er fid) mit Gavoyen gern fir 
eine Sleinigfeit abfinden werde. Sm ſchlimmſten Falle glaubte der 
Herzog der Unterftiipung Spanien's ficer gu fein. Unb fo begann 





1) Relazione della Savoia di Sim. Contarini 1598—1601 1 (aber IL, 
V.) p. 235. — de Thou 1. 120. 
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Anwefenhett in Gaveyen fic) bald auf eine andere Weiſe bemertbar: 
er ſuchte nämlich die Genfer davon gu überzeugen, daß thre Statt 
eigentlid) ihm gebire und fic ihm diejelte deshalb übergeben müßten. 
Die Genfer, die, wohl mit Recht, fürchteten, auf die Schmeicheleien 
würden balb Drohungen und Verſuche gu deren Ausführung felgen, 
wandten ſich um Hülfe bittend an Heinrich IV., der ihnen auch 
wiederholt ſeinen Beiſtand zuſicherte.) Gr erließ ſogar eine öffent⸗ 
lide Erklärung, daß Genf in den Frieden' von Vervins mit eins 
geſchloſſen jet und alle Vortheile deſſelben gentefe.*) 

Ergrimmt über dieſe derbe Einmiſchung des frangofifden Re 
nigs in ſeine Machinationen, fand Karl Emanuel Zeit, zwar nicht 
nach Ferrara, aber doch nach Mailand zu gehen und mit dem dortigen 
ſpaniſchen Governator, dem Condeſtable von Kaſtilien Don Fer 
nando be Velasco, den Fall eines Krieges mit Frankreich gu be: 
jprechen. Hier aber empfing er feine günſtige Antwort, denn ber 
Governator fonnte fid) nur zur Stellung von 4000 Mann Hite 
truppen verftehen. Die Lage des Herzogs wurde immer uname 
genehmer, befonder8 da Heinrid) IV. nidt ber Mann war, einem 
auf ſeine Koften geubten Zauderfyftem lange unthatig zuzuſehen. 
Das Ende des erfter Sabres, innerhalb befjen der Papft fein jdieds: 
richterlidjed Urthetl abgeben ſollte, nahte bereits mit ftarfen Schritten, 
ohne daß ein Ergebniß ergielt worden. Der franzöſiſche Gejandte, 
Brulart de SGillery, und der ſavoyiſche, der Graf von Verrue, hatten 
fid) inzwiſchen am papftlichen Hofe mit höchſt ſchätzbaren juriſtiſchen 
Gründen und Gegengründen bekämpft, die aber die Angelegenheit 
keinen Schritt wetter brachten.“) Ju allem Unglück brad) gerade jept 
bie Peſt in Piemont aus und richtete daſelbſt furchtbare Ber- 


') Lettr. miss. V. 10. 126: Briefe Heinrich's an die Genfer v. 14. Juli 
1598 und 31. Mat 1590. 

2) Ant. Abreu y Bertodano, Tratados de Felipe UL, I. nr. 1. 

3) Palma-Cayet. Chr. septén. 67. — Dad Genaucre in den Lettres du 
Cardinal d'Ossat. (Paria 1627) 1. 596 ff 645 fff. 
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Heinrid) wollte eben nicht wieder einen Krieg beginnen, der thn 
vielleiht in einen erneuten Kampf mit Spanien verwidelt haben 
würde, umd deshalb ging er auf den papftliden Borjdlag ein. Zugleich 
fandte Karl Emanuel den Ritter Berton nach Paris, um den Konig 
günſtig fiir Cavoyen gu ftimmen. Gr hoffte um fo mebr auf da8 
Gelingen dieſes Auftraged, al8 Berton ein Verwandter der fchinen 
Gabrielle war, mit der fic) gu vermablen der Konig eben im Be: 
griffe war.') Aud) dieles Ehebündniß 30g der Herzog in den Kreis 
feiner Berechnungen, weil ein großer Theil des frangofifden Abels 
und Volkes ſehr mifgeftimmt tuber dafjelbe war. Aber unglücklicher 
Weiſe ſtarb Gabrielle d'Eſtrées gerade, al8 Berton in Franfretd an: 
langte, und der Doppelte Plan des Hergog8 ‘war fo abermals ver: 
eitelt! Vielmehr traf ein icharfer Brief von Heinrid) TV. etn, in 
welchem derjelbe unbebdingt bie Herausgabe der Markgrafſchaft fer: 
dette, Da fein Recht und feine Chre died gebieteriſch erbetfdten.”) 
So waren ſeit dem Abſchluſſe bes Frteded von Vervins vier: 
zehn Monate verflofjen, und nod) batten die Verhandlungen feinen 
Fortſchritt gemacht, vielmehr war es wahrſcheinlicher als je, daß es 
trop der bisher von Heinrich bewieſenen Geduld gu einer gewalt- 
ſamen Löſung fommen miffe. Aud) begann der Herzog bereits gu 
tiiften, und man fah den fleinen bewegliden Mann Tag und Nacht 
auf ben Beinen, um — mitten in dem von der Peft ſchwer be 
troffenen Turin — feine Truppen einzuüben und die Wadytpoften 
gu revidiren. Zugleich erjann er eine neue Liſt. Mit der gqropten 
Unverſchämtheit |prengte er aus, die Frangofen batten bie Citabellen von 
Lurin, Pinerolo, Montmelian und Bourg en Breffe überfallen wollen‘) 
So beabſichtigte er die Meinung der Welt und befonders des Papſtes 


Weneralftaaten vom 22. Suli und 15. Mug. 1599; Vreede, Lettres et Neg. de 
Buzanval, 239 f. 260. 


) Hierüber wird weiter unten weitliufiger gefpreden werden. 
2) Lettr. miss. V. 137: Lettre a M. des Alymes, v. 16. Suni 1599. 


5) Ge ift haratteriftife fiir die Zeit, mit weldem Rehagen Gimon Cow 
tarini p. 241 dicie sottigliezza mirabile des Herzogs erzählt. 
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fonnte fid) mit eigenen Augen überzeugen, daß ber mailanbder Go- 
vernator nicht im Stande fet, ihm augenblidlid große Hilfe yu 
leiſten. Es war alfo abermalé Zeit, fid) nachgiebtg gu zeigen, und 
nun beſchloß der Herzog wirflid) eine Retfe nach Franfreid gu unter: 
nehmen, zumal da fein dortiger Gejandter, Berton, thm ſchrieb, dab der 
Konig nur auf ein ſolches äußerliches Seiden der Unterwürfigkeit warte, 
um alle Anfpritde auf Saluzzo aufgugeben. Der ſtets ſanguiniſche 
Herzog war gu einer folden Annahme um fo mehr genetgt, als er 
ſich für einen feinen und fcharfen Diplomaten bielt, bem eB leidt 
gliten müſſe, den Bearner gang fiir fic) eingunehmen. Um den 
Konig ſchon von vorn herein fiir fic) günſtig gu fttmmen, ftellte er 
fid) fehr ungufrieden mit den Gpaniern und weigerte fic) wirflid, 
feine alteften Kinder gur Crgiehung an den fpanifden Hof gu 
ſchicken. Als er ſich dann durch zwei auferordentlide Gefandte, 
bie Grafen Catnt-Trivier und be Ronca8, fowte durch mebrere 
eigenhanbdige Briefe von dem Wunſche Heinrich's, thn gu feben, 
itbergeugt hatte,) begab er ſich — trog ber Abmabhnungen bes fpa 
niſchen Geſandten — im Dezember 1599 auf ben Weg nad ber 
franzöſiſchen Hauptftadt. Natürlich war er feft entſchloſſen, die 
Markgrafſchaft unter feiner Bedingung ober dod) mur fir uber: 
teichlide Entſchädigung autgugeben.*) Gr duferte, ehe er Galugo 
ließe, wolle er es gu fetnem und feiner Familie Grabe machen’) 
So ſicher hoffte er auf feinen Gieg, dah er vor feiner Abreiſe fid 
nod der papftlicen Cinmijdung entledigt hatte. Cr hatte namlid 
durch fetnen Gefandten in Rom dem Papfte melden laffen, er wiffe 
wobl, bab Se. Heiligkeit bem Könige Recht geben werbde, da diejer 


Politié Philipp’s II. ſowohl als feined Nachfolgers Pbilipp’s IML war.“ 3 
Bezug auf den Legtern werden die folgenden Darlegungen dieje Anſicht var 
allzu ſehr widerlegen. 

1) Lettr. miss. V. 163. 165. 179. 

2) In Paris hojfte man auf Nacgiebigfeit Seitend ded Herzogs; Neville 
an Cecil, 1. Mov. 1599 (Winwood, Mem. I. 126). 

3) Neville an Cecil, 3. Xan. 1600; ibid 142. 
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das Gebiet von Barcelonetta.. Aud in der Hoffnung auf feine per 
finliche diplomatifde Geſchicklichkeit ſah Karl Emanuel fic getanidt, 
benn der König verweigerte alle direften Verhandlungen über die 
ſchwebende Angelegenhett mit thm, vielmehbr mußten von beiden 
Seiten je finf Deputirte ernannt werden, dite mit etnander eine 
Art Konfereng abbielten. Alle Verſuche des Herzogs, fetne Beredt- 
jamfeit perfinlid) auf Heinrid) IV. etnwirfen au laffen, wies dieler 
höflich aber gang entfdyieden zurück. Endlich bot thm ber eben fo 
gewifjenloje wie ſanguiniſche Karl Emanuel vertraulidy für die Marts 
grafſchaft Saluzzo jein Bündniß — gur Croberung Mailands 
Neapel's und des Maifertitels fiir Heinrid an, aber natürlich erhielt 
ec hierauf nur ſpoöttiſche Antwort. 

Go waren alle die fleinen Künſte, auf welche ber Herzog ge 
rechnet, vergeben8 gewejen; indeß er ließ ſich durch diefes Mißgeſchick 
nicht entmuthigen, und verſuchte es auf andere Weife: ſeine Bors 
ſchläge gum Gebietsaustauſch wurden immer freigebiger, wenn et 
nur das Streitobjeft, Galuggo, bebalten diirfe. Cr wollte dem Si 
nige dafür einige Plätze in der Breffe, ja felbft dte gange Breffe 
geben, unter der Bedingung, dab ein ſavoyiſcher Pring dort Sou: 
verneur werbe; ferner Barcelonetta und etnige andere Orte in Stalien. 
Am 17. Sanuar 1600 wiederholte er diefe Anerbietungen und wollte 
ned das ganze Thal der Stura dagu geben: umfonft, alles die’ 
gentigte Heinrich IV. nicht. Sn defer Noth nahm Karl Emanued 
jetne Zuflucht wieder gum Papft, deffen Cinmifdung er foeben erft 
jelbft bejeitigt hatte; dieſer folle vermitteln und die Markgrafſchaft in 
Depofitum nehmen. Dagu, erwibderte der König, fet e8 jest gu fpat') 

Wm 11. Februar übergab dann der Herzog ein umfangreiches 
Aftenftid, in weldem vierfade Vorſchläge gemacht wurben.2) Der 
erfte derfelben ging dahin: ber Herzog liefert bem Koͤnige die Dart 
graffdaft unter ben Bedingungen aus, daß 1. diefelbe einen dem 


1) MS. Dep. Taſſis' v. 4. Febr.; Arch. v. Gim. K 1603. 
2) MS. Dep. Tafſie' v. 12. Sebr.; ibid. 
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unterwerfen. Wollte indeß ber Herzog jofort Caluggo bebalten, fo 
müßte er die ganze Breffe nebſt der widtigen Feftung Pinerole, 
Barcelonetta und einigen anderen italieniſchen Gebteten uneinge⸗ 
ſchränkt abtreten. Indeß dtefe legtere Bedingung war fo um 
geheuerlid), daß der Hergog fie zurückweiſen mufte, umd thm eigents 
lid) nur die erfte Cventualttat ubrig blieb. Won trgend etner Unter: 
nehmung gegen Genf wollte Heinrich, obwohl der Papft und jem 
Nungius hierin den Herzog mit allem Cifer unter(tipten, gar mide 
hören und ermahnte tm Gegenthet! ben Herzog fogar mündlich, 
dieſe Stadt tn Frieden gu laſſen.) 

Schon faft dret Monate war Karl Cmanuel in Franfreich, und 
nod) immer madyte er weder Miene, die Antrage Heinrich's IV. an 
zunehmen, nod) ſchien er an ſeine Ubretje gu denfen, obwobl er van 
ſeiner Umgebung ſchon faft gang allein gelafjen war. In ber That 
jah der Herzog fehr wohl ein, dab er auf dtejem Wege nidts er 
reichen werde; aber ein gewandter Dolitifer von feinem Schlage be 
ſaß mod) andere Hülfsmittel. Es lag ihm das Hauptintereffe feted 
Aufenthalted bereits feit einiger Zeit nidt mehr in den offenen Ver, 
handlungen mit den franzöſiſchen Diplomaten, fondern im den ge 
beimen BVerbindungen, die er mit mebhreren fehr widhtigen Perjon: 
lichfetten in Sranfretd) angeknüpft batte;*) 400,000 Ecus hatte e 
auf Gejdenfe verwendet.*) Es ging ihm died and leicht von Stat 
ten, da von den Biirgerfriegen her der Game der Ungufriedenbet 
nod) reichlich in Frankreich zurückgeblieben war. Go hatte er mebrere 
Adlige und Beamte gewonnen, aber bedeutungsvoller, als alled diejes, 
war fein Ginverftandnif mit bem Marfdall Hergoge von Biron. 

Diefer, von Heinrich IV. mit Wobhlthaten überhäuft, vom Ba 


1) Lettr. miss. V. 207. 210. — Matthieu I. 237 A. B. 

2) Sully, Oec. roy. III. 421. — P. Cayet, Chr. sept. 75. — de Thos 
1. 123, t. V. 888. — Sully's Angaben müſſen übrigens mit gropter Vorfich 
aufgenommen werden, Da fie — aus perfonliden Gründen — ungemein pat 
teiiſch gegen die Führer der katholiſchen Mittelpartet (Villeroy, Bellievre u. f. w.) | 
find und aud augerdem viele Ungenanigfeiten enthalten. 

3) Aubigné, Histoire Universelle V., 4 (III. 467 ed. 1620.) 
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watren Abtidten su tauéten, ettriz tert. Gr ichrieb an ten Gen: 
cerneur cen ¥ncn, tie (Sraebnitte ‘emer Rette nad xrantreid er 
‘nilten thn mit immer arcterer xreude, unt er werde demnidit 
ten rartier Rertray auetubren: Aebnliches ichrieb er an Heinrich iebit. 
Mit Herrm v. Berni, tem trangctiichen Geiandten in Zurn, Matte 
ter Herzez hautige vertraute Unterredungen, und täglich fanbder 
Hathétigungen ftatt, um angeblid idlaifig uber jenen Vertrag w 
werben. Dann bet er wieder Heinridh IV. ein Bündniß gege 
Zpanien an und fiefs ihm melden, dab, wenn er — der Herzeg — 
nod) mit der Vertragsausführung zögere, dies nur darum geidely 
um die Summen, die thm von den Spaniern veriprochen feien, att 
wirflid) zu erhalten. ') 

Wenn Karl Emanuel fo durd) alle Kiinfte einer unifrupulija 
Tiplomatie fid) bemihte, Zeit zu gewinnen, fo geſchah die’, um fir 
fid) und and fiir die Spanier die Maglidfeit gum Rüften g 
erlangen. Des Herzogs WAbgefandter in Spanien nämlich, Beli 
niadte ihm die beften Hoffnungen auf eine thatige Unterftiguny 
ven Seiten dieles Staates; der Herzog möge nur gufeben, be 
Sache möglichſt hinauszuſchieben, denn vor dem Auguft fenng de 
Graf Fuentes, der mit Geld und Truppen nad Mailand gefantt 
werde, dort nicht anfommmen. Schon dte Wabl diefes Mannes idea 
bem Hergege dad Beſte gu veripreden, denn Fuentes war der we 
züglichſte General Spanien's und zugleich ein fanatijder Ruthelf 
und Patrivt, der nichts febnlider wiinfdte, ald die Beſiegung Feu: 
reich's und beſonders den Untergang des Ketzers Heinrid. Ded 
verlieſ; der Herzog ſich nicht ausſchließlich auf die Spanier, ſenden 
ſetzte and feine eigenen Vorbereitungen eifrig fort. Beſonders inde 
er dem frauzöſiſchen Koönige int Innern ſeines Reiches zu ſdae 
zu machen und Mick desbalb durch einen gewiſſen La Fin, cm 
Verwandten dea Maridhalla Biron, in beſtändiger Verbindung at 


') Sim. Contarini. 24 -- Matthien. I. 247 B. 965 A. — de The 
Lois. Veosel 
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Frieden erwünſcht erjdeinen. Co äußerte er gu dem favovijden 
Gejandten Roncas, wenn der Herzog thm nur Saluzzo im Juni 
ausliefern würde, jo werbde derfelbe ſchon den BewetS von Franl: 
reich's Freundſchaft erhalten. ') 

Per Sunt fam heran, und es war iminer nod) nichts von Ans 
ftalten. des Herzog8 zur Auslieferung Saluzzo's gu merfen. Sm 
Gegentheile machte Roncas immer neue Sdhwierigfetten, that immer 
neue Vorſchläge zur Abänderung de8 partfer Vertrages, und gwar, 
um dem König Philipp Seit gu geben, die Antwort auf die lepter 
BVorftellungen des Herzogs gu ertheilen.*) Jetzt aber wurde es dof 
Heinrid) IV. Har, daß Karl Emanuel jein Spiel mit thm treibe 
Allerdings wünſchte er den Frieden, aber einen ebhrenvollen Frieder. 
Er war von vornberein entidhloffen gewejen, wenn er denfelben nidt 
erlangen fonne, fiir feine und Frankreich's Chre ſchließlich Alles a 
wagen, und den Herzog entweder gur Herausgabe Saluzzo's oder 
gu einer reichlichen Entſchädigung zu gwingen; und, um ed zu 
wiederbolen, nicht allein fein Ehrgefühl veranlaßte thn hierzu, fons 
bern aud) die Erwägung, dah die Macht, die er ther Frankreich 
ausübte, gum größten Theile auf fetner Popularitat berubte, und 
daß dteje umwiderbringlid) verloren fein wiirde, wenn er vor einem 
fo fletnen Surften, wie Karl Gmanuel, guriicwide.*) Roncas mufte 
aljo nad) etner langen erfolglofen Audteng bet dem Könige Pari 
verlaffen, und der Letztere fandte am 9. Suni durch einen Brief 
bem Hergoge die vielfagende Meldung, er werde nad Lyon, alſo in 
bie Mabe der ſavoyiſchen Grenge, abgeben. 

Ge ſchnell fand indeß die Reiſe nad Lyon nicht ftatt. Oe 
Vorſtellungen feiner Hofleute und die Gchwangerjdaft feiner Ge 
liebten, der Marquife von Verneuil, hielten den Konig noc drei 


1) Ibid., val. Brief Heinrich's an den Connetable Montmorency, Lede. 
miss., V. 250 f. 

2) MS. Dep. Taſſis' v. 10. und 14. Sunt mit der Apoftille Pbilipy’s 

3) Man febe hierüber Heinridy’s eigene Weugerungen an de Gouvré, Lettres 
miss., V. 251; und an Montmvrency ibid. 253. 
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Operationen bebielt der Konig ſich felbft vor. Die Truppen be: 
gannen bereits, gegen die favoytfde Grenge anguritden. Zugleich 
wurde Herr von Paffage, eine dem Hergoge genehme Perfdnlidfeit, 
mit etner fleinen Truppenabthetlung nad) Galuggo getandt, wm die 
Marfgraffdaft in Befip zu nehmen. 

Roncas fam nicht wieder guriid, und ftatt feiner langten vom 
Hergoge Briefe an, die nur neue Schwierigkeiten erhoben.') Nim 
aber madjte Heinrid) der gangen Gache ein Ende. Wenn Karl 
Emanuel geglaubt hatte, der Konig werde fid) aus Abneigung gegen 
ben Krieg nod) Langer hinhalten laffen, jo jah er fic) getaufdt. 
Heinrich eroffnete thm, bis gum 8. Auguft Anwort haben gu wollen, 
ob ber Herzog am 16. Auguft die Markqraffdaft räumen werde; 
wo nicht, werde er fid) an die friheren BVerabredungen nicht mehr 
gebunden eradjten. Als eine vernetnende Antwort erfolgte, erflarte 
er dann am 11. Auguft nod) von Lyon aus an Gavoyen den Krieg) 
Paffage mit feiner fleinen Mannſchaft wurde zurückbeordert. 

In dem Kriegsmanifeſte führte der Konig aus, daß er mr 
zur Wahrung feiner Redte auf dite Markgrafſchaft Saluzzo die 
Waffen ergreife; er werde fid) ftreng innerhalb der Grengen des 
Sriedens von Vervins halten und Niemanden belaftigen, welder 
denfelben bewahre. Alle frangoft{dhen Unterthanen .in favoyticen 
Dienften wurden guriudberufen. 

Es war nun offenbar fiir dte Spanier jest gweterlet febr 
wichtig: erften8 und befonder8, daß die Frangofen fic) nicht in Gar 
luzzo, alfo in einem Theile Stalten’s, feftfepten, von wo aus fie fid 
immer in die Angelegenhetten dtefer Halbinjel batten einmiſchen fin: 
nen; zweitens aber aud, daß Heinrid IV. überhaupt fetnen Bor 
thet! und keine Erhöhung jeines Anſehens aus diefem Zwiſte giebe. 


') MS. Dep. Taſſis' v. 8. Aug. — Lettr. miss., V. 263 ff. 269 f. 

2) Arch. v. Gim. K 1603 Mr. 83. (Gedrudt.) — Der Ausbrud tei 
Rrieges wurde fofort nebjt Dem Manifefte dem Papfte und den Venestanern’ 
mitgetbeift; Andrea Morosini, Historia Veneta (Gen. 1623), p. IV. L XVI. 
p. #21. 
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manden anderen Gelegenbeiten, in Folge des Ganges der Ereigniije 
feblidlug! Der Hintergedanfe Spanien's war ndmlid ein gam 
anbderer, al8 bem Hergoge Karl Emanuel Hilfe gu gewähren. Viel: 
mebr hatte man jdon lange nad) ben unbeſchreiblich blithenden') 
Auen Piemont's Begebr getragen, und man glaubte, wenn der 
. Herzog und Konig Heinrich fid) erft ordentlich gur Aber gelaffen, 
werde der Augenblick gur Realifirung dieſer Wünſche gefommen 
jein und wenigftens ein Theil Ptemont’s mit dem Mailändiſchen 
vereinigt werden fonnen. Wir werden jpater jehen, wie gang und 
gar die Handlung8weife Fuentes’ nach dtejen Abfidten eingerichtet 
war. Uebrigens fanden die Spanier einige Rechtfertigung fir ih 
Benehmen in den verrätheriſchen Anerbietungen, die, wie joeben et: 
zablt, Karl Emanuel dem franzöſiſchen Koͤnige gethan, und vox 
denen dieſer, da er fie nicht annabm, natürlich bem fpanijden Ge 
fandten Kunde gab.?) 


(8 ware überflüſſig, die fleinen Ereigniſſe des Krieges, de 


ſchon fo oft ergablt worden, nod) einmal gu bdetailliren. Er wurde 
von Seiten der frangofifden Befehlshaber mit grofer Energie und 


Geſchicklichkeit geführt, und felbft Biron mufte trop aller flemen | 
Berrathereien, die er verjuchte,*) feine Armee vorwärts fahren. Qn - 
ber Nadt de8 13. Auguft nahm er die Stadt Bourg, den Haupt — 


ort der Breffe, wabrend die Citadelle fic) noc) hielt; in derſelben 
Nacht eroberten Lesdiguieres’ Truppen die Stadt Mtontmelian, ie 
Hauptfejtung Cavoyen’s, obwohl auch hier dte Citadelle nod aushartte 
Am 20. Auguft fiel Chambery, am 21. deſſen Cttadelle in die Hanke 
Heinrid’s. Conflans und Miolans in der Tarentaife ergaben fic 


1) Sim. Contarini, 264. 

2) MS. Dep. Taffis’ v. 29. Gept. 1600; K 1603. 

3) Siehe MS. francais no- 4020 der Kaiſerl. Bibl. zu Paris: Interrogatoire 
taict contre Biron sur le baron de Lux par Belliévre, Sillery et Jeannin, 
p. 69 As und MS. gall. fol. no 40 der Kgl. Bibl. zu Berlin: Prock 
criminel faict contre le maréchal de Biron, Depofition La Fin's am 8. Wh 
1602 (nicht paginirt). 
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burd) die größte Rorfidt entging diefer dem ihm bereiteten Schid⸗ 
jale.') Uber Biron trug feine Rachegedanken nod höher; der Konig 
jelbft jollte die Kranfungen, die er angeblic) dem ftolgen und ebrs 
ſüchtigen Marjchall gugefiigt, mit dem Leben begablen. Al’ Hein: 
tid) einen Refognosgirungsausflug in das ſavoyiſche Genevois madte, 
gah Biron dem Kommandanten *de8 Forts St. Catherine dad ge 
naue Cignalement des Königs, damit Sener bet der Annäherung 
bed Lebteren ſeine Stücke auf thn richte und ihn jo mit letdter 
Mühe tödte. Dod) im entjdeidenden Augenblide verfagte Biron 
der Muth. Mochte er mun vor der Grofe des Verbredens — be 
heimtückiſchen Crmordung ſeines Freundes und Woblthater’ — zu⸗ 
rudbeben, ober furdtete er fir fein eigenes Leben, da er den Kinig 
auf der Refognosgirung begleiten follte: genug, er verbinderte Hem: 
rich, fid) dDem Fort auf Schufweite gu nabern. Obwohl mun ber 
Konig feine genaue Kenntnif von allen dieſen Komplotten hatte, to 
abnte er dod) Verratheret von Seiten des Marjdall8, und bejow 
ders die haufigen Reifen von deffen Vertrauten, La Fin, waren 
thm um jo verdadtiger, da dieſer als ein gewerbmäßiger Ber 
ſchwörer berüchtigt war. Wr ermabnte deshalb Biron, dieſen Mene 
ſchen aus ſeiner Umgebung zu entfernen: aber vergebens, Biron 
hörte nad) wie vor aut die Einflüſterungen dieſes Intriganten.?) 
Va nun der Herzog von Savoyen feine Miene madte, um 
Srieden gu bitten, fo nabm einſtweilen ber Krieg jetnen Fortgang, 
und gwar geftaltete er fic) tmmer unginftiger für Karl Cmanud 
Am 16. November ging die Citadelle von Mtontmelian, das legte 
Bollwerf ven Caveyen, an die Franzoſen uber, nachbem der Herzog, 
obwohl an der Spitze von 15,000 Mann, *) feinen Entſatzverfuch 


1) Sully, II. 454 ff. 

2) Matthieu, I. 289 A ff. — de Thou. 1. 125, V. 928 f. 

7) Am Nov. 1600 beftand die geſammte Armee des Herzogs aus 6000 Mie: 
montefen und Savoyern, 6000 Mailandern und Neapolitanern, 4000 Gpaniera 
600 Schweizern, 50 Komp. RKavallerie zu 5300 Mann. (Saluces, Hist. mi- 
litaire de Piemont, HT. 29.) Dajgu famen ned die piemont. Milizen. 
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lid) als Montmelian in der äußerſten Gefahr ſchwebte, begann Fuented 
auf die flehentlichen Bitten des Herzogs, ſeine ſpaniſchen um 
italieniſchen Regimenter in Piemont einrücken gu laſſen, bis gulest 
14,000 Spanier die Grenzen paſſirt batten. Doch merfwurdiges 
Schauſpiel! ftatt gegen Biron oder Heinrich IV. vorzumarſchiren 
breiteten fid) die Spanier vielmebr in den beften Seftungen Pre 
mont's aus und faben trop allen Flehens des Hergogs müßig 7, 
wie Montmelian und St. Catherine in die Hande der Frangoien 
fielen. ') 

Die Lage des Hergogs am Ende de8 Sabres 1600 war ce 
vergwetfelte. Alle fetne Plane in Bezug auf Unruben im Sunen 
Frankreich's waren gejdettert; vielmebr fonnte Hetnrid) mit einigen 
Stolze jagen: ,,Monfieur von Gavoyen hat feine Hoffnungen asf 
einen falfden Dunft gerichtet, denn ich bin ficer, in meinem Reiche 
feinen Herrn oder Ritter von fo ſchändlichen Gedanfen gu haber 
erften8, weil id) mir bewuft bin, thnen niemald hierzu Veranlaffuny 
gegeben gu haben, und zweitens, weil bet dem geringften Sethe 
ſolcher Gejinnung bet einem von ihnen, id) ihm den Kopf vor be 
Füße tangen lafjen witrde.” Co hatte denn der frangofifde Ring 
ohne jede ernfte Schwierigkeit den Urſitz des ſavoyiſchen Haufed mt 
allen feinen uniiberwindlidben Alpenfeſtungen erobert. Und während 
berjelben Zeit hatter die Gpanter, die Freunde und Berbimbdea 
des Herzogs, die andere Halfte von deffen Landern — Piemont— 
befept, und ſchienen nicht übel Luft gu haben, fic) dort fiir längere 
Zeit niedergulaffen und damit etnen alten Wunſch der fpanifdes 
Regterung gu erfitllen. 

In Gefahr alfo, Alles an feine beiden übermächtigen Rad 
baren gu verlieren, bielt Sarl Emanuel e8 fir gerathen, nun wat 
lid) im Grnfte an den Frieden gu denfen, um ſich fowobl feiner 
Beſchützer als feiner Feinde gu entledigen. Freilich gab er date 


1) Sim. Contarini, 240 ff. 
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vermittelung an Heinrich IV. fenden. Der Kardinal, obwohl nod 
fehr jung, war dod) ſchon ein höchſt überlegter und feiner Diplomat, 
dem ſein Obeim bereits alle politijdyen Gefchafte anvertraut hatte’): 
und um fid) nicht blodguftellen, ließ er fic, ehe er bte Sendung uber: 
nabm, erft vom dem Hergoge von Seſſa und dem Grafen Fuente’ dal 
Verfprechen geben, der fpanijdhe Konig würde Alle, was er — ber 
Kardinal —- abjdlofje, gut heiben und dem Hergog von Savover, 
wenn diefer e8 nicht annebmen follte, die ſpaniſche Unterftiigung ent 
ziehen. Geffa ftimmte gern gu, aber der hartnadigere Fuentes ertheilte 
fein Wort nur unter zweierlei Bedingungen: erften’ daß bie Franzoſen 
fein Land in Stalien bebielten, und zweitens daß ben Spaniern etn Beg 
und eine Rhonebrücke von Stdlien nach der FranchesComte umd ber | 
Niederlanden offen bleibe.2) Mit diefen Zuſagen ausgerüſtet, fam 
ber Kardinal, wie durd) Zufall, indem er eine Pilgerretfe vorjduple, 
mit dem Herzoge Karl Emanuel gufammen. Diefer ging, einft 
weilen nod) um Zeit gu gewinnen, ſehr gern auf fein Vermittelung 
anerbieten ein und gab ihm aud) unbeſchränkte Volmadt, wahr 
ſcheinlich unter ftilljdhwetgendem Borbehalt. Grbalb ber Karbinal 
jo wett gelangt war, jdidte er jetnen Sekretär Erminio Biseeuti 
an den Konig nad Annecy mit der Wnfrage, ob e8 ihm genehn 
fei, wenn der Kardinal ſich um die BVermittelung deB Friedens be 
mühe? Der König erwiderte, er finne gwar deshalb nicht feine 
Operationen unterbredyen, werde aber aus Hochachtung fir ba 
Papft und deffen Neffen, den Kardinal, diejen mit Freuden ew 
pfangen, wenn er wirflid) al8 unparteiiſcher Schieds richter komme. 
Go trafen der König und der Legat fic) in ben erften Tagen de 
Oftober in Chambery, wo der Letztere mit vtelen Ehrenbezeugungen 
aufgenommen wurbde.3) Auch getgte fid) Heinrid) dem Frieden nicht 
1) Ranke, Gefdicdte der Papjte (4. Wufl.), V. 308 fF 

2) S. fiber diefed Alles Matthicu, I. 292 A ff. und mit ihm itbereinftin: 
mend P. Cayet, Chr. sept. 112 ff; de Thou, 1. 125, -V. 929 ff; Bentivogho, 
Memorie, IL. 2—6; Lettres d'Ossat, IL. (Paris 1627) p. 816 ff. 

3) MS. Dep. Taſſis' v. 3. Dét. — Die Zeitrechnung bei Matthies, l. 
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Ende November fam der Konig mit Rosſsny nach Chambery, 
und nun wurden die Verhandlungen etwas lebbafter. Um fie gu 
bejdleunigen, wurden jept nur Seannin und Brulart gu frangojifden 
Bevollmächtigten ernannt.') 3uerft nun boten die ſavoyiſchen Ge 
jandten dem Kinige die Markgrafſchaft Saluzzo und die vier fran 
zoͤſiſchen Plage, welche der Herzog noch inne hatte;*) aber Heinrid 
verlangte dagu die Rriegsfoften, die er auf 800,000 Ecus — nag 
jepigem Gelbwerthe etwa 5'/, Mill. Thaler — beredynete, denn‘, 
ſagte er, „ich will nicht, daß mir ein Leichnam audgeliefert werbde.’ 
Mit Recht wiefen die Savoyer diefe Forderung guriid, denn 800,000 
Eeus aufgubringen, war jept fur ihren Hergog etne reine Unmoͤglich⸗ 
feit. Der Legat brachte alfo wieder den Tauſch mit ber Breffe 
vor, und fo fam man itberein, daß Saluzzo und die vier fran 
zoͤſiſchen Plage dem Hergoge, dafiir aber die Breffe, Bugey, Bab 
romey und Ger bem Koönige gufallen follten. Karl Emanuel fell 


nod) 100,000 Ecus begablen, Heinrid) dann Savoyen mit alle 


jeinen Seftungen an den Herzog zurückgeben. — Go weit war mas 
endlid) gefommen, als etn unerwarteted Creignifs pliplid) Aled wie 
ber ither den Haufen gu werfen drebte. 

Die frangofifdhen Bevollmadtigten®) hatten namlid im Ber 
laufe der Verhandlungen dem Legaten da8 Verſprechen gegeben, 
daß das Fort St. Catherine, welded der Herzog gegen die Genfer 
erbaut hatte, nicht geſchleift werden follte. Aber Heinrich, der, m 
Gegenfage gum Payft und Spanien, die Genfer gegen Gavoyer 
ſchützte, wollte dte Bedingung nicht anerfennen und ließ in einer 
Macht heimlid) durch Gully und die Genfer das Fort voͤllig yer 
ſtören. 


y MS. Journal du voyage du Roy en les villes de Lyon et de Mar 
seille (Manuscr. frangais in Der Kaiſerl. Bibl. gu Paris, vol. 4020 p. 47 Bi. 

2) Bal. aber dad Folgende MS. Dep. Taffis’ v. 18. Deg. 1600, K 1603; 
MS. Conſulta des fpan. Staatérathed v. 28. San. 1601, K 1426; Matthies, 
LU. 4. B ff.; Sim. Contarini, 255; de Thou, 1. 125, V. 942 ft. 

3) Bgl. dad S. 94 Anni 2 über Sully's Memoiren Gefagte. 


—— — me 


- — — — 
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Frankreich's gegenüber ein kaltes und zurückhaltendes Benehmen an 
und forderten in gereiztem Zone übertriebene Genugthuung wegers 
des zerftoͤrten Forts. Heinrich mußte alſo fürchten, bet Wieder: 
ausbruch des Krieges den ganzen Einfluß des Kirchenoberhauptel 
gegen ſich im die Wagſchale geworfen gu ſehen. Bet fo gang ver 
änderten Umftinden hielt e8 der König doch fur befjer, die Fre 
dendverhandlungen wieder aufgunebmen. Unter dem BVorwand, vow 
bem Legaten fid) gu beurlauben, bejudte Rosny denfelben (Mnf. 
San. 1601) und ftellte ihm fir die Cchleifung des Forts Catherine | 
mebrere Milderungen im Vertrage gu Gunften Gavoyen’s in Ak 
ficht. Der Legat, ber aud) nicht gern feine Mühe verloren haben 
wollte, ging endlic) bierauf ein.) Co fcien es wirflid) gum Ab 
ſchluſſe zu kommen. Es wurden abermal8 bie Artifel aufgeftelll, 
alle Gefandten hatten bereits ihr Verjpreden gegeben, den Bertrag 
untergeichnen gu wollen — da langte pliplid) von dem unverbefler 
lichen Hergoge ein Brief an, welder e8 einftweilen jeinem Bevel 
mächtigten auf da8 Strengfte verbot, gu untergeidnen; der Gra 
Fuentes habe eine Unterredung mit ihm verlangt, und erft mem | 
biefe ftattgefunbden, wolle er den Gefandten feinen Willen von neuen 
fund thun.*) Der fdhwade Hoffnungsſtrahl, welden die angelm | 
| digte Unterrebung mit Fuentes dem Hergoge zeigte, veranlafte dex 
felben, abermal8 das mühſame Werf gu zerſtören, die Ruhe 
Europa's und den ganzen Beftand jetnes Staates auf's Gpid a 
fepen! Da fie feine leidenjdhaftlide Rachſucht tannten, weigerten fig 
nunmehr die Gavoyer hartnidig, den Frieden zu unterzeichnen, hs 
ber Legat erflarte, er habe Generalvollmadht vom Hergoge, werbe 
deshalb aud) fiir Savoyen untergeichnen und befeble daſſelbe aud 
Arconas und ded Alymes, die er ver threm Herrn vertreten werde 
Und auf diefe Weije wurde dann endlid) am 17. Sanuar 1601 


— — 


1) Sully's Erzählung hier beſtätigt durch Winwood's Depeſche v. 2 It 
1601; Mem., J. 288. — Qyl. Galuzzi, Istoria di Toscana, III. (Floren; 173! 
127 (lib. V. cap. 9.); Ossat, Lettre 256. 

2) MS. Dep. Taſſis' vom 16. San. 1601; Ardy. v. Sim. K 160L 
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derte durch einen gewiſſen Comblat ſeinen Freund, den Herzog ven 
Bouillon, gu einer Diverſion zu Gunften des Herzogs auf. Indeß 
Bouillon getraute ſich nicht, einen offenen Aufſtand zu beginnen, und 
rieth nur verſchiedene indirekte Mittel, dem Könige Ungelegenheiten 
zu erregen, an, die im Augenblicke nicht anzuwenden waren.') Der 
Yegat, der ingwijden nad Avignon gegangen war, erſchrak aber 
bie neuen Cchwiertgfeiten fo, daß er den Grafen Ottavio Taffoni 
nad) Parid fcidte, um eine Verldngerung der Ratififattonsfrift zu 
erbitten, fic) jelbft aber (Mnf. Februar) mitten im Winter über he 
Alpen nad dem Mailändiſchen begab, wo der Herzog fic damals 
aufbielt. Sn der That bewilltgte Heinrich einen neuen Aufſchub von zwei 
Woden, und aud) der Herzog gab nach einigem Zogern nad. Aus 
Spanien war thm nämlich der Rath dagu gegeben worden.2) Rod 
widtiger fiir Karl Emanuel war es, daß gerade in diefen Tagen 
bie fichere Nachricht von der Schwangerſchaft der ſpaniſchen Königin 
fic) verbreitete; hierdurc) wurde allen Träumen des Herzogs in Be 
zug auf die ſpaniſche Erbſchaft, mit melden die Spanier ihm fe 
lange geſchmeichelt, ein jähes (nde bereitet, und mit einem 3auber 
ſchlage zerriß Der Schleier, der bis jet fetne Augen bedeckt hatte, 
und feine vergweifelte Lage gwiichen den beiden ſelbſtſüchtigen Grog 
mächten erjdien ihm in threr gangen Furchtbarkeit.“) Go ertheilte 
er in den erften Tagen des März die Ratififation und befabl Bow 
ven8, die Citadelle von Bourg an die Krangofen zu übergeben. Der 
Krieg war beendiat. oo 

Welche waren die Bewegarunde ber Parteten gewefen, ihn ge 
rade in dieler Art abgujdliefen? Heinrid) IV. gab hurd den Frie 


') MS. Interrogatoire de Charles Hebert, ibid. p. 72 B. 73 A. 

2) MS. Dep. Taſſis' v. 10. u. 22. Febr. 1601, Ard. v. Gim. K 1604; 
MS. Confulta des fpan. Staatér. vom 10. März, ibid. K 1426; MS. Qbilipp OL 
an Taſſis v. 15. März 1601, ibid. K 1451. — Matthieu, IT. 16 B fi — Sally. 
Hil. 507 ff — De Thou, 1. 125, V. 9-46. — Lettr. miss., V. 376—388& — 
D'Oſſat an Villeroy, 12. März 1601 (Lettres d'Ossat, II. 920 ff.). 

3) Sim. Contarini, 261. 
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deren 200,000, fo daß man fagte, e8 feien in ihr fo vicle Marquis 
und Grafen, wie tn Saluzzo etnfache Cdelleute. Ferner erreidte 
Heinrich durd) den Frieden nod) gwet andere widtige Swede. Er 
ften8 runbdete er durch die Befignahme der Breffe und des Ger 
feine Grengen an etner ſehr widtigen Stelle ab, tndem er die Her: 
ſchaft über das mittlere Ithonethal erbhielt und Lyon deckte; und 
zweitens fonnte er nun nad Belteben den Marfd) der Cpanter vou 
Stalien nad den Niederlanden unterbrechen, dent felbft die Rhone: 
bride von Grejfin, die allen ihnen geblieben, ftand unter den Din 
dungen der franzoͤſiſchen Kanonen. Endlich war Heinrich noc ein 
Nachbar der Schweiger und Genf's geworden, mit denen er mm 
ungeftirt verfehren fonnte. Go überwogen fiir thn die BVortheile 
des Friedens feine Nachtheile in dem Maße, daß er allen Grund 
hatte, mit deffen Ergebniß gufrieden gu fein. Stellte ſich um 
Heinrid mit den Schweizern und Graubiindnern gut, fo war ihm 
jelb(t der frete Cinmarjd in Stalten jedergett gedffnet. Und & 
zeigte fid) in der Bhat bald, daß Frankreich keineswegs auf bie Cine 
miſchung in die italieniſchen Angelegenbeiten verzichtet hatte. Het 
rid) ſchlug nur einen andern Weg ein, al8 die bisherigen franzöſiſchen 
Kinige, freilich nidt ohne fpater den Verluſt de8 legten franzöſiſchen 
Territoriums in Stalien lebhaft gu bedauern an haben, deffen Werth 
er immerhin unterfdhapt gu haben ſcheint. 

Mie aber fant e8, daß aud) die Spanier den lyoner Bertrag 
billigten und bem Herzoge gu feiner Annahme riethen? Man muß 
hierbet im Auge bebalten, daß e8 ihnen vor Alem darauf anfam, 
die Franzoſen nicht wieder in Stalien feften Fuß faffen gu feben, 
denn e8 wiirde died fitr Spanien einen doppelten Nachtheil mit fid 
geführt haben. Ginmal, wie {don erwabnt, wiirden bie Franzoſen 
ihnen dte Oberherrſchaft in Stalien ftreitig gemacht haben; gwetten’ 
aber wurden jene dann immer im Stande geweſen fein, die ſpaniſche 
Monardie an threr verwundbarften Stelle — eben in ihren italieniſchen 
Provingen — angugreifen. Beides war nun dadurch verhindert, daß 
Frankreich ſich durch die Uufgabe Saluzzo's wieder hinter die Alpen 
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bie Richtung gu belehren, welche die Politik ſeines Hauſes nunmeht 
eingufdlagen habe. Aber dann erfannte aud) die ſavoyiſche Dynaftie 
mit dem ihr eigenen praktiſchen Blicke die Verhaltniffe gang ridtig 
und lenkte ihe Augenmerk fiir immer von der weftliden Grenge ab, 
um in Stalten da8 Feld fir thren Ehrgeiz und thren Vergroferungs 
trieb gu fuchen. Und ihr Beftreben hatte dann wirklich merkwürdige 
Grfolge, ba es zugleich dem großen weltgefdhidtliden Suge entfprad, 
ber durch die neuere Zeit geht: dem Suge nach Bilbung umfafjen 


ber nationaler Reidhe. Co lange Cavoyen ein vorgugsweife fran: 


zöfiſcher Staat gemefen war, konnte e8 jenem hohen Stele nicht 
btenen, im Gegenthetle war es ber Zerſtörung unvermeidlich ver 
fallen, wetl e8 fic) eben dieſem 3uge gur Cinheit innerhalb der 
frangofifden Volksſtämme widerjepte. Aber von dem Augenblide 
an, we e8 entfdlofjen auf da8 Krangofenthum vergictete und ver 
Allen ein italtenifder Staat fein wollte, fehen wir es unaufhalts 


| 


fam, bald mit fleineren, balb mit größeren Schritten, dem Siele fi 


nabern, das ihm vem Geſchicke beftimmt war. Rein andered Boll 
Stalien’s, als bie Fraftigen, tapfern und fchlauen Piemonteſen, fein 
andere Herrſcherhaus, al8 die verfdlagenen, bedächtigen und ant 
bauernden Savoyer, entfprad fo den Bedingungen fir die Grund 
legung der -fpateren Cinhett Statten’s. 

Karl Emanuel war felbftverftandlid) weit davon entfernt, de 
Bedeutſamkeit diefes Augenblicks zu abnen. Obwohl er fir feine Ver 
lufte einigermafen entſchädigt worden war, fannte dod) fein Grimm 
über die Lage, in bie er gerathen, und über bie Bedingungen, bie 
er hatte unterfdyretben muiffen, keine Grengen. Anftatt, wie er ge 
hofft, mit retnem Gewinn aus dem Strette hervorgugeben, hatte er 
nur Berluft aus demfelben geerntet, und ſah fid) jetzt gedemüthigt 
vor feinem alten Wegner Heinrich) IV. Vor allen die Spanier 
flagte er an, daß e8 to gefommen. Schon langft hatte er fic aber 
ihre Kargheit ihm gegenitber bitter beflagt: während bie Sufante 
Cugente Sjabelle die gangen Niederlande als Hetrath8gut erhalten, 
fe pflegte er gu ſagen, babe feine Gemablin nidts mitgebradt, alé 
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man nidjt eine jabrhunbdertelang befolgte Politik mit etnem Schlage. 
Rod) gweimal benubte Karl Cmanuel anſcheinend günftige Gelegene 
heiten gu Anfchlagen in der fritheren Richtung. Beide Unternehmangen 
miflangen. Offen aber wagte Karl Emanuel feit Lyon nicht mehr gegen 
Frankreich aufgutreten, und nad) dem Scheitern jener betden Verſuche 
bebielt der Anſtoß, den er durch den lyoner Frieden empfangen, gary 
bie Uebermadt: der Herzog ließ pon da an (1603) and) alle berm 
lichen Umtriebe gegen Sranfreid) fallen. Go tft ber Friede von 
Lyon der Ausgangspunkt fir eine große welthiftorijdhe Entwickelung 
und mit Recht finnen wir denjelben al8 den widhtigften Wende 
punft in der ſavoyiſchen Geſchichte bezeichnen: den Wendepuntt vom 
franzöſiſchen Theilftante zum italieniſchen Einheitsſtaate. 
Inzwiſchen hatten auc) die Verhältniſſe zwiſchen Spanien und 
Frankreich eine friedliche Wendung genommen. Der König Hem 
rich IV. hatte im April 1600 den Grafen Rochepot als Geſandten 
nad) Spanien geſchickt, um Philipp IIL „ſeines Wunſches zu vers 
ſichern, mit ihm in guter Freundſchaft und Nachbarſchaft gu leben,“) 
und zugleich um die Verhandlungen wegen der Leiſtung des Friedent 
eides ſeitens des ſpaniſchen Königs zu Ende zu führen. So lange 
ber ſavoyiſche Krieg dauerte, hatte freilich Philipp IL unter ver 
ſchiedenen Vorwänden die Ablegung bes Eides verzögert;) abet 
nachdem ber Friede gu Lyon abgeſchloſſen, vollzog endlich der Koͤnig 
dieſe bedeutungsreiche Ceremonie (27. Mat 1601).*) Wir werden 
feben, wie in demfelben Augenblicfe die fpanifde Regierung beret 
befdhaftigt war, Plaine gegen die innere Rube Frankreich's gu ſpin⸗ 
nen, fo daß jedenfall8 die fpanijden Dtinifter ihren frommen Koͤnig 


1) MS. Heinr. IV. an Philipp DL, 20. Apr. 1600, Ard. v. Sim K 
1460; gedrudt Lettr. miss, V. 223. 

2) MS. Conſulten ded fp. Etaater. v. 13. Suni, 22. Smt, 19. Juli 1600, 
Arch. v. Sim. K 1426; Bericht v. 31. Juli, ibid. K 1460. 


3) MS. Der Konig an Taſſis, 3. Suni 1601, Ure. v. Star. K 1451. - 


Rol. Baltasar Porrenio, Vida y hechos de Felipe IIL, cap. I. bei Jaan 
Yanez, Memorias para la historia de F. ILI. (Dtadrid 1723) p. 228. 
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Herzogin von Beaufort erhoben, durch die Freigebigkeit ihres fini: 
lichen Freundes mit Reichthümern überhäuft, richtete ſie doch ihre 
ehrgeizigen Abſichten auf viel Höheres: nichts anderes mochte ih 
genügen, als die Königskrone. Sich ſelbſt auf dem Throne Frant: 
reich's, ihre Söhne als Beherrſcher dieſes Landes gu erblicken: da 
war thr Swed und ihr Beſtreben, aus dem fie übrigens durchaus 
fein Hehl machte. 

Heinrich, in der Verblendung ſeiner Liebe, war nicht abgeneigt, 
die Wünſche Gabriellen’s auszufiihren.') Wie fpater bas Verhältniß 
gu Fräulein von Entragues, fo ware dann ſchon jetzt dasjenige zu 
Gabrielle d'Eſtrees das Unglück ſeines Lebens und ſeines Reidel 
geworden. Während es ſicher war, daß, wenn Heinrich eine Fürſtin 
zur Gemahlin nehmen wollte, der Papſt ihn ohne Schwierigkeit von 
ber kinderloſen Margarethe trennen würde, jo war died bei einer 
beabfidtigten Vermablung mit Gabrielle faum angunehmen. Femme 
würde bet einer ehelichen Verbindung mit der Lepteren der Haup⸗ 
gwed des Koönigs bet feiner neuen Heirath vereitelt worden fem 
Das Haus Bourbon hatte gwar zahlreiche jonftige Spriplinge, ind 
unter Ddtefen herrſchte die gréfte Uneinigfett. Wenn Heinrich nicht 
legitime mannliche Grben beſaß, jo waren nad) fetnem Lode Kämpfe 
um die Krone awifden dem Hringen von Conde und dem Grafer 
von Soiſſons fider. C8 handelte ſich alfo darum, dah Heimiq 
einen unaweifelbaft rechtmäßigen Sohn hinterließe, auf welden nab 
des Vaters Tode der Beſitz des frangofifden Thrones unanfediher 
überging. Ware aber dieſer Swed bei einer Vermählung des LK 
nigs mit ber Herzogin von Beaufort erreicht worden? Gewif mh 
Der älteſte Gohn Heinrichs mit thr war aus doppeltem Chelnd 





















1) Sully, III. 205 ff — Mach dem Zeugniffe ded Kanzlers Chiverny (ie 
moires d'Estat de Hurault de Chiverny, chancelier de France, Paris ! 
p. 322 f.) batte Heinrich doch ancy einen verniinftigen Grund für ſeine be 
abjidtigte Vermählung mit Gabriellen und Legitimirung ihrer beidertetsiva 
Kinder. Cein Leibarzt hatte ibm nämlich vorgeredet, er werde nidt mache 
Stande fein, Kinder zu ergiclen. 
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unwillfurlid) auf, da jept nidjt mebr die Forderungen einer allzu 
ungeſtümen Liebe fic) gwijden thn und fein fowie feines Staated 
Sntereffe drangten. „Es tft eine That bed Himmels“, rief er ari, 
und troftete fid) damit.') Die Scheidung von Mtargarethe winde 
eifrig betrieben, und da dieſe, die biſsher ihre Stelle nur nidt on 
bie Maitreffe des Königs hatte abtreten wollen, nunmehr jelbft wm 
Gunften der Scheidung an den Papſt fdrieb, fo wurde die Hep 
rath aud einer Menge höchſt wichtiger Gründe obne jede Schwieriz⸗ 


— —— 


keit nad) kurzen Verhandlungen für geloöſt erklärt (Mov. und Dep 


15997). 

Die Räthe Heinrich's wünſchten nun ſehr, ihn ſofort wieder zu 
verheirathen, aber nod) einmal fam des Königs Leidenſchaft da: 
zwiſchen. Gein Herz konnte die Freiheit nicht lange ertragen umd 
wenige Woden nad) dem Tode der ſchönen Gabrielle, wabrend der 
Scheidungsverhandlungen felbft, fiel er in die Schlingen des Fraw 
lein8 von Entragues. Katharine Henriette de Balgac, Fraulein 
von Cntragued, war mebr anmuthig, ald regelmafig ſchön, aber 
hetteren und wipigen Sinnes und tn blubendem jugendlicen Alter, 
in allen Künſten der Toilette web! erfabren. Kühn und veridle 
gen, mißbrauchte aud) fie die hohe Stellung thre’ Geliebten, um ga 
Reidhthum und Macht gu gelangen. Zuerſt erprepte fie von ibe 
100,000 @cu8; dann lief fie fic — ned im Monat Auguit — 
mit dem zum Marquiſat erbobenen Gute Verneuil befdenfen;’) 
endlid) verlangte fte jogar, angeblic) threr Cltern wegen und nur 


1) Merffen an die Generalftaaten: Sa Maté. m’a dict qu'il cognoissoit h 
mort de feue la Duchesse un coup du ciel, et qu'il en vonulloit faire son 
proffit. (Vreede, Lettres et Négociations de Buzanval [fenden 1346] 
p. 148.) 

2) Die Cinzelheiten hierüber findet man im fünften Bande der Lett. 
miss., in Den Memoiren der Zeit, bei Dupleix, Hist. de Henry le Grand, 26 
ff.; fowie vor allem in den Lettres d'Ossat (Paris 1627), I. 645 ff. Die 
Gründe aur Auflöſung ber Heirath find angegeben in ber Consultation sur bs 
dissolution du mariage de Titius et de Seia (Lettres d'’Ossat, I. 1880 ff). 

3) Lettr. miss., V. 1595. 
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bei Klemens VIII. ſo einflußreichen Kardinals von Medici, welde 
bent Gemahl ſeiner Midte um fe ficherer war, als gerabe died 
Geſchlecht ſich durch Familienſinn ſehr auszeichnete. Brulart be Giller, 
der franzoͤſiſche Geſandte in Nom, machte alſo nud tm Herbſte dea 
Großherzog die erſten Eroͤffnungen, die auch von dem Papſte unters 
ſtützt wurden und bald gu einem günſtigen Ergebniſſe führten. Noch 
im den erſten Monaten des Jahres 1600 wurde der Heirathéfontratt 
abgeſchloſſen. Die Prinzeſſin erhielt, außer ihren Edelſteinen und 
ſonſtigem Schmuck, 600,000 Genus Mitgift und vom Papſte nod 
dazu ein Geſchenk von 100,000 Ecus; ihr Witthum dagegen wurde 
mur anf 10,000 Ecus jabrlider Einkünfte feftgefept.') Sm Rat 
tidjtete ber König die evften Briefe über die bevorftehende Heirath 
an ben Großherzog und ſeine Nidyte, und bald nabmen die Schrei⸗ 
ben an dieſe Letztere cinen vertraulicheren und liebevolleren Ton an-’) 
Die Heivath ſelbſt verzögerte ſich durch die ſavoyiſchen Streitigheiten 
noch um einige Monate. 

Und nun iſt es merkwürdig, zu ſehen, wie ſich die Liebesbriefe 
des großen Königs an ſeine Gemablin und an ſeine Maitreſſe in 
bunter Reihenfolge vermiſchen. Der einzige Unterſchied iſt vielleicht 
der, daß er ſeine Frau „mein Herz’, ſeine Geliebte aber „mein 
theures Herz” anredet, daß ev die Erſtere gum Briefſchluſſe ,,hunderts 
tauſendmal küßt“, die Letztere aber ,milltonenmal*. Seiner Ge 
mahlin gegenüber ſchwieg er zwar über die Entragues: doch um ſe 
zwangloſer ſprach er ſich mit dieſer über Maria, thr Weſen und 
ihre Kinder aus. Dieſe Briefe ſchildern den Charakter Heinrid's 
febbafter, al8 alle Memoiren "fener Zeitgenoſſen es vermöchten. Al 
die Marquiſe ſchwanger wurde (Sunt 1600), wollte der Köonig fid 


1) MS. Instructiun du sr. d’Alincourt (Man. frang., Paris, vol 3f0! 
p. 11 A ff.). — Lettr. miss., V. 198, 213. — Matthieu, L 249 A. B. — de Thos, 
1. 125, V. 938 f. — Supplém. a VEstoilo 315. — 3ucrft madhte die Fixirang 
ber Mitgift Schwierigkeiten; Depeſchen Marcheſini's an den venez. Genat bi 
Mutinelli, Storia arcana Italia, IL. 73 ff. 

2) Lettr. miss., V. 233, 249, 256, 270. 
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vielleidht von etwas gu voller Sigur; ihr Gefidt war regelmapig 
und anmuthig, wenn e8 and) gerade nicht ben Gtempel eines ber 
vorragenden Geifted trug. Shr Benehmen war würdig und maje 
ftatijch, aber gu falt fiir die bewegliden und ungezwungenen rar 
zoſen und befonder8 fir ihren lebhaften Gemabl, der gerade dieſe 
Eigenſchaft bet Frauen tiber Alles ſchätzte. Maria war nicht me 
gang jung, ba fie am 26. April 1573 geboren war. Ihr Bater, 
der Großherzog Francesco, war geftorben, als fie dad fünfzehnte Jahr 
erretdht hatte, umd thr Obcim Ferdinand hatte dad Großherzogthum ge 
erbt. Hätte derjelbe Töchter gehabt, jo ware Maria ficher vor die⸗ 
jen in ben Schatten getreten; aber da died — ein für fie günſtiger 
Umitand — nicht eingetreten, fo war fie bie eingige hetrathafabige 
Pringeffin des Haufes Medici. Nach einander batten ſich Ranuzzio, 
ber Sohn des grofen Wlerander Farnefe, dann der Herzog von 
Braganga, endlid) Kaiſer Rudolph IT. um die Hand ber reichen 
Braut beworben: aber den erffen entfernte die Eiferſucht Spanten’s, 
ben gweiten jeine verhältnißmäßig unbedeutende Stellung, dem brit 
ten die Abneigung der Pringeffin vor dem finftern, gelehrten Gonder 
ling. So hatte Heinrid) von Frankreid) ihre Hand erhalten, de 
glangendfte Bewerber, den fie und ihre Verwandten wünſchen 
fonnten. — Gpanien aber war wegen diefer Vermählung, die ned 
in die Zeit des ſavoyiſchen Krieged fiel, auferordentlid) gegen dex 
Großherzog Ferdinand erbittert. Vergebens ließ hiefer bens fpante 
ſchen Hofe verſichern, daß Maria, dem GHaufe Oeſterreich, weldhem 
ihre Mutter angehirt hatte, gang ergeben, gleichſam ein Unterpfand 
des Friedens zwiſchen Spanien und Frankreich fein wiirde, und zugleich 
ein Mittel, durch welded das Haus Medici der Krone Spanien ſeine 
volle Ergebenheit erweiſen könne. Philipp III. glaubte um fo we 
niger an die Wahrheit dieſer Zuſagen, als in demſelben Augenblide 
Venedig Truppen aushob, an deren Spitze es den Pringen vow 
Vaudemont, den Bruder der regierenden Großherzogin, ſtellte. Se 
glaubte man feſt, Toskana und Venedig hätten ſich mit Frankreich 
gegen Savoyen und Spanien verbündet. Der Konig nahm alſo 
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Thaler — gefoftet habe; aber nod) mehr verſchönt wurde daſſelbe 
durch die pliglidy anlangende Kunde ven der Cinnahme Meat: 
melia’s. Am 3. Dezember endlid) zog die Königin in Lyon ein 
Die ganze Stadt prangte im Feſtſchmuck, fie war überall mit Tey 
pide und Gemälden geziert, Inſchriften und Verſe drückten in le 
teinijder und frangdfiider Sprache die Liebe, dite Bewunderung und 
die Glückwünſche der getrenen Cinwebhner fiir die junge Konigin and 
Als diefelbe am Thore erſchien, kamen ihr bie Stände und frembden 
Nationen der Stadt entgegen und hielten in fnieender Stelung Re: 
dent an fic. Cie zog über die Bride, über welche ftets die Daw 
phind die Stadt betraten, und man las an dem Triumphbogen, der 
an deren Eingang angebracht war, folgende Verſe: 

Pour une Princesse si belle 

Je pouvois paroistre autrement, 

Mais jay gardé mon ornement 

Pour un Dauphin qui naistra d’elle. ') 

Am 9. Dezember fam dann pliglid) der König, und acht Tage 
ſpäter der Legat WAlbobrandini, welder de Trauung nod etnml 
vellzog. Am 21. Sanuar 1601 retfte der Konig, am 22 femme Ge 
mahlin mit der Poft nad Parts ab. Der Einzug im dieje Stat 
geſchah am 9. Februar. 


Der praftifde Heinrich) hatte übrigens die frohe Gelegenheit 


ſeiner Vermählung benutzt, um ſeinem durch den Krieg geſchwächten 
Schatze etwas aufzuhelfen. Denn er hatte von den bedeutenderen 
Städten ſeines Reiches cine angeblich freiwillige Heirathsſteuer et 
hoben: aber der Zorn, mit welchem er jedes Remonſtriren gegen 
dieſe „freiwillige Steuer“ aufnahm, zeigte deutlich, daß die guten 
Städte in dem königlichen Wunſche einen Befehl ſehen fellten.” 
Da mun Me Koſten der Reiſe Maria's aud) faft ausſchließlich auf 
bie Städte und Privatperſonen gewalgt wurden, fe hat offenbar der 


1) MS. Voy. du Roy, 45 B. 
2) Lettr. miss.. Vo voo. th 307, 
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Kronamt verwandelte, wodurch es dem Marſchallat gleich geftellt 
wurde. ') 

Dod es ſchien, alé ch Recsny fiir bic nadfte Beit faum Ge: 
legenbeit haben würde, feine Kanonen von neuem in's Feld an füh⸗ 
ren. Wie mit Spanien, fo trat aud mit Cavoyen jept ein Zu⸗ 
ftand wenigften8 äußerlichen guten Einvernehmens ein. Im Suli 
1601 fam Forny als Gefandter des Herzogs nad Paris und gab 
bie lebhafteften Berfiderungen von der Freundſchaft feines Herm 
für ben frangofifden König.) Co nahm Aled ein friedliches Aut 
jehen an; endlich ſchien Curcpa aufathmen gu dürfen. 

Groß war die Erwartung in Spanien und Franfretdh, al’ de 
jungen Koͤniginnen beider Lander zu gleicher Zeit Hoffnung asf 
Nachkommenſchaft gaben. Zuerſt gebar die Königin Margarethe 
ven Spanien, und gwar eine Tochter, welche den Namen Anus 
Maria Mauritia erhielt (22. September 1601).*) Die Cpanier 
waren ſehr gufrieden, daß das altefte Kind eine Todter war. Dal 
Gedächtniß des ſchrecklichen Verhältniſſes, dai zwiſchen Philipp IL 
und ˖ ſeinem älteſten Sohne obgewaltet hatte, war gu lebendia, all 
daß man dem kaum dreiundzwanzigjährigen Philipp III. ſchon einen 
männlichen Erben gewünſcht hatte, der bereits in den beften Jahren 
ſeines Vaters gleichfalls ein kräftiger Jüngling geweſen wäre. So 
war es den Spaniern recht, daß jetzt eine Prinzeſſin zur Welt ge⸗ 
kommen war, die in keinen leidenſchaftlichen Konflikt um Einfluß 
und Herrſchaft mit ihrem Vater gerathen konnte; zumal da ja in 
Spanien die Töchter auch erbfähig waren.“) 


1) De Thou, I. 125, V. 947. 

2) MS. Gonfulta tee fp. Staatsrathes v. 4. Aug. 1601, Arch. ven Eas 
K 1426, — Lettr. miss., V. 440. 

5) MS. Philipp IT. an Heinr. IV., 22. Sept, Ard. v. Sim. K ll-- 
(Fine Beſchreibung der itberaud foftbaren Taufgeremonien bat uné cin Ieee 
seuge, der friferlidye Gefandte Sand v. Rhevenbiller, hinterlaffen (Fr. v. Kher 
hiller, Annales Ferdinandei ſveipzig 1722], V. 2465). 

‘) Matthieu, II. 52 A. — Die Siete partidas Alfons’ X. (1260) patter 
Sb. II. Lit. 15 Geſeß 2 den alten Braud, der in Ermangelung vex Sẽbn 
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politijde Rombination, bie fir beide Reidhe von grobter Wichtigkeit 
werden fonnte. Bereits in der Mitte des Oktobers ſchrieb er an 
feinen vertrauten Freund, den Gonnetable Mtontmorency: „Ich 
habe feit einigen agen hier Nachridt tiber die Niederkunft der Ké: 
nigin von Spanien, welde eine Todjter geboren, deren Verhei⸗ 
rathung mit meinem Gobne man fofort vorbergefagt bat; und hierzu 
wiirde id) gern meine 3uftimmung geben, vorausgeſetzt daß fte eine 
gute Mitgift erbalt.”') Heinrid) dachte hierbet unzweifelhaft an be 
Niederlande, die er einſt felbft al8 Ausfteuer der Infantin Eugenie 
Sjabelle fir fic) gewünſcht hatte. ?) 

Uber das Projekt des Koͤnigs blieb nidt in dem Zuſtande 
eines blofen frommen, nur vor BVertrauten ausgeſprochenen Wunſches. 

Am 13. Oftober hatte Don Juan Bautifta de Taffis, der 
ſpaniſche Botſchafter, Audienz bet Heinrich IV., um ihm gur Ge 
burt des Thronerben feterlid) feinen Glidwunfd ausgufpreden. 
Dieſe Audteng nun verlief in einer gang anderen Weife, als es bis 
her bet den 3ufammentinften zwiſchen dem Koͤnig unb bem Spa: 
nier gugugeben pflegte. Wabhrend man fonft fid) in gegenjeitigen 
höchſt geredten Vorwirten auslieh, die dann ſtets in ziemlich un- 
verhüllte Kriegsdrohungen endeten, war diefes Mal Heinrich bidft 
freundlid) und guthunlid) und jo lieben8wirdig, wie nur er es zu 
ſein vermodjte. Er ſprach feine hohe Sreude au8, daß nun beide 
Kronen Crben beſäßen; und fugte dann mit Nachdruck hingu, ex 
wünſche jehr, daß fte beide aud) ferner Sohne und Tochter erbiclten, 
damit fie fid) nicht nur durch eine einfache, fondern fogar durch eine 
doppelte Verheirathung verbinden fonnten. *) 


') Henri IV. au Connét., 16. oct. 1601 (Lettr. miss., V. 486): Jay 
des nouvelles icy, depuis quelques jours, de l'accouchement de la royne 
d'Espagne, quia faict une fille dont on a aussy tost prédict le mariage pour 
mon fils; a quoy je consentiray volontiers, pourveu qu'elle faust bien 
apanagée. 

2) Sully, III. 208. 

3) MS. Dep. Taſſis' vw. 16. Okt. 1601, Ard. v. Sim. K 1604. — Qn 


140 Zweites Kapitel. 


Damals freilid) madten die bald gu ſchildernden Creiqniffe 
allen diefen Planen einftweilen ein Ende; aber wir werden feben, 
wie fie in rubigeren Zeiten von beiden Höfen immer wieder auf: 
genommen wurden, bis fie endlid) in etner franzöſiſch⸗ſpaniſchen 
Doeppelbetrath ihren Abſchluß fanden. 





142 Drittes Kapitel. 


hat ſchon die Zuverſicht verloren und ſucht ihre Swede mebr in 
dunkeln Verſchwörungen gu verwirflicen; die andere aber, Die re: 
ligidfe, erbebt nod) fithn thy Oaupt und ftellt an das Kénigthum 
gebietertjde Susderungen. Die Reformirten einerjeits ftiigen ſich auf 
bas Gchwert, bas thnen bisher thre Unabhangigfeit gewabhrt, dad 
ja den Konig felbft auf feinen Thron geführt hatte. Die Kathe: 
lifen dagegen zeigen auf ihre Uebergabl, auf den Umftand, dab fie 
den feperiiden König gensthigt Hatten, gu ihnen hinüberzutreten, 
fie erinnern beftandig an diejen Zwang, fie ftellen Heinrich dee 
Möͤglichkeit vor Augen, dah fie fic) wieder in Feindſchaft gegen 
ibn verfepen und ihn dann der Bortheile berauben wurden, die 
ihm nur feine Unterwerfung unter den Katholizismus verſchafft 
hatte. Es war ein überaus mühſeliges Unternehinen fir den Rie 
nig, gwijden diefen beiden feindlichen Parteten die Mtittelftrafe yu 
alten, rechts und links nicht allgu ſchlimm anguftofen, ba ja auf 
Pefriedigung beider Ertvemte von vorn herein vergichtet werden mußte. 

Ant unternehmend(ten —- waren fie ded) die Minderzahl — geigten 
fic) die Hugenctten. Mad) der Apoſtaſie Heinrich's IV. batten fie 
gefürchtet, cine neue Zeit der Verfolgung itber fid) hereinbrechen gu 
feben. Nach der fraftigen demokratiſchen Weife des Kalvinismub 
hatten jie darauf ebenjo wenig, wie etwa vor gwangig und dreipig 
Jahren, gezögert, felbft fiir ihre Sicherheit Gorge gu tragen. Eo 
bald fie zu befürchten anfingen, dab die Tage Karl's IX. wieder 
erſcheinen würden, griffen fie gu den energifden Mitteln, welde 
ſchon gleid) nad) der parifer Bluthochzeit die berühmte Slugfdrift . 
Reveille-matin verfiindet hatte.) Sie Hatten deshalb ihre alte Ber 
einigung erneut und fid) im Sabre 1594 auf ihrer allgemeinen 
Verſammlung gu Gainte-Fon eine ftraffe politiſche Organifation ge 
geben.2) Hiergu wurde gang Frantreid in zehn proteftantifde Kreife 


1) Val. Gottlob v. Polenz, Geſch. ded franz. Kalvinismus, I. 647 ff. OL 
229 ff. 
2) D'Aubigné, Histoire universelle, 1. 1V. ch. 11. (éd. 1620 III. p. 867 &) 
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bie gu bejettigen er vor allem beftrebt fein mußte. Er fonnte 6 
nicht gugeben, daß der achte Theil feiner Unterthanen, und gwar ein 
durch Geift, Reichthum, Anfehen und Macht fo wichtiger Theil, fid 
von dem regelmapigen StaatBleben ausſchloß, ſich — wenn aud 
nicht ausdrücklich, fo dod) faftijd — feiner Herrfdaft entzog und 
gar einen frembden Monarden zum Schiedsrichter ber inmeren Anges 
legenbetten Frankreich's machte. Aber nod) mehr; e8 ſtand 3u be 
fürchten, daß die Katholifen ciner fo feften und maffiven Organtias 
tion der Reformirten gegenitber auch threrjeits über furg ober lang 
gu ber Liga zurückkehren, der proteftantifden Union eine katholiſche 
entgegenftellen wiirden: dann aber war der Bürgerkrieg von neuem 
fider, die Krone abermals gur Madhtlofigfett im Strette ber beiden 
allumfaffenden Darteien verdammt. Heinrich's ſcharfem Blick fonnte 
das Drobende diefer Perfpeftive nicht entgehen, und er entidlop 
fic), um fie gu vermeiden, lieber alle Opfer gu bringen, dte mit der 
Ehre der Krone und mit der Einheit des franzoͤſiſchen Staates nicht 
geradezu unvereinbar ſeien. 

Gr entſchloß ſich hierzu um fo eher, als ihm perſoönlich dat 
religiöſe Bekenntniß ziemlich gleichgültig war. Man weiß, mit 
welder Leichtigkeit er die Konfeſſion wechſelte, mit welder Uns 
genirtheit er bem Papſte und deffen Nungien feine fatholifde Orie 
dorie, Proteftanten wie WAubigne und dem Landgrafen von Heffes, 
feine Wnbhanglidfeit an die reformirte Lehre betheuerte. Es ift 
merfivurdig, wie in jener nod) fo fanatifden Zeit es doch eingelne 
Manner gab, welche über die äußeren Unterſchiede der Ronfeffionen 
ganglid) hinwegſahen und, nur das Gemeinfame in thnen allen be 
tonend, Duldung und Gewiffensfrethett anempfablen. Wer fennt 
nidt den berühmten Suriften aus Angers, den Gegner ded Mars 
dtavelli, Sean Bodin, der in fetnem Colloquium Heptaplomeres 
gang offer ben reinen Theismus fowie die Gleichberechtigung aller 
Religionsparteten anpreijt? Freilich ift er dafür bis auf die heutige 
Seit genugſam verfegert worden, und erft jept beginnt man, femen 
Werth ridjtiger gu jdagen. Gr war aber nur der Vorläufer eineb 
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fettete fie mur deſto fefter an fic. Ferner ftand dem Ronige, 
gehort aber dud) diejem Anſchauungskreiſe an der Katholik Pierre 
l'Eſtoile, deſſen Tagebücher unter die ſchätzbarſten Quellen zur Kennt: 
niß diefer Seit gu rednen find. Von Herzen Hugenott, trat er mie 
offen zur reformirten Lehre uber: eben weil er das äußerliche Be 
fenntnifs fiir etwa8 gang Gleichgültiges anjab. 

Einem folden Kreiſe angehirend, vielleicht inbifferenter af’ 
alle feine Sreunde, ja gang religionéles, mußte Heinrich natürlich 
geneigt fein, dem Acrderungen ber Reformirten nach Gleidbered 
tigung im Staate nadgugeben. Trotzdem madhten die politifden Ae 
ſprüche, die ſie daneben erhoben, thn ftupig, und er hatte gern ver 
mieden, denfelben nadgufommen. Die Gleidhberedhtigung wollte a 
den Hugenotten gewähren, dte politijde Macht ihnen dagegen ents 
gieben. Indeß er jah fid) durch bie Creigniffe immer mebr and 
gu der Ertheilung der letzteren gezwungen. Die Refurmirten machten 
Miene, thn durd) Verfagung ferneren Beiftandes, ja felbft durh 
Aufrubr, gur Brilligung ihrer Beſchlüſſe gu nothigen. Mis im 
Sabre 1596 der Konig jid) mühſam der Spanier erwebrte, die be 
ſtändig weitere Fortſchritte in der Picardie machten, verliehen pli¢ 
lid) Bouillon und fa Tremoille mit allen ihren Truppen das Heer, 
und die Hugenvtten in den Provingen riifteten fic) gum offence 
Mupftande. ') 

Die finigliden Einkünfte wurden mit Befdlag belegt, Sat 
baten audgehoben, Führer ernannt. Der verwegenfte und treufte 
unter den falviniftijden Rriegern, D'Mubigné, welder dem Kimiye 
ant Hofe und in der Schlacht wiederholt Fretheit und Leben geretie 
hatte, der feit gwangig Sabren fir ihn nicht aus bem Cattel ge 
tommen war, ergriff die Waffen gegen den Abtriinnigen. elit 


') Charl. Arbaleste, Mém. de son mari, 314. — Dupleix, Histoire & 
Henry le Grand (Qaris 1639), 218. — Mémoires de Beauvais-Nangis (Jat 
1665), 47 f. — Mem. d'Aubigné éd. Lalanne (aris 184), p. 1056 
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bugencttijdhe Bewegung ausgegangen war') — das berithmte Re: 
ligtondebdift, welches Katholiken und Refermirten den Lange enthebrten 


Frieden wiedergeben jollte. 
Dieſes Edikt bezeichnet eine neue Epoche in der Geſchichte der 


Religionen, die bisher faſt ausſchließlich von Unduldſamkeit und Ver 


folgung gu erzählen weiß. Hier wurde gum erſten Male der Bere 
fud) gemacht, die verfdiedenen Sonfeffionen angebérigen Birger 
eines Staates gleidberechtigt neben etnander gu ſtellen. Heinrich IV. 
wollte, daß Ratholifen und Hugenotten tm offentliden Leben ihre 
Glaubensbdifferengen vergeffen, fid) uur threr Gemeinſamkeit alé Fran 
zoſen bewußt werden follten. Freilich hat das Edikt von Nantel 
weber einen langen nod) einen ungeftirten Beftand gehabt, bie 
Menfden waren nod) nicht reif fur daffelbe; aber es tft gleidjam 
bie Morgenrdthe einer befferen 3ett und ein ruhmvolles Denkmal 
fiir die hohe Einſicht ſeines Urhebers. Auf da8 gefdhicttefte ſucht 


das Edikt, wenn aud) die Meformirten aus bhemfelben faktijd den | 


Hauptvortheil gogen, in fetnen Beftimmungen die Sntereffen beider 
Religionsparteien in gletcher Weiſe zu wabren. 

Einen Theil feiner hauptſächlichſten Feftfepungen haben wi 
fdyon frither erwabnt;*) die tbrigen waren: Die fathvlijde Religion 


follte iiberall wieder eingefithrt und die Kirchengüter follten zurüd- 


er{tattet werden. Dagegen jollten die Reformirten in dem ganzen 
Koͤnigreiche wohnen, thren Kultus jedoch nur an den Orten, we a 
bisher geübt, und in den Häuſern der Edelleute weiter aubduber 
fonnen, und aud) died mit Ausnahme des Hofes, der Stadt Paré 
und fiinfmeiliger Umgebung. Die Reformirten follten die fatbelt 
iden Feſte balten, den Zebnten begablen und die fanonifden She 
gefebe bewabren, aber fie braudjten nicht bet ben Heiligen, fonder 


nur bet Gott gu ſchwoͤren. Alle Strafurtheile und Rechtsungleich 


') De Thou, |. 120, t. IIT. ed. Francof p. 1628 p, 823. — Hist. de I'Edit 
de Nantes, J. 5. t. I. 224 f. 
4) S. 0. 
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zuführen, indem fie offentlid) von der Rangel herab den Konig wad 
fein Werf verunglimpyten. 

Per nod von den Tagen der Liga her berüchtigte Pfarrer 
Boucher predigte ungeſcheut die Ermordung aller Proteftanter. 
Ungefeplide Progeffionen wurden veranftaltet, um von Gott die W 
wendung fo grofen Unbeil8 gu erflehen. Gin Kapitän von der Stab 
wade fam allen Grnfted gu dem Herzog von Mayenne und fragt 
thn, ob cr nicht feine Rolle als Führer der heiligen Union wieder asf 
nehmen wollte, dba ein groper Theil ber Bewohner der Hauptftatt 
bereit wir, fid) fitr ihm gu erbeben. Der Herzog ließ klũglich ta 
‘ Uebereijrigen feftnehmen, und der Koͤnig fandte ihn in bad Ge 
fängniß des Chatelet. Ueberhaupt griff Heinrid) gegen diefe Selotea ; 
ſcharf ein und ließ die ärgſten Schreier unter den Geiſtlichen in 
bad Gefängniß ſetzen.) Trotzdem ließen die Klerikalen ſich in ihrem 
(Fifer nicht abſchrecken. Sie ſprengten die abenteuerlichſten Gerüche 
aus: bald wollte das Volk fic) erheben, um die Hugenotten ſämm 
lich zu erſchlagen; bald hatten die Reformirten die Abſicht, zu 
Nace fir die Bartholomäusnacht alle hervorragenden Katholiken gw 
ermorden. Dann hieß e8 wieder, der Konig bebe Goldaten aud, 
um die Reformirten an die Spitze des Staates gu bringen. De 
Unfug wurde fdlieplid fe arg, daß der Konig die Berbreituny 
folder Gerüchte bet barter Strafe verbot. Da die popularen Mittd 
aljo nichts nupten, wurde von den Klerifalen der offiztelle Weg ae 
geſchlagen. Der päpſtliche Nungiu8, der fic) übrigens ziemlich y 
mäßigt geigte, der Agent deB Mlerus, Berthier, und der Reftor de 
parifer Univerfitat thaten dem Könige direkte Vorftellungen geze 
bas Edikt, wurden aber von Heinrid) ziemlich ſchroff abgewieſen 
Da jedod) auc) die Minifter auf einige Ahanderungen drangen — be 
fonbders geigte ber Kanzler Chiverny, der bet dem Konige ſehr vid 













1) Mémoires de La Force, ¢d. La Grange (Paris 1843), L 115; Lettres 
de La F. à sa femme, 12. déc. 1598 ete.; ibid. 299. ff — MS. Bibl Imp. 
Suppl. fr. 1644. 
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lirte er, um fie der Erfüllung ſeines Willens genetat gu machen 
Gr begann mit der Erzählung, wie er einft vor Ausbrud) der legten 
Religionsfriege mit dem Herzog von Guije Würfel gejpielt und dabei 
auf dem Tiſche Blutfleden gefehen habe, die trog aller Mühe nist 
auszuldfden gewefen. Das fet thm fofort als Vorbote grofen Na 
heils erſchienen. Ob nun in den lepten Sabren nicht wirklich genng 
des Blutes gefloffen fet? jept jet e8 endlid) Zeit, bem Staate einen 
feften Frieden guriidgugeben. „Ich ſpreche mit Euch nicht in köniz⸗ 
lichem Gewand oder mit Schwert und Kappe, wie meine Vorfabhrer, 
nod) wie eit Fürſt, der mit fremden Gefandten verhandeln will 
fondern wie ein Samiltenvater, um vertraulid) mit meinen Minder 
gu reden. Das Edikt tft sum Beften des Friedend; ich Habe tha 
nad aufen gefdaffen, id) will thn aud) im Innern meines Koͤnig— 
reiches berftellen. Shr müßt mix ſchon in Hinblid auf meine Würde 
gehorden, um jo mebr aber au8 der Danfbarfeit heraus, die meine 
Unterthanen und befonders meine ParlamentBrathe mir ſchulden. 
Sch habe den einen die Haufer zurück gegeben, aus denen fie ver 
bannt waren, den andern den Glauben, den fie verloren batten. 
Wenn man meinen Vorgangern Gehorſam gollte, fo defto mehr mi, 
welder den Staat gerettet hat. Es giebt niemanden unter Gud, 
der mic) nicht gut findet, wenn er mit mir gu thun bat, und nidt 
einen, der es nidjt jedes Sabr erfahrt; und trotzdem fett Shr, gegen 
bie id) fo gut bin, gegen mid) fe ſchlecht! Führt mir body die Lathe 
liſche Religion nidt an; ich liebe fie mebr, als Ihr, ich bin tathe 
lifer, als Shr: id) bin der altefte Gohn der Rirde, feiner von Gud 
iſt diefes noch fan es fein. Sch ftebe beſſer mit dem Papfte, alé 
Ihr. Spreden wir nidt fo viel von der fatholifdben Religion neh 
ven allen den großen katholiſchen und kirchlichen Schreiern! Wenn 

ich Dem einen eine Pfründe von 2000 Livres, dem anderen cite’ 
Penjion gebe, jo werden fie nidt mehr mucken. Ich werde daffelle 

von allen glauben, te rete wiirten. Abr mögt thun, wad Ie 

wellt, id) werte wijjen, wad jeder von Euch ipreden wird. 3M 

fenne alle’, was in Curen Haufern vorgeht, wad Shr thut und wet 


14 


atctiſde. fecrstice bate mur olf medtize Aaftcren im Eta 
mit tener ¢z iz recmen bebe. Se inckte er tie Dem Staate » 
unge abrlid. 32 trentide sn machen: Nes tit ter banptiadlide ¢ 
runft, ren tem er in tetiaioſ olitiſcher Hinicht ausgebt. Menfd 
Sanfkarfert zegen teme rtũüberen Geneñen tm Belkenntniß 
Ramr? mésen well auch ‘eine Erwägungen beeinflußt babe 
ficher ern im umeiter Reibe: war tec beienders bie Danfha 
nad tem fatt etn'timmigen 3eugnite der Seitgenctien — 2 
gent, tie Heinrich am meiften teblte. Wher, wie überall, 
das ridtig erfannte Rnterefie mit tem Guten und Wahren i 
unt tc iudte Heinrich dieſes gu rerwitfliden, gleidgultig auts 
Motiren beraués. — 

Beitürzt uber tie Hettigfett ber lẽniglichen Anrebe, aber 
bewegt ren tem Gewicht ter in ibr angeteuteten Gründe, bliche 
Rathe lange ipradles ftehen, als ber Konig das Simmer ver 
hatte. Sie gaken mmmebr jeten fernern Widerfland anf, w 
15. Februar 1599 wurte enNich das Edikt in die Regifta 
Parlaments eingetragen unt dadurch rechtskräftig gemacht; de 
offentlidung fclate bann mebrere Wochen ipiter. 

Es ijt idon in ter Ginleitung angedeutet worden, ein 
unabhingige Etellung die Reformirten durd) bas Edikt und d 
demjelben zuſammenhängenden Berabredungen erbielten ; aber te 
nicht aud) die Kathelifen mit ihm wobl gufrieden fein? Ihr 
ligion wurde ausdrücklich zur Religion des Staated und ded . 
erflart. Tie Gejege derſelben wurden auf allen ben Gebid 
Grunde gelegt, auf denen die ftaatliden und die religisjen - 
tutionen jid) begegnen. Die den Reformirten ertheilten Red 
ſcheinen durchgehends nur alé Ausnahmen.') Nod) widhtige 
dicfed alles, war die Wiedereinfiihrung der fatholifden Relist 
Gegenden, we fie feit einem Menſchenalter nicht mebr batt 
geitbt werden dürfen, wie in Bearn und einigen anderen Gey 


— 


1) F. v. Raumer, Briefe aus Paris, L 163. 
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fatholijde, betradytcte betde nur al8 widtige Saftoren tm Staatsleben, 
mit denen cr gu rednen habe. Go judyte er fie Dem Staate miglidft 
ungefährlich, ja dienlid zu machen: died iſt der hauptſächliche Gefichn. 
punkt, von dem er in religiös-politiſcher Hinficht ausgeht. Menſchlichkeit | 
Danfbarfeit gegen feine früheren Genoſſen tm Befenntnif und in 
Kampf mögen wohl aud feine Erwägungen beeinflust haben, indeh 
jider erft in sweiter Rethe; war dod) befonder8 die Dankbarkeit — 
nad dem falt einftimmigen Zeugniffe der Zeitgenoſſen — dte Iw: 
gend, die Heinrid) am meiſten feblte. Aber, wie überall, ſffime 
bas ridjtig erfannte Sntereffe mit dem Guten und Wabren überen 
und fo ſuchte Heinrich dieſes gu verwirlliden, gleidgiiltig aus welden } 
Motiven heraus’. — 

Beſtürzt über die Heftigfeit der königlichen Anrede, aber and 
bewegt von dem Gewicht der in ihr angedeuteten Griinde, blieben die. 
Mathe lange fpradlos ftehen, als der Konig das Zimmer verlaffer 
hatte. Cte gaben nunmebr jeden fernern Widerftand auf, und am 
15. Sebruar 1599 wurde endlich das Edikt in die Regifter da 
Parlament8 eingetragen und dadurch rechtskräftig gemacht; die Ber — 
öffentlichung folgte dann mebrere Woden fpater. 

G8 ift ſchon in der Ginleitung angedeutet worden, eine wie 
unabbingige Stellung die Reformirten burch bas Edikt und die mkt 
bemfelben zuſammenhängenden Verabredungen erbielten; aber foanbes 
nicht aud) die Ratholifen mit thm wohl gufrieden fein? Ihre We 
ligton wurde ausdrücklich gur Religion des Staates umd ded Körrig 
erflart. Die Geſetze derjelben wurden auf allen ben Gebieten g 
Grunde gelegt, auf denen die ſtaatlichen und die religisfen Saft 
tutionen fid) begegnen. Die den Reformirten ertheilten Redte & 
fdeinen durchgehends nur als Ausnahmen.') Noch widhtiger, 4 
dieſes alles, war die Wiedereinführung der katholiſchen Religion 
Gegenden, wo fie feit einem Menſchenalter nicht mehr hatte am 
geübt werden dürfen, wie in Barn und einigen anderen Gegedt 







1) & v. Raumer, Briefe aus arid, L163. 
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ven Joyeuſe und Offat leicht und ſchnell berubigt worden; ') war 
er dod) tiberhaupt von Fanatismus weit entfernt. Dagegen trafen 
von den Parlamenten gu Rouen, Bordeaur und Toulouſe Depu: 
tationen ein, um dem Könige Vorftellungen wegen ded Edikts zu 
maden. Cie wurden gwar febr jdharf abgefertigt unter den heftig⸗ 
ften Vorwürfen und Drohungen: aber nidts defto weniger wurde 
burd) diefed Uebelwollen der drei Parlamente die Veröffentlichung 
des Edikts in deren Sprengeln bis in ben Sult de8 Sabres 1600 
verzögert.) — Auf der anderen Seite ergaben auch die Refer: 
mirten fid) nicht fo leicht in the Schickſal: in ben Gegenbden, in 
weldjen jo lange das ,reine Cvangelium’ ausſchließlich geherridt 
hatte, die ,Lehre des Antichrift’ von neuem das Haupt erheben yn 
ſehen. 

Es zeigte ſich recht deutlich, wie weit eigentlich das Edikt von 
Nantes ſeiner Zeit voraus war. Ueberall hatten die Kommiſſare 
des Königs mit dem Uebelwollen zu kämpfen. Die Reformirten 
widerſetzten ſich der Einführung der Meſſe und der Rückgabe der 
Kirchengüter an die Katholiken, ſogar oft mit gewaffneter Hand;) 
die katholiſchen Prieſter und Magiſtrate der Wiedereröffnung der 
hugenottiſchen Bethäuſer. Aber hier erwies ſich andererſeits wieder 
die Gewalt, welche das Königthum in den letzten Jahren erlangt 
hatte Bon dem Anſehen deſſelben gedeckt, verfuhren die Kommiſſare 
mit durchgreifender Energie. Die Anwendung der Worte Hugenctt 
und Papift gu Schimpfnamen wurde ftreng unterfagt; den Prete 
gern beider Parteien wurde jede polemijde oder politiſche Aeußerung 
unter Androhung barter Strafen verboten. Den Verwaltungd und 


') Hist. de 'Ed. de Nantes, 1. VI, t. J. 279 ff — Depeſche d'Oſſate 
v. 28. März 1599; Lettres d'Ossat, J. 621 ff ; 

2) Lettr. miss., V. 162, 180. — Bie gre der Widerjtand war, da 
Heinrich fand, tann man ſchon an den Worten feines eigenen Kanzlers erfennes, 
welder offen ausfpridt, Daa (“ditt fei ausgefithrt worden a la honte et co 
fusion de cest Estat (Méin. de Chiverny, 318.). 

3) Lettr. miss., V. 450. 
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den Händen lieben! Der Souveräne Math, welcher dort die Stelle 
des Parlamentes vertrat, erhob die lebhafteften Befchwerden, und 
trop aller Mühe des koͤniglichen Kommiſſars, de8 Hugenotten de ta 
Force, wurde dte Cinregiftrirung des Ediktes lange verfdhoben. Gin 
bejonderer Deputirter ging an den Konig ab, um thm Borftel 
[ungen gegen das Gift gu maden. Grft- ald derjelbe unvecridteter 
Sache zurückkam, wurde e8 gegen Ende des Jahres 1600 publizit, 
unter [autem Murren und groper Ungufriedenbheit der Reformirten in je 
nemt Lande.') Und wirflid) batten fie von threm bejdranften Standpuntie 
aus nicht Unredt, wenn fte da8 Verfahren Heinrich's als eine Up 
danfbarfeit begetdyneten: nur ihrer Treue und Aufopferung hatte a 
zunächſt die Krome gu verdanfen, und dafür belohnte er fte, inden 
er den verhaßten Feind in ihre von dem Glaubensftreite fo lange 
verfdyonten Thaler gurudfibrte! Shre Beforgniffe gingen fdhneller ix 
Erfüllung, al8 fie vielleidt ſelbſt gedacht hatten. Die Fortſchritte, 
bie nunmehr der Katholizismus in Bearn machte, waren aufer 
ordentlich ſchnelle. Einer der Beamten, welder die Ausfihrung des 
Gifted in jenem Lande überwachte, beridjtete baritber, daß gany -: 
Pfarreien, mit Ausnahme einer verjdwindend Heinen Anzahl vow 
Samilien, fofort gu der alten Religion zurückkehrten; bejonderd teat 
aud) Oléron, der Gig eines der wieder errichteten Bisthiimer, mit 
feiner gangen Umgebung gum Katholigi8mus tiber: nidt fedggy 
Perjonen blieben in diefer gangen Gegend der reformirten Sadipe 
treu. *) 

(8 traten bald weitere Ereigniſſe ein, weldbe die Mißſtimmeng 
der Proteftanten auf das Iebhaftefte erregten. 

Ym Sabre 1599 hatte der berühmte litterarifdye Vorkämpfet da 
frangéfijdhen Kalviniften, Ou Pleffis-Mornay, ein Bucy unter dew 
Titel ,Die Cinridtung des heiligen Abendmals“ erſcheinen lafiew 
in weldem er zu beweijen fudte, daß die Meffe nidt nur da 






1) La Force, Mém., I. 121 ff.; Corresp. ibid, 313. 
2) P. Cayet, Chr. sept., 48. 
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Gieg war dod) ohne Zweifel dem Bertreter des Katholizism 
blieben. Caſaubon, felbft ein Hugenott, jdrieb darüber an 
Sreund Heinfius: ,Glaube mir, dak Du Pleffis in diefem 
nehmen nichts feiner Würdiges gethan, daß er die Gace unl 
übernommen, unbedadt weitergefiihrt und mit ſchmählichem 
befdlojfen hat. Möchte e8 dod) ander8 audgefallen fein! *) 
Subel der Altglaubtgen war deshalb aud) nidt gering: gal 
Flugſchriften erfdienen voll Hohn und Spott aber Ou Pleffi 
bie Reformirten; im gangen Konigretdhe wurde Te Deum gefi 
ber Konig felbft äußerte fic) tiber das Ergebniß des Streit 
einer nicht gang paffenden Freude.) Um fo größer war m 
ber Merger der Neformirten, der fid) auf Heinrid) IV. fell 
ſtreckte. 


Eine fernere Urſache des Kummers wurde fiir die Refor 
die Amtshauptmannſchaft Gex, die nach dem lyoner Friede 
Frankreich gefallen war. Hier hatte ſeit Menſchengedenken 
katholiſcher Gottesdienſt mehr ſtattgefunden; Heinrich IV. aber 
nicht allein den Genfern, die ihn fiir die Sicherheit ihres St 
um dte Abtretungy de8 Ländchen gebeten hatter, dieſes ab, of 
aud) bie Berner diefes Verlangen durch eine eigene Gefandtj 
befitrworteten,*) fondern fubrte felbft das Edikt von Re 
und damit den fatholifden Kultus wieder in dem Ge 
Gin königlicher Kommiſſar ubergab dem Biſchof von Genf — 
jept in Savoyen refidirtte — jammtliche Stirchen des Sindh 
und in der Kirche des Hauptortes wurde wiederum die Mefe 
fagt. Die Genfer aber, zu fdwad, um anbderweitigen Biker 


') Epist., 807 p. 469 (¢d. Almeloveen, Rotterd. 1709). 


2) Lettr. miss. V. 230. — Mém. de Mad. Du Plessis, 367 £ — 8 
Darauf batte auch d'Aubigné cine Konferenz mit Du Perron über die isa 
Widerfpritche bei den Kirchenvätern, dic unentſchieden blieb; Mémoires d'Aubif 
éd. Lalanne (Paris 185+), p. 100 f. 


4) Lettr. miss., V. 331 f. 
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feinem Willen. Der Streit wurde heftig; ſchon hofften die Agenten 
Spanien's in Frankreich auf einen bewaffneten Aufftand der Ral: 
viniften, fo da diefe ſich gezwungen ſehen würden, Spanien um 
Hilfe angugeben.') Aber fu weit lie} man von beidben Seiten die 
Gade nidt geben. Es fam endlidh zu einem Ausgleiche (Mai 
1601). Die Verfammlungen zu Gergeau und Gaumur léften fid 
auf, dagegen geftattete der König den Hugenotten, am 15. Oftober 
eine Synode gu Sainte-Foy zu veranftalten,?) die ihm die Bes 
ſchwerden der Reformirten ibermitteln und zugleich General-Depa 
tirte zur beftandigen Vertretung der reformirten Gace bet dem 
Konige erwählen follte. Diefe General-Deputation follte eine blei⸗ 
bende Ginridtung fein und an die Stelle der bisherigen politiſchen 
Verſammlungen der Hugenotten treten; von allen Getter follten 
an fie bie Befchwerden und Petitionen der Reformirten gerichtet 
werden. Go würde fie die Cinheit der Hugenotten reprajentires, 
aber zugleich aud) vom Konige abbangig fein, fiir ben fie eben der 
Ausdrud der Anſichten der Reformirten ware, und auf defjen Be 
ſcheide fie wieder in allen Fallen angewiefen war. Um diefe doppe 
artige Stellung auszudrücken, wurde den Generaldeputirten ſowohl 
vom Könige al aud) von den Reformirten Gebalt andsgefept. 
Aber freilich, fonnte man von den frangofifden Kalviniſten 

verlangen, daß fie fid) dem grofen und heilſamen Gedanfen bef 
Kinigs: Gleidhftelung der Befenntniffe innerhalb bes Stated und ° 
unter ber Gtaat8gewalt, fiigen follten? Bis vor wenigen Jabra 
batten fie thre Crifteng nur den weijen Berathungen threr Haupler 
umd der Schärfe ihrer guten Gdwerter gu verbanfen: was war 


1) MS. Dep. Gerald de Rafis’ in ber Conf. des fp. Staatér. v. 12% Saf 
1601; Ard. v. Gim. K 1426. ) 

2) Der Wortlaut des am 7. Juli auégeftellten foniglidyen Brevets zur Ge 
ftattung der Gynode von Gainte- Koy findet fid) in dem MS. Assemble 
politiques tenues par Mrs. de la Religion depuis le 13. oct. 1601 jusqust 
19. sept. 1611 (Manuser. gall., fol. 21 der Königl. Biblioth. zu Berlin Me- 
p. 1 A. B. * 
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ferner die General-Deputirten alle Sabr neu ernennen, damit de 
jelben nicht der Unabhängigkeit threr Gefinnung von der Hoflut 
beraubt wurden, und damit überhaupt die Hugenotten Gelegenbeit 
bitten, recht oft politijdhe BVerjammlungen abgubalten. Um eben 
biefeS gu verbitten, beftand der Koͤnig auf einer langen Amtsfüh⸗ 
rung der eingelnen General+Deputirten. Aud) über diefen Puntt 
einigte man fic) gulegt dabin, daß die Deputirten immer dret Saher | 
im Amte blieben und dann durd) neue erfept wurden. Der eine | 
berfelben war ftet8 vom Abdel, der Andere aus dem Bürgerſtande.) 

Go ſuchte man beiderſeits fort und fort ben Ausbruch eine 
offenen Kampfes gu verhindern, waren ja Konig und Hugenoiter 
burd) fo enge Bande mit etnander verfniipft! Die Beſchwerden ber 
Reformirten tiber Verlepungen des Cdifts von Mantes hat Heinrid 
ſtets ſehr ernſt aufgenommen und ihnen jo viel wie moͤglich ab 
gebolfen. Deshalb ließen fid) aud) bie Reformirten nicht gum Auf 
ftande verloden, al im Auftrage des Hergogs von Savoyen, def 
Marſchalls Biron und anderer Verfdhworer didt vor dem ſavoyiſchen 
Kriege (1600) ein gewifjer Baron ihnen vorjpiegelte, daß der Kinig 
einem Bündniß ber katholiſchen Fürſten zur Vernichtung der Keperel 
beigetreten ſei. Karl Emanuel errichtete zwar ſelbſt in ſeinem Lande 
eine ſolche Geſellſchaft unter dem hochtönenden Namen , Kongre 
gation Unſerer Lieben Frauen zur Betrauerung der fieben Schmer 
gen“ und lief dieſelbe alle katholiſchen Souveräne gum Beitritt aufs 
fordern: allen bie Reformirten Frankreich's fahen wohl ein, dag 
dieſes alles nur gefdehe, um fie aufguregen und ihnen bie Ge 
ſchichte jenes Baron glaubbaft zu machen. 

Andrerſeits ließen freilich die Reformirten von keinem ihrer 
Anſprüche, fo oft auc) der König ſich weigerte, denſelben nach 
kommen. Auf der Verſammlung gu Sainte⸗Foy ſtellten fie mehrere 
weit gehende Forderungen: erſtens daß ihnen die Ausübung ihrer 
Religion an allen Orten des Reiches geſtattet ſein ſolle; zweiten 


1) Hist. de l'Ed. de Nantes, I. 368 f. 
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reformirten Fürſten Deutſchland's hatte üben können, auszulöſchen 
ſandte er an fie tm Anfange des Jahres 1598 den Herrn Jakehb 
ven Bongars von neuem ab, der durch ſeinen langjährigen Aufenb 
halt an den Höfen dieſer Fürſten mit ihren Verhältniſſen ſehr genn 
vertraut war. Heinrich IV. trieb mit den deutſchen Evangeliſchen 
daſſelbe Spiel, wie mit der Koönigin Eliſabeth. Gr dankte da 
Fürſten in feurigen Ausdrücken fiir die ihm geleiſtete Hülfe, er ver 
ſicherte ſie ſeiner Dankbarkeit, ſeiner grenzenloſen Ergebenheit, Gx 
und Blut wolle er fiir fie wagen: nur möchten fie thn nicht af 
ber Rückzahlung der ihm gemadjten Vorſchüſſe drängen, denn dag 
fehe er fic) augenblidlid) auber Ctande. Gr ware aud entfdlefia, 
ber Aufforderung des Papftes gu folgen und mit allen Firften de 
Ghriftenheit vereint gegen die Tiirfen gu giehen; bod) dazu mife 
erft der allgemeine Sriede hergeftellt fein, und deshalb möchten be 
evangelifden Fürſten jede Berlegung des deutſchen Bodens bud 
bie Spanier mit der Gewalt der Waffen abnden.") — Streifen wit 
bie ſchoͤnen Redendarten, mit denen Heinrich ſtets fo freigebig war 
ab, wa8 bleibt der Kern jener Erdffnungen? Statt den evangelijche 
Fürſten Deutſchland's, die ihn gur Zeit feiner Noth mit Aufbietung 
aller ihrer Kräfte unterftiipt batten, nunmebr gegen die Webergrift 
ber Habéburger, deren katholiſch-reaktionäre Plane aud) in Deutff 
land wieder taglid) deutlider hervortraten, beiguftehen: verweigeck 
Heinrich einftweilen fogar die 3uriiderftattung ber von ihnen & 
haltenen Vorſchüſſe und forderte fie, wie gum Hobne, zur Belimpfuny 
ber Spanier auf, nachdem er mit ben Kräften ſeines grofen Re 
ches die ,gemeine Sache“ ziemlich ſchmählich im Stich gelajjes 
Selbſt der ergebenſte Freund Heinrich's in Deutſchland, Randgn/ 
Moritz von Heſſen, konnte fic) einer ärgerlichen Erwiderung asf 
dieſe Erklärungen Bongar's nicht erwehren. Der König moͤchte gunddh 
ſein Augenmerk weniger auf die Türkei als auf Spanien richten, be 
eben jetzt bas Gebiet des Reiches auf bad ſchnoͤdeſte verletzt hake; 


1) vy. Rommel, Correspondance de Henri IV. et de Maurice de Hest 
(Paris et Hamb. 1840), 19 ff. 
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Gedadiniffe, und wir werden thn ſpäter auf Ddiefelbe gursdiam: 
ſehen. — Go trug ein deutſcher Reichsfürſt fein Bedente ey 
Seldhauptmanne eines auswartigen Monarden ernennen p ie 
und eine Stellung gu iibernehmen, die ihn vorkommenden 
gum Kampfe gegen das eigene Baterland zwingen fone % 
Landgrafen gegentiber that Heinrich dte ſchon erwähnte Aethen 
bie feine religidfe Gleichgültigkeit und die Skrupellofigkeit fete yu 
Politik fo treffend bezeichnet: er fet noc) der reformirten Tag 
ergeben, und babe felbft die Abſicht, fie vor feinem Tode nom = 
Gffentlid gu befennen!') Man vergleiche hiermit feine mam 
und jdriftlichen Aeuferungen uber den Religtonsbisput gu Foe 
bleau! Wir fehen Heinrich ftets mit gleid) überzeugender Teeakay 
feit bie entgegengefebten Anſichten ausfpreden, je nachdem 4 
Intereſſe erheiſchte und Derjentge befchaffen war, ben ec a gem 
nen fudhte. 

Man wird durd) das anſcheinende Chaos von Heinwidit di 
litif in den Jahren vom Frieden gu Vervins bis gu 160 ¥ 
einen feſten Faden finden, wenn man einen Umftand im Soy ® 
halt: ber franzöſiſche Kinig wollte die Macht der Habsburze ſ 
piel ſchwächen, er wollte ihnen fo viele Feinde erregen, wie mig 
babet aber felbft nod) einen grofen Krieg mit Spanien und tel 
Kaifer vermeiden. Erſt im Jahre 1609, al8 er die Kräfte fea 
Reiches genugfam wieder erftarft glaubte, ert da nahm feine Hell 
eine entfdieben friegerifdhe Wendung.?) In dem Augenblide, ¥ 
er eine Frage fo weit gugefdarft, daß fie ben Spaniern ober de 
Kaijer Berlegenheiten bereiten muh, überläßt er diefelbe thee 
Schickſale und gieht jeine Hand au’ dem Spiele. Go verfuht 
1) v. Rommel, 79: qu'il était encore dévoué a la religion (sc. réform 
et que méme il avait le dessein d’en faire de nouveau, avant sa fin, 4 
confession publique. 

2) Villeroy an Beaumont, 7. Dex. 1603: der Konig wiinfdt wohl | 
Krieg gegen Spanien, aber er fann ihn nod nicht führen, conoscendo che'lt 
regno ele suoi affari tenevano bisogno ancora di quiete per qualche aa 
Siri, Memorie recond., I. 262. 
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miniftrator und felbft an ben Raifer, um fie gur Mäßigung und 
gur friedlichen Betlequng des Streites aufgufordern.') Es iſt offen 
bar, alled bie’ gefdah nur, um Staub aufguwirbeln, um die Ange: 
legenhett immer von neuem gu beleben und anguregen: denn wen 
ber Konig wirklich einen ſchnellen Abſchluß, und gwar gu Gunſten 
der Proteftanten, gewünſcht hatte, fo brauchte er nur eine ftarfe Preis 
fion auf da8 Haus Lothringen, von dem fo viele Sweige in Fran’ 
reich anfaffig waren, gu üben, und fein Swed war ohne viel Sdhwierig: 
feit erreicht. Da aber bie Lothringer feinen Ernſt bet dem Koͤnig⸗ 
ſahen, fo wollten fie auf feinen Vermittelungsvorfdlag eingeben und 
bebrobten ben Abminiftrator immer heftiger mit ber Enthcdheiduny 
des Kammergeridhts, bas damals befanntlic ftets gu Ungunſten te 
Proteftanten feine Urtheile fallte. In ſeiner Noth entfdlof Soham 
Georg fid gu einer Reiſe nad) Paris, um fic) perfinlich die Hate 
Heinrich's IV. gu erbitten. Diefer nabm ihn and ſehr freundlid 
auf, und ba er bie Gace ber Proteftanten in Deutſchland ja anh 
nicht gang fallen laſſen wollte, fo gab er thm fogletd 42,000 Gab 
ben und verſprach thm eine jährliche Beihülfe von 100,000 Guldes, 
wenn e8 gum Kampfe fommen follte.2) Tropdem fürchtete Heinrif 
jede gewaltjame éfung, da diefe ihn felbft gum Stampf gwinges 
fonnte, und fudte die Lothringer von derfelben zurückzuhalten @ 

lag ihm eben daran, die Zwiſtigkeit ohne Entſcheidung fo lange he 

zuziehen, bis er fie fpater einmal felbft ausnugen finnte. Seim 

Bwed bet den Lothringern fepte er, wie gu erwarten, fofort dud. 

Gr erhielt von bem Hergoge von Lothringen und bem Sarbinsk, 

deffen Sohn, das Verjpreden, daß fie fowie der tatholifde Tel 

des ftrafburger Domfapitels, der in Zabern feinen Gig genome 

hatte, fid aller Drogeffe und Urtheiléerefutionen einftwetlen enthalts 

wollten, vorausgeſetzt daß Sohann Georg und feine Berbunbdeet: 
ebenfo gu bandeln gedächten.“) Heinrid) hatte einftweilen (Hecht 


') Lettr. miss,, V. 236, 740, 741. 
2) MS. Conj. des jp. Staatér. v. 21. Rov. 1602. 
3) vw. Rommel, 89 ff. 
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thun Heinrich's IV. herbeigeführt, ſehr gu Ungunſten ber Prete 
ftanten. Herzog Friedrid) von Wiirtemberg vermittelte einen nexen 
Vergleid im folgenden Sabre gu Hagenau, vermoͤge deffen der durch 
bie Lothringer und das Kammergeridt gedngftigte Markgraf von 
Brandenburg bas’ ganze Hochſtift an ben Kardinal abtrat und dafür 
von dieſem die Gumme von 130,000 Thalern erbhielt. Ferner über⸗ 
nabm der Herjog von Wiirtemberg gegen etn ftrabburgifdes Amt, 
bas ihm verpfanbdet wurde, die Bezahlung von 30,000 Goldguides, 
die ber Marfgraf fduldig war, und begablte ihm neun Sabre hiv | 
burd) jährlich taufend Gulden. In Anbetradht der evangeliide 
Mitglieder des ftrabburger Domfapitels aber wurde ausgemacht, dah 
act derfelben ihre Stellen nod) eine gewiffe Rethe von Sabren hiv 
burd) bebalten ſollten.) 

Go hatte der frangofifde Koͤnig die evangelifde Sache in 
Deutſchland nicht vor einer eflatanten Miederfage bewabren finnes 
ober wollen. Wo blieb da ber Gifer fiir bie evangelifde Religion, 
ben er bem Landgrafen von Hefjen gegenitber vorgeſchützt hatte? — 

Und bod hatte Heinrid) um fo mehr Grund, ſich dte Suneiguay 
ber deutiden Proteftanten gu fidern, al8 bie Spanier von newem 
begannen, bie Rube und Nacht ſeines Reiches durch Umtriebe wad 
Anftiftung von Verſchwörungen gu ftiren. Das freundſchaftliche 
Verhältniß, das nad) der Anfunft Rochepot's in Spanien und der 
endliden Beſchwörung des Friedens durch Philipp ILL fich zwiſcher 
Spanien und Frantreid) gebilbet hatte,) bauerte faum einige Woden; 
ja in Wahrheit hatter die fpanifden Intriguen feinen Angewblid 
gerubt. 

War Hod) bas gegenfeitige Mißtrauen zwiſchen ben beides 
Grofmadten trop aller Friedendverfiderungen groß und unanelfdy 
lid)! Jede war fid) von der anderen Uebles gewärtig und ubte d 
deshalb felbft gegen fie aus. Die Spanier glaubten ohne Unterlaj 

") Stravii Corp. hist. Germ, p. 1168. 

2) ©. 124. 
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be8 widtigen Forts Leucate, Herr von Barri, hatte fic erboten, daſſelbe 
fir eine Gelbfumme an Spanien gu tberliefern. Don Clemens’ Co⸗ 
[oma wiebderum hatte vtele Freunde in Narbonne, fo dah er hoffte, die 
gange Bürgerſchaft diejer Stadt fir Spanien gu gewinnen. Zwar 
rieth ber Staat8rath in Madrid, dieſe Dinge nicht gu übereilen, damit 
nidt ein Bruch bes Frieden’ mit Heinridh IV. veranlaft werde, aber 
er wollte fie dod) burd) Verſprechungen und Korreſpondenz weiter gee 
führt haben.) Wabhrend des ſavoyiſchen Krieges, wo jeden Augep- 
blick der Ausbruch bes Kampfes aud zwiſchen Spanien und Franl⸗ 
reid) drohte, hatten dieſe Intriguen nod) eine gewiſſe Berechtigung; 
jedoch auch nach dem Abſchluſſe des Friedens von Lyon wurden ſie 
fortgeſetzt. Man darf indeß nicht überſehen, daß die Spanier in 
ben beſtändigen Unterſtützungen, welche der franzoͤfiſche König des 
Holländern gewährte, einen ziemlich gerechten Grund zur Entrüſtung 
fanden. Wanderten nicht Jahr für Jahr Hunderttauſende vollwich⸗ 
tiger franzoͤfiſcher Livres und Tauſende erprobter franzöfiſcher Sol⸗ 
daten gu den ‚Rebellen der Inſeln“, als ob es nie einen Frieden 
von Vervins gegeben hatte? Unaufhörlich führen hierüber die Spa 
nier bittere Klage, man müſſe ritften, um folden Uebermuth bed — 
Bearners mit den Waffen au glidtigen.*) Aber bie oft wiederhollen 
Beſchwerden Taſſis' bet Heinrid) über dieſen Punkt blieben ohne Ge 
folg. Er fand immer eine geſchickte Erwiderung. Bald antwortete 
er durch Gegenklagen; bald behauptete er, das an die Holländer ge⸗ 
ſchickte Geld mache nur die Rückzahlung früher erhaltener Mnlefes 
aus, und was bie frangéfifdhen Regimenter in Holland anbetreffe, 
fo batten ſeine Unterthanen bas Redt, au geben, wohin eS thee 
beliebe, und aud) auf der fpanijden Slotte dienten mebr als 500 
Srangofen; bald fagte er, ber Erzherzog Albert habe eine Menge 
franzoͤſiſcher Sretwilligen guriidgewiefen, die nun gu ben Rebellen 


1) MS. Gonj. v. 9. Deg. 1600; ibid. 
4) MS. Gonf. v. 29. Mai 1601. 
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Sofort bejdwerte fic Rodepot über dieſe ſchreiende Uebertretung 
des Voͤlkerrechtes, welded die Wohnung jedes Gefandten unverleplid 
made; er behauptete fogar, die Polizetbeamten Hatten in feinem 
Palafte Verwiiftungen angeridtet und felbft geftoblen; erbalte er 
nidt augenblidlide Genugthuung, fo forbere er fetne Paffe. Der 
jpanifdhe Hof antwortete febr kühl, es folle ſchleunigſt eine unpar 
tetijdhe Unterjudung bed gangen Vorganges angeftellt werden; webder 
lieferte er aber die Gefangenen wieder aus, nod) wollte er bem Bots 
fchafter eher bie Paffe geben, als Befehle von ſeinem Koͤnige aber 
bie Angelegenhett eingetroffen feten. *) 
Heinrich IV. gerieth über dieſes Greignif in grofen Born, da 
er glaubte, e8 fet von ben Gpaniern mit Abſicht fo weit getrieben 
worden, um ihn perfinlid) gu franfen. , Bei Gott’, rief er bet dem 
Empfange ber Nachricht aus, „ich ſchwoͤre e8, wenn ich einmal mm 
Stande fein werde, meine Angelegenheiten in gute Ordnung zu bringen, 
fo werbe id) ihnen einen fo wiithenden Krieg maden, daf fie e 
bereuen werden, mir die Waffen in die Hand gegwungen gu haben.*?) 
Gr verbot jofort allen feinen Unterthanen den Verkehr mit Spanien, 
beorderte feinen Botfchafter gurii und antwortete bem Rinig Py 
lipp, ber thm in furgen Worten ben Vorgang angegetgt hatte, er 
verlange ſchleunige Genugthuung, ſowohl für die Veleidigung femel 
Gefandten al8 aud wegen der fonfissirten franzoöſiſchen Schiffe und 
@iiter.*) Um feinen Ernſt gu zeigen, begab Heinrich fic) fogar nad 
Calais, al8 ob er den Erzherzog Albert anzugreifen Willens fe, 
ber bamal8 Oftende belagerte. Schon ergablte man, der Rinig 


— — — — — — 


1) M8. Conſ. des fp. Staatsr. v. 21., 22. Juli 1601; Arch. v. Sim K 
1426. — P. Cayet, Chr. sept. 162. — Sully, Oec. roy. ch. 103, p. 362.— 
P. Matthieu, Il. 37 A. f. — Suppl. a l'Estoile, 327. 

2) Sully, 1. c. 


3) Heinr. IV. an den Connetable, 2. Aug.; Lettr. miss. V.446.— MB 
Geinr. IV. an Briffac, Gouverneur der Bretagne, 3. Aug.; Arc. v. Sin 
K 1604. (Dieſer Brief findet fid nidt in den Lettr. miss.) — MB. 
Dep. Taffie’ v. 8. 18. Aug; ibid. — Andres de Prada an Taffis, 18. Bali; 
Ard. v. Sim. K 1451. | 
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lieB Rochepot ben ſpaniſchen Hof; aber die Nunzien tr Paris ud 
Valladolid gaben fic) auf Befehl des Papſtes fo grofe Mühe, de 
Angelegenheit beigulegen, dah e8 ihnen bet der günſtigen Gefinuuny 
ber ftreitenden Parteien endlic) gelang. Die Spanier lteferten de 
frangofijdhen Gefangenen an den Papft aus, und Ddiefer iibergad 
fie bem Herrn von Bethune, dem Gejandten Heinrich's IV. in Rom 
Damit war diefer Streit erledigt, dite Handel8verbote wurden auf 
geboben. ') 

Nod) einmal war der Krieg zwiſchen den beiden Mächten, dea 
Piele ſchon erwartet hatten, vermieden. Aber wie hatte fic) auf de 
Dauner eine freundlide Gefinnung zwiſchen Cpanten und Frau 
reid) gu erhalten vermodt! Die Urfaden de8 Mißtrauens und der 
Rivalitat lagen gu tief, al’ dak jie ſich letcht batten aud) nur i 
ben Hintergrund fdteben lafjen. Die lettenden Staat8manner ware 
beiderſeits uberzeugt, daß der Bortheil des einen LandeS dad Sinker | 
des anderen bedinge, umd fo juchten fie um fo eifriger den Gequr 
qu verwunden und zu ſchwächen, je rückſichtsloſer und unffrupulife 
die Politi€ der dDamaligen Zeit war. Konnte es dba an Urfaden w 
immer neuem Verdadte feblen, und mufte der Verdacht nicht imma 
neue Gegenmacinationen hervorrufen? Befonder8 aber konnte de 
ſpaniſche Politik fic) des unrubigen, begehrlichen, banbdelfiidtiga 
Charakters nicht entfleiden, den fie unter Philipp IL erhalten. Sete 
Augenblick mufte man einer neuen That gewaltfamer Habgier a— 
tend ber Spanier in irgend einem Theile Curopa’s gewärtig fee 
Cin gang hervorragender Bertreter diefer ſpaniſchen angeblihe 
Staatsweisheit, die wohl am meiften gum Berderben Spaniel 
beigetcagen bat, war der Governator von Mailand, Pedro Enrieq 
de Acevedo, Graf von Fuentes. Das war ein Spanier von alta 
Schrot und Korn, nicht aud den beffern Tagen Sfabellen’s m 
Karl's, fondern aus der Zeit Philipy’s IL, ein Nachfolger jener Me 


1) MS. Dep. Taſſis' v. 24. Sept, 19. Nov.; Phil. III. an Toff 
28. Oft.; Ard. v. Sim. K 1604, 1451. — Bgl. Lettr. miss., V. 458. 
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‘bem Papfte fetnen Gegen über das Heer gu erfleben und von thm 
einen Beitrag gu den Roften diefer Rüſtungen gu erbitten. Dre 
Einen meinten deBhalb, die Grpedition fet gegen Genf beftimmt, 
bie Andern, fie folle nad) Deutſchland abgehen, um die Wahl Phe 
lipp’s IIL. gum römiſchen Rinig gu ergwingen. Beftarkt wurden 
bie Staliener in dieſer Anfdauung durd) die freundliche Stellung, 
weldje ber ſpaniſche Hof der anſcheinend zunächſt bedrohten Repw 
blik Venedig gegenüber annahm. Als ihr Gefandter, Francebe 
Soranzo, den Konig Philipp um Aufflarung über die Rüſtungen 
in Spanien bat, verfiderte derjelbe die Republik auf das huldvollfte 
feiner Gunft; wegen ,ihrer grofen BVerdienfte um ibn’ fonne fie 
ficher fein, daß feine Armeen fie nte angreifen, fondern im Nothfalle 
jelbft vertheidigen wiirden. Aehnlich äußerten ſich Lerma, der Beidts 
vater, der Graf Velada und der Conbdeftable Belasco gegen Go 
rango. ') 

In Frankreich dagegen blieh man, trop der Geſandtſchaft nag 
Rom und trop der Verfidjerungen ber Spanier, der feften Anfidt, 
jie batten e8 auf Stalten gemünzt, und nur uber dad Objeft deb 
Angriffes war man im Bweifel: die durdhlaudtigfte Signorie, ber 
Großherzog von To8fana, der Herzog von Mantua wurden genanat, 
Karl Emanuel al’ Helfershelfer bezeichnet.?) 

Uber bald geigte es fic), daß feine von allen den verſchieden 
artigen Meinungen das Ridtige getroffen hatte. Die Abficht, wenn 
nidjt des ſpaniſchen Hofes, jo dod) fider des Grafen Fuentes, ging 
— mitten im Frieden — auf eine verratherijdhe Unternehmung 
gegen ben bedeutendſten Geebafen Frankreich's, gegen Marfeille 
Der ewig unrubige, ewig ungufrtedene und ewig treulofe Herzog 
von Savoyen hatte während feiner Friedensverhandlungen mit Franb> 
reid) diefen faubern Anſchlag mit dem franifchen Governator abges 
redet. Mehrere Franzoſen batten dazu bie Hand geboten. Aber einige 

1) Depefchen Soranzo's ibid. 110 f. Note. 

2) P. Matthieu, U. 34 A. — Bgl. Lettr. miss., V. 448. 
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an Gpanien pflog. Der König fandte ben Präſidenten Jeamin 
nad) Meg, und diefer führte die Angeflagten in ben Gewabrfam 
be8 parifer Gerichts: in der That wurden fie gum Tode verurtheitt 
Man enthedte, dab die Verſchwoörung in Meh ſchon ſeit dem Soke 
1598, alfo feit dem Abſchluſſe des Friedens von Vervins, im Gang 
fet! Heinrid) IV. lag nun gerade damals viel daran, e8 mit ba 
Spaniern nidt gang gu verderben. Während dieſes Prozeſſes nim 
lid) fand die Geburt des Dauphin's und der Snfantin Anna Stat, 
an welde — wie erwähnt — der frangéfijde Rinig große Plane fiz 
die Bufunft fniipfte.. Um diefen Abſichten aber eine Möglichkeit be 
Verwirlidung gu laſſen, mubte einftweilen ein gutes Verhältniß a 
bem Hofe von Valladolid angebahnt werbden.") Plötzlich alfo hig 
e8, die Beweisgründe gegen die Gefangenen aus Meztz feien bed 
nidjt vollftandig und flar: fte wurden deshalb theils far einige det 
fret gelaffen, thetl8 aus den drei lothringiſchen Bisthümern verbanat, 
und dann alle, gufammen mit bem @delmanne de8 Grafen Mawb 
felb, an den Erzherzog Albert gefandt. *) 

Dies waren damals dite Begiehungen zwiſchen ,befreundeten | 
Souveränen“! 

Endlich wurde Italien, ja gang Europa von der Furcht erlft, 
welde das ſpaniſche Heer in Mailand ihnen bereitet hatte. 

Go lange, wie e8 ihm möglich gewefen, hatte Graf Fuentes 
Spanien's Heer und Flotte in Stalten unter feiner Hand behalten 
ohne fie nad) ihrem eigentlichen Beftimmungsorte abgehen gu laffex 
Das muß man der fpantfden Regierung gugeftehen, fie war be 






) Aerffen an Oldenbarnevelt, 22. Gebr. 1602; M. L. van Deventer, 6 
denkstukken van Oldenbarnevelt, II. 307 ff. 


2) MS. Dep. Taſſis' v. 13. Juli, 15. Novbr. 1601. — P. Matthies, IL 
34 Bf. — Auch Venedig glaubte au derfelben Zeit über ein ähnliches Se 
breden gegen feine Gicherbeit flagen su können; P. Matthieu, I. 35 A J 
deh die Anſchuldigung mar wahrſcheinlich falſch; Fr. Soranzo, 209. Cine slat 
falls ähnliche Angeleqenbeit im Marz 1602 ftellte fic) ſicher als erfunden beram; 
Lettres et ambassades de Philippe Canaye de Fresnes, I. 190, 195 f., 1%, 
205 f., 246. 
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immer wußte man nicht, wohin fie beſtimmt fet, nod) immer furdte 
ten die Venezianer, ſie in dem adriatiſchen Meere erſcheinen zu ſehen 
Erſt als ſie ſich nach Trapani wandte, wurde es klar, daß ſie einen 
Angriff gegen Afrika beabſichtige. Die Hoffnungen ber Spanier, 
welche in Algier ſelbſt Einverſtändniſſe mit den dortigen Chriſten 
fflaven hatten, auf Erfolg waren ſehr groß, und die gange Chriſten 
heit freute ſich über das löbliche Unternehmen derſelben: Alles wa 
auf das äußerſte geſpannt. Da trafen ſchlimme Nachrichten ein 
Der Ausgang entſprach wenig den gehegten Erwartungen und den 
großartigen Vorbereitungen. Der Dey hatte die Verſchwörung ba 
gefangenen Chriſten entdeckt und diefelben in da’ Innere fetner 
Proving abgeführt. Widrige Winde hatten die Flotte fo lange anf 
gehalten, bi8 die Türken in Algier hinreichende Seit gefunden hatte, 
fic) gum Widerftande vorgubereiten, und nun wollte der greife Doria, 
ber fid) bet der gangen Angelegenbett weder vorforglid) noc muthig 
geigte, trotz der Bitten feiner Offigtere nichts mehr von einem Be 
griffe wiffen, der — wie er behauptete — bod) fetnen glücklichen 
Ausgang nehmen finne. Go zerſtreute fid) die große Flotte wieder 
gang unverridteter Dinge, gum Aerger und gur Befchamung der | 
Spanier. Die Truppen, welche die Flottenbefabung ausgemadt | 
batten, wurden nad) Maitland gebradt, und von Fuentes theils zu 
Anlequng eines Kanal8 zwiſchen Maitland und Pavia gebraucht, thei 
entlaffen. Doria, auf welden die ganze Schuld des Fehlſchlagens gewalzt 
wurde, mufte fetnen Abſchied nehmen. Cine ungeheure Geldjumme 
war vor der jpanifden Regierung wieder erfolglos geopfert worbden.') 
Se haber anfanglic) die Hoffnungen gefpannt waren, deſt 
groper war nunmebr die Cnttiufdung in Spanien. Am meiften wer 
iiber den Ausgang der Herzog von Lerma bekümmert, der darob & 


1) Ott. Bon., Relazione, 269 f. — P. Cayet, 166 f. — P. Matthes, 
35 B f., 52 A ff. — De Thou (febr weitlaufig), 1. 126 p. 947 ff. — Gil Gor 
zalez Davila, Vida y hechos de Felipe III. (Madr. 1771), p. 82. — Depeich 
d'Oſſat's v. 15. Oft. 1601; Lettres d’Ossat, I. 1079, — Khevenhiller, Ann. 
Ferdinandei, V. 2470. 
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etwas anderes eingubringen, al8 Schmach und polttifche Nadtheile 
Per Kummer, den Hof und Voll Spanien's wber all’ dies Mißge⸗ 
ſchick empfanden, war ſehr groß. Mit vollem Recht, denn welded 
StaatBwefen hatte wohl auf dte Lange ſolche Schläge auszuhalten 
vermodt! 

Da8 alfo waren bie Crgebniffe der nod) nicht vierjabrigen Re 
gierung Lerma’s in Begug auf die äußere Politif: die Gchwadung 
und Entfremdung Savoyen's, in den Miederlanden Verluft auf Ber 
luft, Ctreitigfetten mit der gangen Welt, Niederlagen und unmage 
Opfer an Gelb und Menſchen in Afrifa und Curopa. Wir werdes 
{pater aud) die Erfolge jetner inneren Verwaltung aufzählen und 
bann feben, daß er dort feinem Lande eben fo febr gum Verderben 
gereichte, wie in der hohen Politif. 

Weld’ ungiinftigen Ausgang batten die ſpaniſchen Unter 
nehmungen in den legten Sabren gehabt! Und nidts deſto weniger 
ermiidete dieſe Regierung nicht, immer neve Anſchläge gu ſchmieden 
Auf einen Mann befonder8 batten die Spanier und Savoyer be 
allen ihren Planen gegen Frankreich ihr Vertrauen geſetzt: anf den 
Marſchall Biron. Bisher hatten freilich alle feine ver rätheriſchen 
BVerfude feinen Mugen gebracht: aber doc) erneuerte er fte be 
ſtändig, bis fie ihn felbft in den Abgrund ftirgten, ben er femem 
königlichen Wohlthater und feinem Gaterlande hatte Sffnen wollen. 

Mir haben noch einige guverlaffige Schilderungen von Birra 
Er war von mittlerer Geftalt, ziemlich ftarf, von dunfeler Gefidkw. 
farbe, mit tiefliegenden dunfeln Augen, die oft ftedend blidhew. 
Gin großer Strieger, nach) bem Ausdrucke der Zeit kühner ald fete 
Degen, abenteuerlic), feine Unternehmungen mebr durch Tolllühn⸗ 
heit als durch Ueberlegung zu glücklichem Ende fihrend, maßles 
ehrgeizig, ſtolz und hochfahrend, treu als Freund, ruhmredig, ar 
ſeine eigenen Thaten achtend.') In thm hatte ſich fo recht die he 
brig der antiken Tragödie verkorpert. 


— — — — — 


') Suppl. a TEst., 336. — Mémoires de Beauvais-Nangis (Paris 1665), 
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Generallientenant aller feiner Armeen ernennen, ihm jährlich 600,000 
Ecus gum Kriege gegen Franfreid) begahlen unb ihn mit dem Her: 
zogthume Burgund erblid) belehnen. Dafür verfpridht Biron Spa⸗ 
nien ewige Unterthanigfeit und Unterftiipung, beſonders aber fetne 
Beihülfe gum gänzlichen Umſturze der frangofifden BVerfaffung. Ss 
jollen die Provingen in eben fo viele verjdiedene Lander verwandet | 
unb der Oberfinig tuber fie Ale dann jede8mal von feinen Paid 
erwablt werden, genau wie der Kaiſer des heiligen rimifden Re 
ches deutſcher Nation. Marſeille fol an Spanien fallen, bas dieſer 
Stadt als Station fiir feine Flotten bebdarf. Collte das Unter 
nehmen miflingen, fo wird ber Kinig von Spanien jedenfalls Dt 
ron mit einer jabrliden Rente von 1,200,000 Livres beſchenken.“) 
Die politiſche Verderbniß der Beit hatte nirgends feftern Fub 
gefaft, al8 in Frankreich, wo fie unter der Cinwirhing der Birger 
friege ihre Wurgeln tief eingefentt und thre Vergweigungen nad 
allen Getten hin verbreitet hatte. Wer war mehr von ihr ergriffer 
worden, al8 La Sin: und bod) flifte ihm diefer VertragSentwmf 
grofe Abneigung ein. Den Koͤnig in feinen Planen hemmen, von 
Zeit gu Zeit einen furgathmigen Wufftand gegen thn erheben, um 
ihn gu Geldgablungen und wohl aud) gur Gewährung einer groferes 
Unabhangighett an den Marſchall gu zwingen: dies hatte er ohne 
alle Gfrupel unternommen, dagu gern feine Hand geboten. Hatten 
bod) ungablige Heerfiihrer, Vornehme, Pringen des Lonigliden Haw: 
je8 fo gehandelt, batten grofe BVorthetle dadurch errungen und ftaus 


1) Ich richte mid hauptfidlid) nad) den Angaben der Progehalten indem 
MS. der Kgl. Bibl. zu Berlin (Man. Gall., fol. 40): Procés criminel faict 
au Maréchal de Biron. — Unter ben Geſchichtſchreibern find Die einzig ge 
verlaffigen: P. Matthieu, 104 A ff., P. Cayet, 183 ff, 191 ff. und de Thow 
1. 128, p. 980 ff., die alle aus ren Aften gefdipft haben. Wenn Herr v. Ranke 
fagt, nur be Thou habe diefelben benugt, fo ift died ein Verfehen. — DO’ Aubigné 
fteht dieſem Theile der Berhandlungen fern und ift Dedhalb, ebenfo wie det 
fpatere Meseray (Histoire de France, Paris 1685, III. 1236), hier nur mit 
ciniger Borficht anguwenden. Vol. Exkurs über bie OQuellen gur Ges 
[hidte dieſer Verſchwörung. 
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und fid) gu beſſern,) fondern den Rinig durd den gut gefpielten 
Anſchein der Rene gu hintergehen. Zuerſt ſchrieb er — am 3. Ja 


7 


nuar 1601 — an Rosny einen Brief,*) in welchem er fic bitter | 
liber die üblen Gerüchte, die in Betreff fetner am Hofe verbretiet | 
feten, beflagte, und nocd) mebr darüber, dab der Koͤnig fie glaube | 


und wiederhole; Rosny möge dod) bet dem Koͤnige fiir thn rede, 
und biefer ibergeugt fein, daß der Marſchall Biron fein getreuefter 


Diener fei, welder, wenn ev feble, died nicht aus Untreue, ſonden 


hoͤchſtens aus Srrthum thue. Indeß dieſe Worte machten natirlider 
Weiſe nur geringen Cindrud, und der Konig lief vielmehr Dice 
burd) deffen Schwager La Force auffordern, fic) perfinlid) vor ten 
gu redhtfertigen. Der Marfdall war fe genug, aud) diejen Schril 
gu thun, immer in ber feften Abfidht, den König gu hintergehen 
Gr begab fic) demgemäß aus dem Lager um bie Citadelle von Bowy 
fort nad) Lyon, wo Heinrich fid) damals noch aufhielt, ſuchte dew 
jelben im Garten des Rapuginerflofters, wo er gerade luftwanbdelte, 
auf und begann erft ein gleichgültiges Gefprad, um deſſen Geftw 
nung gu erforfdhen. Heinrich trat ihm ſehr kühl entgegen und be 
fabl ihm, jofort gur Belagerung von Bourg, dem thm gewordenen 
Auftrage, zurückzukehren. Da begann Biron in erhenchelter Rene 
und Demuth dem Konige von feinen Unterhandlungen wegen dea 
Heirath mit einer ſavoyiſchen Pringeffin gu erzählen; aud) geftand 
er ein, daß er voll Merger wegen der Weigerung des Königs, ihe 
bie Citadelle von Bourg gu ithergeben, feit einiger Zeit ſchlimme 
Gebdanfen gegen deB Königs und des Landes Dienft gebegt, wnd 
bat deshalb Heinrich reuevoll und unterwiirfig um Vergethung. Der 
Kinig fudjte die Cingelheiten des Vergehen8’ von bem Marſchall gw 
erforfden, allein diefer offenbarte nur die gang unſchädlichen Dinge 


und half fid) mit allgemeinen Phrajen durd. Heinrich, der glanbte, | 


1) Pal. den Brief Biron’s an feinen Schwager La Force, vom Ll. Yu 


1601; Mém. dela Force, I. Corresp., 321 f. 
2) Sully, Oec. roy., ch. 102, p. 360 f. 
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bie guerft unter Heinrid) TTL gegen ben Béarner, dann unter de 
fem, al8 er Konig geworden, gegen die Ligiften gefochten und yw 
lept Heinrid) IV. in dite Meſſe gefiihrt hatten. Sie waren bereitf 
ungufrieden uber die geringe Belohnung, die fie empfangen, über 
das Edikt von Nantes, über die Begünſtigung der ketzeriſchen Ho 
lander, tuber den Krieg gegen da8 fatholifhe Gavoyen. Heinrid 


burfte fie nicht nod) mebr reizen, wenn er fic nicht felbft in Ge . 


fabr bringen wollte. Go bemühte er fic) mit großem Eifer, Birm 
wieder an fid) gu feffeln. Er begegnete ihm auf das liebreidhfte,- und 
al8 er ihn dem Rardinal Aldobrandini vorftellte, fagte er: „Das ® 
ber Herr Marſchall von Biron, ich ftelle thn gern meinen Freunden 
und meinen Seinden vor.‘ 

Aber wie bald mufte ber Konig erfahren, daß er durd alle 
dieſe Freundlidfeiten nur das Gegentheil von dem bewirkte, was a 
bamit gu erlangen gewünſcht hatte! Der Marſchall glaubte mu 
ſeinen Swed, die Taufdung des Koönigs, vollfommen erreidht ws 
haben, und die Giite des Monarden erſchien thm al8 ein Ergebalp 
ber Ungft, die Heinrid) vor ihm hege. Kaum war er alfo va 
Lyon, wo er fich einige Tage aufgebalten hatte, abgereift, al’ a 
mebrere Agenten an La Fin abſchickte, welder noch mit Fuented und 
Karl Emanuel gujammen in Gomo war, um dbenfelben gum fel 
nigen Abſchluß des Vertraged gu ermahnen. Bon allen Route 
henten deffelben war er der bet weitem eifrigfte. Und fo wurde lt 
verrätheriſche Paft ungefahr gwet Woden mad) dem Abſchiede B 
ron's von dem Könige beendigt, am 31. Januar 1601.') Bim 
verbiindete fic) alfo mit den Feinden ſeines Landes und fein 
Monarden gum Zwecke der gangliden Bernidtung ber beiden ly 
teren. Die Gefabr fir diefelben muh ernft genug erſcheinen, west 

man bie bedeutenden Hiilfemittel in Erwägung gieht, aber meld 
bie Verſchwoͤrung gebot. Auber den Truppen und ‘den Geldmittch 


1) P. Matthieu, II. 107 A. — P. Cayet, Chr. sept., 184. — De Thow, L 
128 p. 980. 
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Suentes war, mute jede Zögerung, jedes Bedenten als unfahe 
bares Verbreden erjdeinen. Es modjte nun fir La Fin nod bing 
fommen, daß der Friede von Lyon abermal8 ben Zeitpunkt fir R 
Ausfibrung bes Bertrages in ba’ Ungewiſſe hinausgerückt hats, 
daß es ihm wobl überhaupt ſchien, al8 ob die Spanier es vor alley 
auf ihren eigenen Vortheil abgefehen Hatten. Surg, er wurde dey 
@overnatur fehr verdadtig, und damit er nidts von ben Geſein 
niffen verrathe, beſchloß derfelbe, ihn au& dem Wege gu rimw 
Gr fcidte ihn alfo fammt dem Gefretar defjelben, Renaze, an Be 
ron zurück, bat thn aber, guvor noc) bet dem Hergoge von Garoges 
vorzuſprechen, der Wichtiges mit ihm gu verhandeln habe. Kal 
Emanuel war ingwifden durd) ein Schreiben Fuentes’ davon be 
nachrichtigt worden, daß er La Fin und deſſen Sekretär unfhaeld 
gu madjen habe. La Sin, ein verfdblagener und fetner Mann, mat 
aus bem Benehmen Fuentes’ in der lepten Beit Verdacht geihak 
haben: er vermied alfo den Weg durch Savoyen und ging vided 
burd) Graubiinden und Bafel nach Frankreich zurück. Gr hatte fee 
Vorfidt nicht gu bereuen. Denn Menagé war kaum bet dem Oe 
zoge angelangt, al8 er verhaftet, guerft in die Citadelle von Tatar 
und dann in diejenige von Chieri gebradt wurde, in denen er [ef 
zehn Monate in ftrengem Gewahrſam verlebte. Mody acht cms 
Leute La Fin's wurden, einer nach dem anbdern, von dem forgfanel 
Hergoge von Savoyen aufgefangen und im Rerfer feftgefalies:) 
La Fin aber zog fid), als ihm Kunde von diefem Streidye wat 
auf ſeine Giiter guriid, befiimmert über das Geſchick feined bend 
ten Diener8, aber nod) nicht feft entfdlofjen, ob er Biron tren Me 
ben ober durch Enthüllung der gangen Angelegenheit fic) deb & 
nigs Vergethung und Belohnung erfaufen folle. 

So hing bereits das Damollesfdwert über dem Haupte * 
ron's: ein Hauch, und 8 fonnte herabfallen, um ihn gu durchbohra 
Und dod) ließ er fic) durd) alle diefe Vorgänge nicht whrnen, bed: 


















') MS. gall., fol. 40 (Berlin): Ausſagen Pa Fin's am 8. Gali 1602 
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blind vor Ehrgeiz, wurde er durch feinen Stolz, feine Undanfbarkt 
und feine Sreulofigfett in bad Verderben geftiirgt, und alle feim 
Tugenden find nun von ewiger Schmach verdunfelt. Ha, wenn ba 
Konig, mein Bruder, meinem Rathe folgen wollte, jo würden w 
Kopfe der Unrubeftifter und Empoͤrer bald eben fo gum abſchrede 
ben Beijpiele auf den Thoren von Parts aufgeftedt fein, wie jch 
auf denen London's. Aber jo moge mir Gott belfen, wie id he; 
jelben {tet8 von gangem Herzen anflebe, dak de Ronigd Gnade he 
nicht einmal gum Uebel ausſchlage. Was mid betrifft, fo wedg 
ich mid) nie Derjenigen erbarmen, welche den Frieden des Sh 
ftdren.” ') 

Diefe völlig unabfidtlide und gletdjam providengtelle 
machte auf Biron feinen griferen Cindrud, als alle die Day 
von Zuneigung und Adtung, dte Heinrich fortfubr thm gu ¢ 
und welde aud) dad ftolzgefte Herz gu befriedigen im Stank pf 
wefen wären. Der Koͤnig fcidte ihn (Dezember 1601) a m 
Schweizer, um den mit diefen nen abgeſchloſſenen Bundesoaw 
zu beſchwören?): alfe eine blos ebrenvolle Sendung, nachden 
Arbeit bereits von Anderen gethan war. Aber während View 
im Dienfte de8 Königs mit den wünſchenswertheſten Auftragea § 
traut war, fepte er jeine Umtricbe in immer wachfender & 
dehnung fort. . 

Gr begann jept davauf hinguarbeiten, die Ungufriedenen & 
verſchiedenſten Parteten an fid) gu giehen umd in feine Plane mM 




















4 
—XMI 


— 


1) De Thou, l. 126, p. 943. — Sully, Oec. roy., ch. 103 p. 5&4 
P. Matthieu, II. 47 B. ff — P. Cayet, 164. Die Verſion des Lepterent 
mit Derjenigen te Theu's faft wörtlich überein. Ich bin daber den betas 
felgt. Sullv's Berfion ijt ungenau, Cie Matthieu's — nad der At WE 
Schriftſtellers — mit Beifpiclen and Bildern überladen und langweilig c 
führlich. — Nur kurz erwähnt im Suppl. a lEstoile, 329. — Dupleix(p 
leugnet, tah Eliſabeth Dem Marſchall den Kopf von Eſſex gezeigt hak, 
jie fei wabrend diefer 3cit beftindig in Windjor geblieben; doch ftimmat ¢ 
Bezug auf die Rede Eliſabeth's an Biron mit den übrigen Quellen saber 

2) Lettr. miss., V. 561 f. 
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bod) von ihren Umtrieben gewubt, obne bdiefelben bem Ring 
offenbaren.') Er war von dem lebbafteften Ehrgeize erfi, 
alle die Grfolge, die er erlangt hatte, konnten ihr nicht befridly 
Als Vicomte ven Turenne war er in Heinridy’s Dienfte gem 
ba Ddiefer nod) Konig von Navarra war, und fab fid mm 
deffen Gunft nicht alletn gum Marſchall erhoben, fondern anht 
mittelft der Verbindung mit der Crbtodter von Bouillon yum $y 
und gum unabbangigen Herren des Gebietes und ber Felte € 
gemacht. Statt fic) biermit gu begnügen, hatte Bouillon yas 
in's Auge gefaft: erftend der widhtighte Mann Frankreicht a 
ben, und zweitens fein unabbangiges Befipthum gu erweieat 
gu einem bedentendDen Staate zu erheben. Sowohl mn wk 
zu gelangen, al8 aud) aus periinlidem Neide wegen HemriGte 
legener Groͤße,“ verband er fic gleichfalls mit Biron ud 
bemfelben aud) feine Glauben8genojjen, die Reformirten, pga 
Bouillon verfiderte dem Marſchall und dem Grafen von Auch 
ſchriftlich, daß er trop aller etwa fpater zwiſchen ihnen ety 
den Feindſchaft Niemandem etwas von ihren Geheimmiſſen miei 
werde. Biron und Muvergne wollten ihm guerft eine gleded 
fage nicht geben, ſcheinen fid) aber ſpäter bod) dazu verftameel 
haben.*) Go vereinigten fic) Biron, Auvergne und Beutle 
enger Freundſchaft, indem fie ſich gegenfeitig ſchriftlich caf | 
Ehre verfpracen, fic) einander aufredt zu erbalten und J 

theidigen gegen Seden und We ,chne Ausnahme“. Wer ſieht ms 
daß aud) der Minig hierdurd als möglicher Feind bezeichnet 



















1) Vogl. bie Worte Sully's, Oec. roy., ch. 103, p. 362: les nowre 
desseins qu'ils (tie Spanier) avoient pour renouer leurs intelligences a4 
ducs de Biron, de Bouillon, comte d'Auvergne, prince de Joinville et 
mit den tritifdyen Bemertungen Marbault's zu dicfem Kapitel, Michand 4 
joulat, II. II. Anhang p. 56. 

2) Bouillon ſchildert in feinen Memoiren Heinrich ftetd ven aves 
bafter Seite; ed. Petitot, XXXV., 85, 154, 167, 214. 

3) MS. Interrogatoire de Ch. Hebert, séerétaire de Biron (yae™ 
fros. Der Kſrl. Bibl. gu Paris, vol. 4020), p. 73 A. B. 
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ligion von dem Könige drobeten; dann wurde gleichfalls thr 
tertelleS Sntereffe angerufen, indem man ba8 Gerücht verbre 
ber Konig verlange ſchon feit geraumer Zeit vom Papfte Rte 
bie Erlaubnif gur Erhebung eines gweiten Zehnten von den | 
lichen Gütern, und fet jept auf bem Puntte, ihm dieſelbe gu 
reifen. Gelbft die Parlamente jucte man bon neuem gegen 
Edikt von Nantes aufgureger. ') 

Bei dem niederen Adel fchlugen dte Agenten Biron's ¢ 
anbdern Weg ein. Derſelbe war fdon feit lange mit ber Bex 
tung des Koͤnigs nicht recht gufrieden, die, anftatt bas Gelb 
Volkes gu Penjionen “fiir dte Cdelleute gu verwenden, damit 
Staatsſchulden begahlte oder nützliche Unternehmungen begann, 
die, anftatt fic) auf die Schwerter und Piftolen der Adligen 
verlaffen, fiir eine anfebnliche ftehende Armee und woblgefiillte M 
nale und RKrieg8faffen forgte. Dieſe Stimmung wurde auf dab 
ſchickteſte und perfidefte benupt. Alle die Vorbereitungen, ließ Be 
ben Edelleuten vorftellen, batten nur einen Swed: der König wole) 
von dem Adel unabhängig maden, ja alle deſſen Vorrechte verniſ 
und auf deren Trümmern einen unumfdranften Despotisnus # 
bauen. Gie follten fic) in Acht nehmen: guerft witrden die Gap 
des Reides aus dem Wege gerdumt werden, aber dann ™ 
Heinrid) fid) aud) gegen bem niederen WAdel wenden, wm 
aus allen Aemtern und Würden des Staated gu vertreiben wi 
diefe nur an feine Günſtlinge und RKreaturen gu vergeben. 

Hei den Grofen bes Reiches felber geniigte die Hinwwetfung a 
bie Bortheile, die fie aus ben Streitigheiten der Liga gezogen built 
um fie abermalé gu Unruben geneigt zu machen. Auch waren f 
ungufrieden darüber, dah fie nicht genug Einfluß anf die Sette 
ber Staatsgeſchäfte befafen.*) Uebrigen8 war ihnen damald # 
ett Theil der Anſchläge Biron’s und Bouillon’s befannt. 






1) P. Matthieu, II. 102 A. — Sully, Oec. roy., ch. 103., 109 p. & 
393. — d’Aubigné, V. 10. . 
2) Mezeray, Hist. de France, ILI. (Maris 1685), 1228. 
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ftande bethetligten, nicht alletn ſich denſelben nicht in der Croberuny 
des thnen angewiefenen Verritoriums gu widerfepen, fondern ihre Fart 
ſchritte daſelbſt nach Kraften gu unterftitgen, indem fie ihnen zwei ber 
widtigften Plage dieſes Gebietes gewinnen hülfen und ihnen wah 
tend der Dauner des Krieges jibrlid) 600,000 Livres audzablten 
Rod) mehr; um den Reformirten ein Unterpfandb fir ihre Ber 
trag8trene und deren Sicherheit gu geben, wird bie fatholifde 
BVerbindung ihnen die beiden Stadte Lyon und Dijon ther 
liefern, und fie werden bdiefelben bebalten können, wenn fie nidt 
vollfommen gufriedengeftellt werden. Dieſe Bedingungen ware 
ſchon verlodend genug, aber Bouillon ließ auch fonft fein Mttid 
unverjudt, um fie feinen Glaubensgenoffen nocd) annehmbarer a 
machen. Schon, fagte er, gehsren gu unferem Biindniffe fouverine 
Fürſten, Pringen ber fonigliden Familie Frankreich's, die höchſten 
Wiirdentrager des Reiches, Gouverneure und Statthalter, mehrere 
Parlamente. *) 

Man muh fid) erinnern, daß foeben erft die Streitigkeiten 
wegen. ber BVerjammlung gu Saumur?) durch etnen halben Bers 
gleid) ungeniigend beendigt waren. Auch war alle geſchehen, mm 
bie Reformirten mit Schreck und Abſcheu vor bem Konige und mit 
Hak gegen denfelben gu erfiillen. Während die Agenten Biron’s da 
Katholifen Heinrich als auf die Vernichtung der fatholifden Rel: 
gion in Frankreich denkend darſtellten, wiederbolten fie unter den Huge 
notte das ſchon einmal verbreitete Märchen, er babe an demſelben 
Tage, wo er den Frieden von Lyon bejchworen, mit bem Hergoge vee 
Savoyen, dem Konige von Spanien, dem Kaifer und bem Papft einen 
Vertrag zur Ausrottung der Keperet in Franfretd) gefdhloffen! Gr wolle 
aud) dedhalb binnen furzem die den Reformirten bewilligten Ctaath 
zuſchüſſe um ein Drittel verringern, im nächſten Sabre aber fie gat 





1) d'Aubigné, V. 10. — Bgl. Mémoires d'Aubigné, éd. Lalanne (Pari 
1854) p. 101. — Freilich nennt d’Aubigné nur un des cheffs refformes et 4 
plus grands, indeß dies ift ohne Zweifel Bouillon. 

) S. 161. f. 
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des Reiches verftandigt hatte, muften in eben dem Augenblice jeden 
Verftandigen abftoben, wo fie fic) vollig enthüllten. Der Herzog 
von Montpenfier, felbft ein Pring von foniglidhem Geblüt, hatte 
gern in feiner Proving eine giemliche Unabhangigfett erworben und 
wohl fein Gouvernement feinen Kindern gu vererben gewünſcht: 
aber der Krieg gegen jeine eigene Dynaftie auf Seiten ber Spa 
nier und Savoyer, die gänzliche Srennung Frankreich's in mebrere 
Sticke fdienen thm dod) allgu verbrecherijd) und zugleich alle 
thoͤricht. Mody gur rechten Beit zog er fid) von ber gangen Ange 
legenheit zurück.) Nicht anbder8 madten es Ia Lremoille umd 
Montmorency fowie der Herzog von Epernon, der fic) — wie er 
wähnt — wohl immer nur von weitem mit der Verſchwörung be 
fabt bat, ihr nie naber getreten ijt. Er war viel zu vorfidtig und 
mit dem, was er befaf, gu ſehr gufrieden, um ſich und all jem 
Gut von neuem in Gefahr gu begeben. Auch er alfo trennte fid 
gänzlich von Biron. 

Inzwiſchen hatter die Verhandlungen bes lepteren mit Fuented 
ununterbroden fortgedauert. Sn demſelben Augenblide, wo Heinnid 
ben Marfdall nad) Calais gu fich berief, hatte berjelbe einen Men: 
fchen gu gehetmen Verhandlungen nad Spanien geſchickt. Als Biron 
durch Montbeliard fam, um fic) auf ſeine Geſandtſchaft nad der 
Schweiz gu begeben, hatte er cin vierftiindiged Gefprad mit Matte 
ville, dem Agenten des Hergogs von Cavoyen. Sn der Sehweij 
angelangt, fandte er feinen Gefretar Hebert an Fuentes, um ihre Pers 
abredungen zu einem endgiltigen Abſchluſſe gu bringen.*) Der Gang 
der Berhandlungen war inzwiſchen folgender gewefen.*) Mad bem 


1) Aubigné, V. 11, p. 492. 

2) MS. Proces faict & Biron (MS. gal., fol. 40. der Kgl. Bibl. gu Berlin: 
Verhör Hebert’s am 23. Suni 1602. — V. Matthieu, II. 106, A. B. 

3) Nady den higher unbenugten hid ft widtigen Verbören von Bircal 
Pertrauten Lur, feinem Sekretär Hebert und Agenten Comblat, MS. francais 
ber Mfrl. Bibl. gu Paris, vol. 4020. p. GBA — 74 A. Diefe Ausſagen fa 
erft nad dem Tobe Biron's gemacht, da während deffen Lebzeiten Leiner diet 
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burd) Beſtechung des Grafen Cffer — herftellen.') And) wolle 
Bouillon fir 40—50,000 Ecus jabrlid) den Connétable Mont 
morency fiir die Verfdworung gewinnen. Biron fchilderte ferner 
bet dieſen Zuſammenkünften die gludliden Ausſichten, die fie be 
ſäßen. Bouillon jet de8 Gouverneur’ von Metz ficher — fir de 
Neberlajjung dieſer Stadt verfpracen bie Spanier 200,000 Ecus — 
er jelbjt dburd) ben Herrn von Rieux und deffen Bruder ber Städte 
Langued'oc's, befonders Narbonne's und Saules'. Uebrigens batten 
Caſal und Moncas reiche Geſchenke fiir Biron mitgebracht. Ph 
lipp III. wberfdidte ihm einen Selfen aus Dtamanten, der auf 
80—100,000 Eeus geſchätzt wurde, und ließ thm fagen, er fende 
ihnt demfelben al8 Zeichen feiner felfenfeften Sreundfdaft. Der 
Herjog von Savoyen fdenfte einen Achat- und einen Kriftallbecher, 
bie an 60,000 Ecus werth waren. Biron antwortete bem Kiniy 
Philipp auf den eben erwabnten Brief mit Dank und Crgebenbelt, 
nahm die fpanifden Vorſchläge an und unterzeichnete als Unterthan 
be8 katholiſchen Königs. 

Die Spaänier bewieſen, dah aud) bet ihnen die Religion ver 
ber Politik guriidtrete, mit wie woblflingenden Phraſen fie died 
immer zu verdeden juchten. Als Biron fid) wenige Monate nad 
ber ſoeben erwähnten Unterredung in Paris befand, brachte la Farge | 
einen fpanifchen Theatiner, Namens Pater Alerander, gu ihm, umd 
biefer theilte ihm mit, der ſpaniſche Gewiffensrath billige dad Bunk 
nif mit bem Keger Bouillon in einer fo heiligen Gache. Auch bir 
follte ber Swed die Mittel heiligen. Ferner fagte der Pater 
Alerander, es gebe in Nom einen frangofijdhen Cdelmann, Namen 
Rancigny, der ſehr viele Verbindungen in Frankreich befige, und 
dieſer habe bem ſpaniſchen Botſchafter in Rom, dem Herzog vew 
Seſſa, verſprochen, alle jene Konnexionen für Biron zu verwerthen 
So gingen die Verhandlungen von Biron, Bouillon und Auvergue 
mit cinander und mit Gpanien den Herbſt 1601 und die erfter 


— 





) Zu dieſem Punkte vgl. Lettr. miss., V. 632. 
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folgenden Dtonaten fand ein lebhafter Austaufd von Hoͤflichtein 
und 3uvorfommenheiten zwiſchen Heinrid IV. und Clijabeth Gut) 
Wir werden fehen, bah die Konigin dem frangofifden Mennie 
jogar ein Offenſivbündniß gegen Spanien anbot. 

Mud) gelang dem Kénige um diefe Beit die Crnewerung jee! 
Bündniſſes mit den Schweizern. C8 war daffelbe jept bapl: 
wichtig, weil Heinrid) durch die Schweiz allein nod freien 
gug durch dte Alpenpajje haben fonnte, nadbem er im 
dieſes Sabres Saluzzo aufgegeben hatte. Beide Mächte, Spal 
und Frankreich, Hatten deshalb alle Mittel gegen und fiir deb * 
ſtandekommen einer neuen franzöoͤſiſch-ſchweizeriſchen Allianz ap 
boten. Fuentes und Cafal batten fic alle Mühe gegeben, tz 
verbindern und hatter auc) nach jpanifder Weife die Befteday 
nicht geſcheut, um fic) Freunde gu erwerben. Trotzdem bate e 
franzöſiſche Gefandte bet der Tagſatzung, be Bic, die Shue 
giinftig fiir Frankreich geftimmt, und fo ward Brulart be Sie: 
nad der Schweiz gefenbdet, um definitiv mit ben Gityed 
abgufdlieben. Auf dec Tagfapung gu Solothurn, am 11. 64 
1601, ftellte er ihnen vor, wie bundestreu Frankreich fic fel 
gegen fie benommen, wie Spanien und Savoyen trop ihrer {ioe 
Worte nur nad) einer Gelegenheit fuchten, fid) einiger Theile ™ 
Schweiz zu bemächtigen. Die Mebhrheit der Kantone war ani fe: 
reit, die Allianz mit Frankreich zu erneuen, nur die fünf Mew 
















Franzöſiſchen Geſchichte hat nit dem ibm eigenen biftorifden Scharfblid de 
Unzuverläſſigkeit Gully’s in vollem Mage erkannt. Die ganze Geſchichte it Wd 
Gully offenbar auf dte Verbherrlidyung feines berühmten Planes von ber 
allgemeinen chriſtlichen Republif angelegt, den er nun cbenfo der Eliabethk 
den Mund legt, wie früher Heinrich IV. Ich werde noch ausführlic⸗ auf de 
Erörterung dieſes Planes zurückkommen, der meiner Ueberzeugung nach 
erſt während der Ungnade Sully's unter den folgendenRegierungen in ſeinem hi 
entſtanden ijt, und den er dann Den bedeutendſten Perſönlichkeiten der verfle(jans 
Epoche zuſchrieb, um diefelben in fcbarfen Gegenfag gu der ſpaniſch gefiane 
Regentin zu ſtellen. 

) Lettr. miss. V. 589 f. 
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erbielt.') Auch der Herzog von Modena und der Fürſt vo 
randola begaben fid) unter ſpaniſchen Gchup;*) felbft der 
wurde eiferſüchtig über diefen glücklichen Schachzug ber fpa 
Politif.*) Der Herzog von Modena verſprach dabet vollfta 
Gehorjam gegen den Konig, frete Pafjage fir deffen Tr 
Kampf mit gefammter Madt gegen beffen Feinde. Cr erbiel 
für ſpaniſchen Schutz und jährlich 12,000 Scudi nebft bem 
fiir zehn Kapitäne. Aehnliches verſprach und erlangte der Fin 
Mirandola, doch bekam er von Spanien jährlich nur 6000 E 
Das Wichtigſte aber war, daß Fuentes ſich des Gebietes u 
ſonders des Seehafens Finale bemächtigte. Beſitzer der Ma 
ſchaft Finale war die Familie Carretto. Das Ländchen w 
33 Dérfer, vor allem machte aber die Hauptftadt bie Gewi 
ber Markgrafſchaft den Spaniern wünſchenswerth. Die Sta 
nale liegt an der Riviera bi Ponente, ungefähr zehn Meile 
Genua. Die Oberftadt, von einem Kaftell geſchützt, zog fid r 
tif einen Hügel hinan in Mitten einer wilben Felsſchluch 
iiberragte die am Meere gelagerte Unterftadt, Marina. Die & 
beabjidtigten ſchon lange, ſich dieſes Orted gu bemächtigen, 
erften8 einen Hafen fir das Hergogthum Mailand gu befipen und. 
ten8 dte Reputlif Genua yon dem franzöſiſchen Gebiete gu tre 


— — — ———— — 


1) Dep. Marino Cavalli's v. 29. Okt. 12. Nov. 1601; bei Bar. ef 
II., I. 40. 

2) Heinrich IV. an de Srednes, 27. Dez. 1601; Lettr. miss., V. 7% 

4) Erzherzog Albert an Lerma; Navarrete Colleccion XLII. 420. 


4) Der Vertrag zwiſchen Fuentes und Cefar be Efte von Modena if 
31. Mai 1601, ber zwiſchen dem erfteren und Federigo Pico v. Min 
vom 12. Suni 1601. Beide find abgedrudt bet D. Jose Antonio Ab 
Bertodano, Colleccion de los Tratados, Reynado de Felipe UL, pa 
83 f., 98 ff. — Mad) bem Tode Federigo’s i. 3. 1602 wurde die Liga m 
Spanien und Mirandola mit deffen Bruder Wleffandro am 28. Ct. 14 
neut; ibid. 162 ff. — Die Cingelheiten fiber diefe Verhandlungen finde 
in Briefen be Greénes’ an Rosny vom 18. Nov. und an Sillery v. 90. 
1601; Lettres et ambassades de M. Philippe Canaye de Fresn 
35 f. 52. 
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nad dem anderen in bie Gewalt des unerfittlichen fpanifden Ro. 
loſſes, fretlich im Grunde mehr zu deffen Schaden alB au deff 
Nutzen. 

Ueberhaupt that ſich im Beginne des Jahres 1602 unter bea 
Spaniern in Italien eine große Rührigkeit kund. Der Faber 
der unglücklichen Expedition nach Algier, der Fürſt Doria, hatte — 
wie erwähnt — ſeine Entlaſſung genommen; an ſeine Stelle wurde 
jest der kräftige Suan Cardona gebracht. Zugleich wurde die ſpaniſche 
Flotte in Neapel und Genua auf einen ſtärkeren Fup geſetzt, all pk 
zuvor: in Mailand, Neapel, Sizilien, felbft in Mantua, Moden 
und Parma wurden gu dieſem Zwecke Aushebungen veranftaliet 
An Landtruppen wurden 8000 Mann unter Spinola, 2000 Ree 
politaner unter dem Grafen Begltofo im Matlandifden aufgeftellt ) 
Dem BVorgeben der Spanier nach waren alle diefe Rüftungen fee 
natürlich und fiir die Rube Europa's gänzlich ungefabrlid. De 
Slotte war fir eine neue Grpedition gegen Algier. beftimmt, de 
Landtruppen follten durch Gavoyen und liber die Mbhonebrinde ws. 
Grezin nad) den Niederlanden abmarfdhiren, wo Erzherzog Mibet : 
in ber That etnen Klage- und Bittruf ber den andern wegen fem 
unumgänglichen Bebdiirfniffed an Truppen audftieh.2) Indeß we 
Hatten nach all’ bem Borgefallenen dieſe Aeuferungen ber Spae 
nicht auf ben entſchiedenſten Unglauben treffen müſſen. Man me 
vielmehr allgemein der Anſicht, es gelte einen neuen großen Riy 
gegen Frankreich, die Flotte fet gegen die Provence beſtimmt, bad he 
jolle von der Frandye-Somté aus Burgund angreifen; da8 Signal ja 
Kampfe folle in einem pligliden Anfalle Genf's durch Karl Gow 
nuel gegeben, dann die Sade Spanien’s und Cavoyen’s durd ame 


) Ueber dieſen ganzen Abſchnitt vergl. man Lettr. miss. V. 534 
576 f., 582 f., 590 f., 631 f.; Lettr. et amb. de Fresnes-Canaye, lL % 
Ferner die MS. Depeſchen Taffie’ v. 26. Marz, 14. April, 9 — 15. Mai 1a 
und die Gonfulta v. 27. Mai; Arch. v. Sim. K. 1426, 1605. — Garidt 
P. Matthieu, Il. 87 A ff, 99 B.; de Thon, 1. 127, p. 971 f 

2) In Briefen an Lerma v. 11. Mai, 14. Sept. 1601 u. 21. April 16; 
Navarrete, Doc. ined., XLU., 398, 406, 420. 
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Regierung ſtets thre Mitwiſſenſchaft an dem Plane geleugnet und {elhf 
ben Papſt bewogen bat, fic) dafür bet Heinrtd gu verbiirgen.') Inds} 
died ift von geringem Gewidt, einmal weil der ſpaniſche Hof mast 
anber8 fonnte, als ben Verdacht der Theilnahme an der Berfdrworany 
guriidguweifen; und gweitens weil Taffis aud) die bod) gang ungweifel 
hafte Betheiligung Fuentes’ an ber Angelegenheit in Abrede ftellte.*) 
Heinrid) IV. hat gwar, wenn es ihm paßte, ſelbſt gejagt, der ine — 
nijde Konig fet wohl unſchuldig in der Sache;*) aber es war deeb | 
nur politifde Berednung, weil ihm damals ein Krieg mit Spanias 
nicht genehm war, privatim gegen feine Bertrauten äußerte er fid 
gang anders.) Daß bis gum Frieden von Lyon der Kinig PH 
lipp felbjt wirfltch die Verſchwoörung begiinitigt atte, konnte {dex 
frither nicht zweifelhaft fein; jest aber, nad) Benupgung ber Bak 
ſagen Lux’ und Hebert's, tft es gewiß, bab er auc) nad) dieſen 
Srieden derjelben nidt fern ftand. Zwar der Auftrag gw der de 
fammenfunft in Dijon und die Abjendung des Diamantfelfend a 
Biron dürften nocd) vor dem Befanntwerden jenes Frieden’ in Sp 
nien gefdeben fein: dagegen dite Berathung Philipp's mit feinem 
BVeidtiger itber die Frage, ob man fid) mit den OHugenotten ve 
binbden folle, und die bejahende Entſcheidung derfelben, fowie die 
Gendung eines Agenten Biron’s nad Spanien von feiner Rel 
nad) Calais aus fallen fider in die Beit nad) der villigen Sub 
gleichung des Streites um Saluzzo. Es ift hierdurch bewieſcz 
daß Philipp fic) von ſeinem Friedenseide nicht abhalten lich 
die. Unruhen im Innern Frankreich's anzuſchüren. Auch daß de 
Spanier ſpäter den Sekretär Biron's in ihrem Lande mit da 


1) MS. Dep. Taffis’ v. 26. Suni 1602, Inſtruktion an Taſſis v. 10. Cex 
1602; Are. v. Sim., K 1605, 1451. 

2) MS. Genfulta ded fp. Staatér. v. 17. Aug. 1602, Arch. v. Ein, 
K 1426, 

3) MS. Dep. Taſſis' v. 11. Mug, — Lettr. miss., V. 649. 

*) Cigene Brice Heinrich's, Lettres miss., V., 628 f. 637, 659, 6 
693, 756, etc. 
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Wie bedrohlich war fir Heinrid) IV. diefe Verbindung in 
und äußerer Feinde! Seine Ehre und fein Leben, feine Dyr 
ba8 ganze franzoͤſiſche Reid) ftanden auf bem Gpiele. Der § 
fah fic) deshalb gu ernften Gegenmafregeln gendthigt; 3a 
ware hier Untergang gewefen. Zunächſt verſuchte er, fetner bish 
Weife getreu, e8 nod) einmal, Biron felbft gu retten, thn anf 
befjern Weg gu fic) hiniibergugiehen und dadurch zugleich fid 
bie Bekämpfung des populdren Marſchalls au erfparen. S 
deshalb Biron den Umtaufd) feines Gouvernement mit dem ¢ 
ten der Guyenne an, ja gur Belohnung wollte er thm noch 20 
Ecus und die widtigen Schloͤſſer Crompette und Blaye bet Bor 
ſchenken. Co vorthetlhaft aud) diefer Vorſchlag an fic) war, 4 
wies ihn zurück: er wollte eben nidt, wie Hetnrid) died gewi 
hatte, fid) von der Nachbarſchaft Mailand's und Savoyen’s tre 
laffen.') Mun blieh Heinrich allerdings nichts brig, als fid 
allen Mitteln ſeines Reiches gu dem entſcheidenden Kampfe an ri 
modhte derjelbe gegen innere oder gegen äußere Feinde oder g 
beide gugleid gu führen fein. 

Gr war über die Umtriebe im Schoße Frankreich's ſowie 
deren 3ufammenhang mit Mtailand und Surin längſt unterrid 
Sn allen Provingen hatte er ,getrene Diener’, die thn über 
Vorgange in ihrer Umgebung ftets auf dem Laufenden erbtelter 
thm gumal über da8 verrätheriſche Tretben von Biron's Ayal 
fdyon feit mehr al8 einem Sabre Bericht batten gutommen lof 
Genauere Enthüllungen madte dann zuerſt im Februar 1602 Ga 
belle, der Vertraute La Fin’s, als er wegen der Ermordung a 
Oheims eingezogen wurde; hierdurd) glaubte ex ſich gu retten. € 
wußte der König von den Verhandlungen der Berfdpwerens | 


1) Matthieu, II. 100 A. 

2) Sully, Oec. roy., ch. 103 p. 367, ch. 109 p. 393, — P. Matti 
I. 107 B. 

3) Winwood an Gecil, 14. Juni 1602, nach den eigenen Menjerwm 
Heinrich's an ibn, Winw. Mem., I. 418. 
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er — La Fin — nod Biron waren anf diefelben etngegangen 
Ron Renazgée moͤge er nie wieder jpreden, derfelbe fet fo gut wi 
todt.') Wirklich glaubte Biron, daß Karl Emanuel den unglidlide 
Gefretir aus dem Wege geraumt habe. 

Ließe fic) wohl eine tharichtere Antwort denfen? La Fin, be 
rett8 erbittert tiber Biron's Undantbarfeit und den Einfluß ded Se 
ron8 fur auf denfelben, erfubr alfo nun, dab er felbft faum dun 
feine eigene Klugheit der tödtlichen Falle entgangen fet, im ber ica 
treuefter Diener das Leben verloren; von irgend einer Belohuumy 
fiir fein etwatge3 Schweigen war in Biron’s Erwiderung aud nid 
bie Rede. Durch alles dies ſchwer gereigt, beſchloß La Fin, fetnes 
Borthetl auf einem anderen Wege gu fuden, in der Denungiation 
des Marſchalls vor dem Konige. 

Sn ber Mitte de8 Marg fam La Fin an den Hof und offew 
barte dem Koͤnige und deffen Bertrauten Alles, was er von be 
Verſchwörung wupte. Aud gab er ihm alle Briefe des Marſchal 
an ben Herzog von Gavoyen, und gwar in den Origtnalen; dea, 
er hatte — ein boppelter Berrather — frither in leicht begreifliche 
Abficht dem Hergoge immer nur die Kopien eingehandigt, die Do 
ginalien aber guriidbebalten.2) Man ſieht, mit welder Untbedag 
famfett Biron verfahren war: guerft fic) einem Menſchen, tie & 
Gin, anguvertrauen; dann, das Schweigen deffelben micht durd ch 
aud) die ſchwerſten Opfer gu erfaufen. 

Heinrich, erfditttert durch die verbrecherifde Tragweite M 
Plane Biron’s, wollte zuerft den Eröffnungen La Fin's feinen Sew 
ben fdyenfen, bid er durch die Dokumente, die derfelbe thm vorkye 
überzeugt wurde. Gr erfannte die ganze Größe ber Gefabr mm 
traf fofort die nithigen Mabregeln, um the gu begegnen. 

Zuerſt jorgte er dafür, diejelbe auf den möglich fleinften Sel 









') P. Cayet, 184. — P. Matthieu, II. 107. B. f. 


2) MS. Conſ. ded fpan. Staatsr. v. 6. Sulit 1602; Ard. v. cin, Fe 
1426. — Bgl. Dupleix, Hist. de Henri IV., p. 309 f. 
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in ben Regimentern, bejonder8 dem der Garden, und gur Biley 
neuer Truppentheile benugt, wabrend aus den Schweizern zwei & 
fondere Regimenter formirt wurden. Die Garde und einige onde 
Abtheilungen gog der Kinig um fetne Perjon gujammen, um fd 
gu ficern und zugleich um jeden Augenbli€ dahin abmarjdires z 
fonnen, wo eine Gefabr drobe. Das erfte Regiment der Schwege 
wurde nad) Dauphine, Provence und Langued'oc beorbert, dad jue 
nad) Burgund, Champagne und Picardie: wie man fid eran 
wird, maren e8 ber Süden und Often, die von ber Rebellion be 
fonders durchwühlt waren, und deshalb wurden gerade dorthin u 
fremben. Zruppen gefandt. Die Provence fah man fiir den de 
ftimmung8ort ber ſpaniſchen Slotten von Meapel und Gen & 
und deshalb erbielt fie eine weitere Garnifon von zehn bid pal 
Kompagnien frangififchen Fußvolks, die in die Feftungen veriell 
werden follten. 2—3000 Mann riidten unter bem Marſchal ms 
Lavardin an die Rhonebrücke bet Gregin, um der Uebergany k 
ſpaniſchen, angeblich nach den Niederlanden beftimmten Gtreithil 
gu überwachen oder auch, wenn es fo beffer fdiene, ganglid aw 
hindern. Gin frangojtfded Regiment von zehn Mompagnien me 
bu Bourg l'Espinaſſe und ein gweited unter Nereftan, die nodal 
zubeben waren, follten avardin nad) Burgund folgen. Ebenſo walt 
eine bedeutende Menge Kanonen aus den Arfenalen von Paris we 
Lyon dorthin beordert. Lyon follte der Stützpunkt far die 3e 
theidigung des Giidoftens werden. Der Gouverneur, der fir a 
Gommer einen Landaufenthalt hatte nehmen wollen, mußte eiligt al 
biefer Stadt zurückkehren und fie vollftindig in Bertheidiquagh} 
ftand fepen. Der Marfdall Lesdiguicred in der Dauphine fell 
gleichfalls ſeine Truppen mobilifiren, die Bewegungen Spindel 
beobachten und entweder Lavardin oder Lyon gur Hiilfe ziehen, F 
nachdem die Umſtände e8 verlangten. Auferdem wurden dec $e 
40g von Guiſe, Statthalter der Provence, der Connétable Mentme 
rency, Statthalter des Langued'oe, ber Herzog von Ventadour, Stal 
halter des Limouſin, angewiefen, fiir die innere unbd- dufere Cider 










994 Drittes Kapitel. 


modjten, daß aber tn einer naben Subunft die Pancarte b 
- werden wiirde. Sn der That wurde dies tm November bi 
Sabres ansgefiihrt; die verhafte Abgabe wurde abgeſchafft ui 
einige anbderwetten Gteuererhohungen nur theilweiſe erſetzt.) 
während ber Koͤnig fo die Gemiither feiner Unterthanen but 
letdyterung ihrer Laften berubigte, wandte er fic) aud) an d 
formirten und beſeitigte burd feine Crflarungen und 3ufage 
Pefiirdtungen, fo dab fie ibn von neuem ihrer Ergebenke 
ſicherten.) Das war eben das Grofe und Vollsthümliche an 
tid) IV., das hat thn fitr immer gum Liebling feiner Nati 
madt: auf der etnen Geite das fluge Cingehen auf ihre W 
auf ber anderen der 3auber jeiner Perfinlichfett, biefe Qiebensn 
feit, ber Niemand gu widerftehen vermodte, vom Herzog bi 
Bauer. Bet Jedem wufte er die ridtige Seite angufdhlaga 
hat wohl iiberhaupt nie einen Menfden geqeben, ber — in 
Guferen Wefen — fo vollftandiq der Reprafentant des frangl 
Charakters und der frangofifden Weiſe gewefen ware, wie Hi 

Go war der MWiderftand der Südprovinzen ohne Wid 
gebroden, die Kluft, bie fid) gwifden Konig und Voll drohen 
gethan, war wieder gefdloffen. König und Volk hatten gleich 
tereffe, e8 nicht gum duferften gwifden einander fommen gu | 
dieſes brauchte Rube, jener Ergebenhett den Madinationen ma 
Ehrgeiziger gegentiber. Und nun, nad Sicherung der Gr 
nad Befeftigung der inneren Ordnung, wandte ſich das A 
merf Heinridy’s dem ihrer der Verſchwörung gu, dem Ma 
Biron. 

Derfelbe war bereits halb entwaffnet. Auber den obe 
wähnten Vorſichtsmaßregeln hatte thm der Konig durd Rodm 
feine gefammte Artillerie entgiehen laſſen, indem derſelbe, ald ¢ 


1) Anciennes lois franc., XV. 276 ff. — Bgl. La Force, L Cor 
p. $25. 
2) d'Aubigné, V. 11. 
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bielt er verfdiedene Rathſchläge, umgufebren; indeß ex ging bef 
weiter: aud) würde er dadurch fein Gchidfal nur bejdlewnigt hele 
denn obne daß er es merfte, machte er feinen Weg inmitten pb 
teicher Kavalleriefdwabdronen. Am 12. Sunt langte er bei Hemd 
in Sontainebleau an. Der König glaubte fdon nicht mebr on fea, 
Kommen, und wollte nad) wenigen Tagen aufbredyen, um mit dew: 
Heere nad) Burgund gu marſchiren: , Shr habt gut gethan zu hw 
men‘, rief Heinrid) bem Marſchall entgegen, ,denn jonft mr q 
Euch fucen gegangen.” Trogdem bewies er Biron nod) je 
grifte Langmuth, gum Theil — wie fdon erwähnt — ad wh 
tijden Riidfidten, aber gum Theil aud) in Erinnerung a ig 
alte Freundſchaft. Gr ſuchte deshalb alle moͤglichen Munftgrife ſa 
vor, um Biron gu freiwilligem, reuigem Geſtändniſſe gu bring 
Aud Rosny und der Graf von Soiffons bemühten ſich zu bee 
Swede: alles umfonft. Biron fubr gulegt grob heraus, man é 
ibn gufrieden laffen, er babe nichts gu geftehen, mam dürfe a 
Chrenmann nicht fo belaftigen! 

Da beſchloß Heinrid), der Gerechtigfett freien Lauf gu ¥ 
und ber Rube feines Staated und der Sicherbett feiner D 
ein großes Opfer gu bringen. Biron erntete endlich die Fae 
fener Verrätherei und zugleich der Thorheit, mit welder er bee 
betrieben hatte. Gr und fein Vertrauter Auvergne wurden x & 
Nacht vom 13. auf den 14. Suni verhaftet, ohme dab fi & 
Hand gu ihrer Vertheidigung geregt hatte Es war der nowwr 
menſte Zriumph des Konigthums. Nichts ift geetqneter, dea # 
geheuren Umſchwung gu begeichnen, der in der Anſchauung ded 3H 
kes und felbft bed Adels in den lepten fünf Sabren vor fic geqom™ 
war, al8 bie Geſchichte diejer Verſchwoͤrung, welde, gang dat w 
gethan, einen ungebeuren Brand ber den groften Theil Fronkreift 
hervorgurufen, doc) chne Mühe erftidt wurde in demfelben Saye 
blide, al das Königthum fid) mit Entſchiedenheit gegen fie § 
bob. Nach einem furgen Augenblick bes Zoͤgerns ftellten fib 
Grofen, aud) bie Mitwiffer um Biron’s Plane, auf die Sete 
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einer allgemeinen Erhebung der Katholifen fein wiirde;') ihre Gas, 
fire ſuchten ſchon wahrend der Daner des Prozeſſes das Volk bug 
Plafate aufguwiegeln.*) Aber es blieb Alles ftill. Zwar lap 
fic) nidjt leugnen, das Volk bat an die Schuld Biron’s nidt p 
glaubt und hat die Feinde deffelben, befonders Rosny, befciuldiy 
burd) Intriguen den Tod des Marſchalls herbeigefithrt gu fae: 
ungdblige anonyme Klages und Spottlieder, dte bet dieſer Gelegw: 
heit ent(tanden find, bewiefen dies zur Geniige.*) Können wi wl 
bod) nod) jebt ded Mitgefühls nicht ermebren fiir einen Rem 
deſſen ruhmvolles Leben durch ein BVerbrechen zu ſchrecklichen Gam 
geführt, welchem als Vergeltung fiir ſeine zahlreichen Heldentheles 
ſchließlich der Tod durch Henkershand zu Theil wurde. So ba 
fic) an ihm die Warnung Clifabeth’s erfullt! Merkwürdig; ohne mt 
derfelben gu wiſſen, verglid) Heinrid IV., in einem Briefe am 
englifde Rinigin, bie Schuld und das Schickſal Biron’s gla 
mit Ddenjenigen von Eſſex.) Aber jo groß aud) die Sy 
mit Biron waren, ein Aufftand ereignete fid) nirgends; mt 
wagte es, die Waffen gegen den Bearner gu erheben, miemand 
nur ein cffened Wort des Tadels laut werden gu laffen. Die M 
ſchuldigen Biron's in den Provingen wurden aufgeſucht, geame 
gefept, getddtet. Die Grofen, dte fid) mit dem Dtarjdall w 
ſchworen, machten fo fdynell wie moͤglich ihren Frieden mit 
Kinige. Diefer zeigte fic, nach der ftrengen Beftrafung deb 
ſchuldigen, gegen deffen Freunde auffallend gnädig. Cine Reihe 
Aktenſtücken, die viele vornehme Herren fompromittirten, wor {ae 


























1) MS. Conf. deé fp. Staatér. v. 28. Aug. 1602; Arch. v. Sim, LIX.- 
Matthieu, II. 171 A. 

7) MS. Ayala an die Erzherzoge; Brifjeler Ardhiv. 

5) MS. Suppléments vol. 911 ber Bibl. Impér. zu Parié: Stance # 
la mort de Biron; Sonet; Dialogue rimé contre Biron et La Fin; ete 
MS Frang. ibid. vol. 6023 p. 21 b. — Bgl. Suppl. & l'Est. 337; MS 
Avala’s v. 8. Aug. 1602, im Brüſſeler Archiv. 

‘) Brief Cecil’s an Carew, 18. Juli 1602; Letters of Cec. to Cats @ 
by John Maclean (London 1864, Camden Society), p. 118. 
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Heinrich's IV. Charatter; feine vorzüglichſten Minifter. — Cagle) 
hietet Heinrich IV. ein Offenſivbündniß gegen Spanien an, weldes di 
ablehnt. — Heinrich's Griedenaliebe. — Gein Verhalten gum derthh 
türkiſchen Kriege. — Frankreich's und Spanien's Beziehungen wabrend a 
unmittelbar nad) der Entdeckung ven Biron's Verſchwörung. — Engle 
Allianz noch einmal von Frankreich zurückgewieſen. — Letzter Verſuch oh 
Herzogs von Savoyen gegen den lyoner Frieden; tie genfer Escalade. 
Savoyen tritt auf Seite Irankreichs; ; großer Erfolg Heinrichs. — 
nien und Frankreich im Orient. — Heinrich IV. und die Moriatee. — 
Vergeblicher Verfuch Philipy's III., 3u cinem Einverſtändniß mit Scie 
rid) IV. gu gelangen. — Graubündner Hankel. — Neue Mißhelli 
zwiſchen Spanien und Frankreich. — Entdeckung zahlreicher ſpaniſcher be 
triebe in Frankreich; Nikolas l'Hoſte. — Die Dinge in Graubunta p 
ſtalten ſich günſtig für Spanien. — Reunionsverſuche Fuentes in Stole 
— Die italieniſchen Staaten nähern ſich Frankreich. — Zwei Papftrehli 
in franzöſiſchem Intereſſe. — Grohe Erfolge er franzöſiſchen Polit & 
ren legten Sabren. — England dagegen ſchließt fic) mehr Spanien & 
Gegenjeitige Verdächtigungsverſuche Spanien's unt Frankreich's bei J 
fob I. — Nebergang zu ten inneren Ereigniſ en Frankreichs in diea 
Jahren. 


Heinrich VI. lebt im Gedächtniſſe ſeines Volkes und in de 
Vorſtellung der meiſten Menſchen als ein gutmüthiger Mann 
heitrem witzigem Weſen, ein tapferer Haudegen, zugleich eifie 
und geſchickter Adminiſtrator, welchem man höchſtens ſeine whe 
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kehre Heinridh’s mit anderen Sndividuen fommt mehr fein cigs 
licher Charatter hervor, dagegen auf die große Politik wendet a ke 
Eigenſchaften und Minfte an, die thn fein vielbewegted Leber ¢ 
lehrt hatte. Nur in eingelnen Ausbrüchen, in ſchnell verflingeda 
Bravaden tritt hier Heinrich's raſches und feuriges Lempermal 
an bas Lidt; im großen und gangen erſcheint er als vorfidiiyy, 
falter, ſchlau berechnender Politifer, ber — ein hobed aber 
fernes Ziel im Auge — einftweilen nur verthetdigungdweile my 
fabrt, jeden Sebler des Feindes flug benugend, um denſelben wm 
mehr gu ifoliren; bi8 endlich Frankreich genugfam erftartt, Cpa 
hinreichend vereinfamt fein würde, daß er den ent{detbenden Comm 
wagen fonnte. 

Heinrid) allein beftimmte die dufere Politif Frantreid’s; fae 
beiden vorzüglichſten Helfer in derfelben, der Gtaatfefretar a 
roy und Seannin, batten ihm gegentiber feine felbftandige vack 
tung. Gie waren fromme Statholifen, die einft der ligctiem 
Partet angehirt hatten und erft gu Heinrid) IV. ũbergetreten way 
al8 dieſer fatholifd) geworden. Sept waren fie thm tren eye 
aber im Grunde ihred Herzens bewabrten fie thre Sympathien # 
bas fromme Gpanien. Go lange der Koͤnig lebte, mußten fe # 
ſeinem feſten Willen und der Größe feiner Politik unterone 
aber nad) ſeinem Tode ſtellte es fic) klar heraus, nach welder HF 
tung bin ihr Herz fie gog. Dieſe Manner konnten alſo vow y 
vid) mur al8 Werkzeuge benupt werden, und in der That wollk h 
fie nur al8 folde gebraudjen. Und fir bdiefen Swed waren fie ™ 
trefflich. Villeroy beſonders, der fähigſte von allen Gehülfen he 
rich's IV., war ungemein fleißig und thätig und von bewunder 
würdiger Geſchicklichkeit und Umſicht bet Abfaſſung von Dever 
und Entwerfung von Inſtruktionen. Cr hat hierin wahre Du 
arbeiten geliefert. Seannin war ein überaus gewanbdter Unterhi 
unermidlid), immer neuer Wege und Mittel voll, bald beige 
und einſchmeichelnd, bald ftolg und in grofen Phraſen fid) ergy 
So nupte Heinrich ihre Fabigheiten und ihre Gefdaftsfenniniy * 
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bedroht hatte. Der Sriede blieb nad innen und aufen erhatta, 
und unter feinem Schutze entwidelten fic) raſch die reichen Hilt 
quellen de8 Lande8, wuchfen deffen Woblftand und die Zahl fem 
Bewohner. Wahrend deſſen erfddpfte fic) Frankreich's Nebenbee, 
Spanien, in einem fortwabrenden Rriegdguftande. Bald — faa 
wit — wurbe eine madtige Flotte ausgeriiftet, um Algter age 
greifen, bald fepte fid) ein Heerhaufe in Bewegung, um eine wv. 
Proving dem endlofen Reiche hingugufiigen. Wie Hatten ba Meme 
und Flotte verringert, bie Stenerlaft erleichtert, der Bolfegeitt af 
bie Künſte des Friedens gelenft werden finnen! Unaufhaltſam fie 
Yerma jeine Nation weiter auf dem abſchüſſigen Pfabe, der fe x 
Glend und Madhtlofigfeit leiten follte. Welch' ein Gegenfap ja hw 
rubigen, ſelbſtbewußten, ſtetigen Politik des frangofifdyen Rival me 
Aber die gefährlichſte, allesett offene Wunde am fpaniioe 
Staatefirper waren die Kriege mit Holland und England. San 
ber erftere; Sahr aus Sabr ein zebrte er an dem BWermigen t 
ber Bevalferung der Pyrenden-Halbinfel. Dod auch England fie 
ben Spaniern durch feine Korſaren und durch feine grofartipt 
maritimen Unternehmungen nicht wenig Gdaden gu. Es it & 
wähnt, wie bad Kabinet von Valladolid diefen nod ſelbſt w 
mebrte, indem e8 die unglückliche Grpebdition bes Don Suan du 
far gegen Acland ausriiftete. Dieſes Unternehmen ſchadete ben Ep 
niern in mehr als einer Beziehung. Clifabeth, die ſchon lingh & 
wünſcht, ben Krieg mit ihnen gu beenden — batten dod berettl Oe 
Sabre 1600 Verhandlungen zwiſchen engliſchen und ſpaniſchen Koay 
faren in Boulogne ftattgefunden — wurde burd den Donner bec p 
niſchen Geſchütze in Srland auf unangenehme Metfe aus ihren Friete 
träumen erwedt. Sie befdlof, gum zweiten Male in ihrem om 
burch diefe BVorfpiegelungen der Spanier getdufdt, mum grille 
Rache an denfelben gu nehmen. Cie follten fühlen, daß die Fear 
ſchaft mit England feine geringe Gace fet; etnen allgemeinen ap 
wollte fie gegen Gpanien anftiften. uf wen hatte fie m! 
Augenmerk eher richten follen, als auf den franzöſiſchen Romig? € 
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Srieden ſchließe, um fo felbft bas Heft in Curopa in die Hank g- 
befommen.') Diefe Angaben waren hidft wahrſcheinlich überttichn 
ben hauptſächlichſten Grund, aus’ welchem heraus Heinrid dte ey. 
lifchen Anerbietungen zurückwies, verfdwieg er fetnem Abgeſania 
weislich, weil das feine Gace war, bie man ber Welt ſchon of 
baren bdurfte. Die Urfache liegt in ben Erwägungen, die wit da 
alé bie leitenden in Heinrich's auswartiger Politik kennen geese 
batten. Gr glaubte die Beit fiir den Entſcheidungskampf gepe 
Spanien, ber diefeS gang bemiithigen follte, noch nicht getommesy 
erft follte Frankreich in langem Frieden feine Kräfte erfriiét 
geftarft haben, erjt mufte Spanien vereinfamt fem m Gunga 
bann hoffte er dafür aud) ba8 Haus Oefterreid-um fo vollftist 
niederzuwerfen. 

Und deshalb verhielt er fic) ben engliſchen Anträgen gegent 
ſehr kühl und rieth ſeinem Geſandten große Vorſicht an. Rist F 
weiſen ſolle er die Eroͤffnungen der Königin, aber nod wap 
beftimmt auf diefelben eingehen.2) Smmer dringender wurde 
Mufforderungen Eliſabeth's, aud) Pring Moritz von Oranien ſiſ 
fid) benfelben an, ba ihm begretflicher Weiſe viel baran geleges im 
mußte, Frankreich zu offenem Sampfe gegen Gpanien p 
ftimmen. Immer glangender wurden die Anerbietungen be & 
biindeten: im Frühjahr 1602 wolle Morip in dad Feld giehat 
20,000 Mann hollandijder Infanterie und 3000 holländt 
Rettern, ferner mit 3000 Frangofen, 1500 Schotten, 6000 Cm: 
landern, die im Golde der Republif ftanden; auferdem vet 
Eliſabeth nod 8000 Mann gu der frangofijden Operationtat 
ftofen gu laffen.*) Jedoch Heinrid) war von dem einmal get 
Beſchluſſe nicht abgubringen. Er antwortete Eliſabeth nicht gece 


1) Briefe Heinrid’s an Beaumont; Lettr. miss., V. 608, 759 £ 

2) Heinrich an Beaumont, 13. Febr. (ibid. 751.) = 

3) MS. Gonfulta bes fp. Staatér. v. 27. Mai 1602, Dep. Taff’ 
11. Auguft 1602; Ard. v. Gim., K 1426. 1605. 
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ermabnte er ſogar durch Breve’ den Sultan, ſeine Angriſe za 
ben Kaiſer eifrig und ſcharf fortgufepen.") Wie ſich hiennt & 
fo oft betheuerte Begeifterung Heinrich’s fiir die chriſtliche Religie 
vertragt, ift freilich ſchwer abzuſehen. Ohne Skrupeln irgend ee 
Art, aber mit bewundernswürdiger Geſchicklichkeit md Aeley 
fehen wir Heinrich die Faden feiner Politif nad allen Geite § 
Eniipfen. Sn Deutfdland, in Holland, in England, im Oral # 
reitete er dem Hauſe Oeſterreich Verlegenheiten und rete du 
Feinde gegen daffelbe an, die eben dadurch feine eigenen fe 
wurden: ohne doc) Frankreich's Mittel irgendwie fiir tele 3 
abgunugen. Frankreich braudjte eben äußeren Frieden, und iq 
hat Heinrich faft ängſtlich bewahrt, obwohl er gerade damall 
mannicfaltigften und gerechteften Beranlaffungen hatte, if. 
bredyen. 

Denn es war died die Beit der heimliden Verſuche seal 
und Karl Emanuel’, mit Hilfe Biron’s und Bouillon’s dies 
Rube Franfreid’s zu ſtören. Wir haben gefehen, bab die frm 
Regierung und felbft Philipp IIL Kenntniß von diefen mt 
batten und diefelben fogar innerhalb gewiffer Grengen beginft 
Und dod), wie ſehr diirftete die fpanifche Nation nach Frieder, 
friedlid) war in thr die Gefinnung bis in die höchſten Rrajay 
auf! Man erfannte die üble Lage des Vaterlandes, man we! 
ber Urfaden bewußt, durch welche es in diejelbe gerathes 
gum erſten Male die Nachrichten von jener Verfdworung os § 
fyanifden Ctantdrath famen — am 27. Mat 1602 — 
diefer die Meinung aus, die ſpaniſchen Agenten in Franteeid 
die bdortigen Satholifen zur Nube ermahnen. Spanien dak 
nicht unterftiipen, denn die Angelegenheiten in Flandern fit 
ſchlimm und im Schage jet fein Geld vorhanden. Die Gem 
bet einem neuen Kriege Spanien's gegen Frankreich feien gh 



















') MS. Dep. Taffis’ v. 26. April 1602. — Heinrid) an Breed wl 
Fresnes· Canaye, 2. Apr., 11. Mug. 1602, 20. San. 1604; Lettr. mis, ¥. 
653, VI. 681. 
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holte der Herzog von Offuna, auf feiner Durchreiſe nach Flanden 
vert dem franzöſiſchen Konige empfangen, thm dieſe Betheuerungea) 

In ber That ftellte fic) Heinrich IV., alB ob er wenitaftent a 
Bezug auf den fpantfden Monarden dieſen BVerfiderungen vols 
Glauben fdenfe. Wenn er ander8 gehandelt, wenn er offentlif e 
flirt hatte, er halte den König Philipp fiir ſchuldig, die Verſchu 
rung gegen feine Herrfdaft und gegen fein Leben angeregt w 
begünſtigt zu haben: wie hatte da der Krieg vermieden werden fiw 
nen! Welch’ andere Antwort lieh fic auf folde Mtachinattonen w 
ben, al8 der Einmarſch frangijifder Truppen in Artois und aes 
burg, die Frande-Gomté und Nouffillon? Aber, wie ſchon mehr 
Male hervorgehoben, Heinrich hielt die ett für den Rampf gran 
Spanien nod) nicht fiir gefommen, und fo vermied er es forafilliy 
benjelben durch allgu britéfe Erklärungen unumgänglich gu mages 
Nur den Herzog von Savoyen und Fuentes beſchuldigte er, voa be 
fern jet der Plan andgeqangen. 

Aber tropdem wollte der franzoͤſiſche Kontg den Spanien pr 
get, daß er fid) vor ihnen nidt fürchte. 3uerft beabfidtigt 
nad) Unterwerfung von Burgund, mit zehn= bis zwoͤlftauſend 
Infanterie, 1200 Reitern und vielem Geſchütz nad der Pi 
aufgubreden, um dem Erzherzog in den Miederlanden und mit We 
Spanien felbft einen heilfamen Schrecken einguflipen;*) bod gi 
er dieſen Blan fpater wieder auf. Um fo mebr indef mar ea 
entfdlofjen, ferneve Umtriebe ber Spanier “in Frankreich kräftig p; 
verhindern. 

Wir erinnern uns,“) daß tm Beginn des Jahres 1602 1 
Italien eine bedeutende ſpaniſche Armee zuſammen gezogen 
deren Beſtimmungsort angeblich Flandern war; dod) fürchtete mw 


1) Siri, Mem. rec., I. 112 f. 
2) MS. Dep. Taffis’ v. 26. Suni. — Aerffen an Oldenbarnevelt, 3 3: 

Deventer, Gede nkstukken, II. 323 ff. 
3) Bal. S. 212. 
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und Flotte follten in KriegSbereitfdaft verjept werden. Die ¥ 
fonige in Stalien follten riften, ebenfo der Hergog von Sarge 
Dieſer Leptere zeigte ſeinen Haß gegen Heinrid) noch etnmal, ibe 
er vorſchützte, er fiirdte, dab Lavardin es auf thn abgeſehen ſ 
und fpanifde Garnifon nahm. Taſſis wurde fofort beauftray, uf 
franzoͤſiſchen Monarchen mit Krieg gu bedrohen, wenn er * J 
ordnungen nicht rückgängig made. ') 

Philipp IIL oder vielmehr der Herzog von Lerma ſchien ae 
That entidloffen, diefe Verlepung des Friedens von Lyon, beg 
ben Spaniern die frete Benupung jener Brücke gugefidet wy 
mit einem grofen Sriege gegen Frankreich gu beantworta & 
rechneten ohne 3weifel auf die Nachwirkungen der lepter aay 
in dem Nachbarreiche, auf die angebliche Ungufriedenbeit ber | 
zoͤſiſchen Katholifen wegen der Hinrichtung Biron’s. Ded Ha 
von Savoyen glaubten fie als Bundesgenoſſen ſicher zu few, 
mochten fie aud) auf die Unterſtützung ded Papftes hoffen, da 
durch alle moͤglichen Mittel gegen Heinrich einzunehmen 
Während alſo die friedliche Stimmung ber ſpaniſchen Ratio 
in ben Verhandlungen und Beſchlüſſen des Staatsraths arh 
tritt Philipp ſelbſt überall in dieſer Angelegenheit in * 
Weiſe auf. An Taſſis ging von neuem eine ungemein —* 
ſtruktion ab.?) Der König iſt ſehr erſtaunt über bie Raga 
rich's IV., ba er nichts gethan, wads dieſen erzürnen finale § 
iſt unmoͤglich, daß cin fo offener Friedensbruch, wie die Vech 
rung ded Marſches der 2000 Neapolitaner, ruhig ertragen we 
Taſſis foll fic) darüber ernjtlid) bet Heinrich IV. beflaga & 
ebenfo tiber die beftandige Unterftiipung, welde dieſer den Sm 










1) MS. Dep. Taſſis' v. 19. Juli; Arch. v. Sim. K 1605. — Oe 
ded fp. Staatér. v. 17., 23. Aug.; ibid., K 1426. — Dte fpanifde Cem 
in Savoyen beftand zunächſt aus dem Terzo (Regiment) ded Don Saale 
Runa und 6 Komp. RKavallerie, fpiter rückte aud) bad Tergo bes Much 
Campo Rojtro nad Saluzzo; Lettr. et amb. de Fresnes-Can., I. 338, 


2) Am 10. Sept.; MS. Ard. v. Sim., K 1451. 
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befdwerten und mit ihren Rrieg8drohungen fortfubren,') ba 
Heinrich von jeder friegerifdhen Haltung ab und fdlug plophd 
fo friedliche Sprache an, wie die Spanier fie mur wünſchen fa 

Zwei Umftande trugen hierzu madtig bet. Erſtens dal 
würfniß ded franzöſiſchen Königs mit Bouillon, defjen Folga 
einftweilen nod gar nicht abjehen lieben; und dann die Jen 
tion des Papftes. Klemens VILL war unablaffig bemüht, deal 
den in der Chriſtenheit aufredht gu erhalten, wo moöͤglich coe 
Bündniß gwifden den beiden größten katholiſchen Mächten zu St 
zu bringen, das den voölligen Steg des Katholizismus in G 
hatte herbeiführen müſſen. Immer von neuem verbürgte er ſi 
bem franzoͤſiſchen Könige, wenn dieſer bet thm über die Ge 
Klage führte, fiir die Unſchuld Philipp's IIL an der Verſchwön 
freilid) fonnte er fic) bierbet auf feinen anbdern Beweis ftp, 
auf die Berfiderungen der Spanier felbft. Mud) ſandie jek 
Papſt durd einen fetner Kammerer, den Polen Ponafinéti, Ww 
ihn andgelieferten Lente Rochepot's an den Konig zurück wt 
ihn durch jenen ermabnen, nunmehr zur Erzielung eined © 
Einverſtändniſſes einen neuen Gefandten an des abberufenen ® 
pot's Stelle nad) Spanien gu fenden.?) Zuerſt machte Heturid 
deutende Schwierigkeiten und ſchützte vor, er könne nicht ema 
fandten, der als Ausdrud der Freundſchaft gelte, an einen Gi 
abſchicken, beffen hoͤchſte Beamte die franzoͤſiſchen Unterthanes 3 
ihren Herrn aufftacelten und gur Empoͤrung reigten. Als oe 
Papſt immer von neuem in ihn drang und zugleich jene frich 
Stimmung bet Heinrid) Play griff, ging er auf die Wünſche 
mens VIII. ein und beftimmte (Oftober 1602) den Herr vee: 
rault gu fetnem ordentlichen Gefandten in Spanien.?) 





1) MS. Genjulta ded fp. Staatér. v. 12. Gept. 

2) MS. Dep. Ayala’s v. 29. uli 1602; Briiffeler Archiv (ſ. Anha 

3) MS. Dep. Taſſis' v. 26. Suni, 24. Ot. 1602. — L. m., V.é 
648 f. — Siri, Memorie recondite, I. 44. 111 ff — Depeſche Siw 
v. 7. Sulit; Mem., I. 425. 
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tionen durchwühlt: alles Gründe, welde ben Konig mit gwi 
Gewalt gur Bewahrung des Frieden8 veranlaften! 

Go nabm er ben Spaniern gegenitber, mit jdneller W 
eine gang verfdbnitche Haltung an. Nachdem er foeben erft 
Juli) den immer wiederholten Anerbietungen der englifden ; 
gu einer Offenfive und Defenfivalltang naber getreten war, 
er wenige Tage darauf ſeine betreffenden Crorterungen vol 
rid. ') Ebenſo ſchlug er die dringende Bitte der Hollander 
offenes Angriffsbündniß mit ihnen rund ab.*) Auch feine 
gegen die Spanier milberte fic. Als Taſſis fic) wieber 
fiber fein feindſeliges Benehmen beſchwerte, antwortete er th 
gelaffer und fudjte fic) gu entfdulbdigen. Freilich habe er 
gehabt, ben 2000 Neapolitanern den Durchzug zu verſperren 
ten bod) binter denjelben nod) grofe ſpaniſche Streitfrafte ; 
ben! Aber ber frangdjifche Monarch verlangte nicht mebr, wi 
furg guvor, die Beftrafung des Grafen Fuentes und deffen 
trauten, Don Mendo Rodriguez be Ledesma. Ueberhaupt bra 
fic) bet dieſer Audienz friedlid) und guvorfommend aud.’) 


— —— —— — 


1) Inſtruktionen Heinrich's und Villerow’s an Beaumont vom 18, 8 
2. Mug.; Siri, Mem. recond., I. 143 ff. 

2) Depeſchen Aerffen’s an Cldenbarnevelt, v. 22. u. 26. Sept; MI 
Deventer, Gedenkstukken van Oldenbarnevelt, II. 330 ff., 335 f. 

3) MS. Dep. Taſſis' v. 1.—3. Okt. — Diefen Berichten Taffie a 
Ausdrücken Heinrich's IV. felbft (j. oben Anm. 1) gegenüber, müſſen d 
peſchen Aerſſen's an bie Generalſtaaten (angeführt von Motley, IV. 149 
London 1867) v. 4. u. 18. OF. ũber die angebliden harten Auslaſſunge 
ridy’s gegen Taffid wegen Pbhilipp’s III. einfach als lügneriſch bezeiche 
ben. Vielleicht hat Heinrich IV. ſelbſt geprablt vor bem bollandifda 
ſchafter: wahrſcheinlicher freilich tft, daß dieſer ibertricben bat, denn et! 
alé ein Gitgner befannt; vgl. u. A. MS. Buzanval an Villerov, 5. Zan 
(Manuscr. frang. Der Bibl. Impér. gu Paris, vol. 15,953), Qumauriet ot 
fiewlr, Nov. 1613 (ibid. vol. 15,955). -- Oerr Breede hat (im Anbang 
nen Negoc. de Buzanval, p. 429 ff.) bie Bertheidigung Aerſſen's ul 
men. Aber abgefehen davon, dah er die Anflage, die ancy Bugonval 
Aerffen erhebt, nicht gefannt Hat, beweift er nur, bak Merffen ein geidid 
plomat, aber keineswegs ein auverliffiger Dtann war. Co urtheilt a 
venter (Gedenkstukken van Oldenbarnevelt, IIL, Inleiding, p. XVI) 
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vergebe und gu ſchwach gegen die Frangofen fet. Die Hauption 
aber war die, daß Taſſis fein etgentltder Gpanter und dann abe 
haupt ein rubiger, verftindiger, von jedem fanatiſchen Boruritd 
freter Mann war. Ptan hatte gu feinem Nadfolger keinen anders 
beftimmt alg Don Mendo Rodriguez de Ledesma, den Vertraue 
Fuentes', einen Menjden, der erwiefener Maken ſchon mebhrere Rak 
Marder gegen Heinrich IV. ausgeſchickt hatte. Derſelbe ware jd 
verftanbdlid) ben Franzoſen ſehr unbequem gewefen, und Heinrih! 
Minifter ließen died aud) Taffid wohl merken. Mit einer bet da 
Spaniern feltenen Zuvorkommenheit beſchloſſen diefelben nun, & 
desma durd) einen andern Diplomaten, Don Baltafar be Fuitige, 
zu erjepen, welder bisher al8 Bertreter Spanien's am Hofe Mi 
Erzherzogs Albrecht gelebt hatte.') Er fannte deshalb bie fran 
ſchen Verhältniſſe bereits genauer und hatte fid) mit ben gemipiy 
teren politifdyen Ideen erfiillt, die in der Nmgebung deB Erabergost 
in Briffel vorberrfdten. In Wahrheit ftand er übrigens an Ind 
tigfeit, Bedeutung und Umſicht Taſſis weit nad. Jedenfalls zeugte 
biefe Abänderung der erften Grnennung von dem Willen der Spe 
ier, dem franzoͤſiſchen Könige verſöhnlich entgegen zu lommen 
Ja, auf die wiederholten Erinnerungen Frankreich's ermabate 
bie Regierung von Valladolid ſogar den Herzog von CGavoyer, 
feinem friegeriiden Muthe und feiner unverwiftliden Luft an I 
triguen einigermafen ben Zügel angulegen.”) Noch weiter ging 
man in Gpanien. Der Hergzoq ven Lerma nahm die Verhand 
lungen wegen ciner Heirath gwifden dem Dauphin umd der Jw 
fantin Ana wieder auf, und ließ durd) den päpftlichen Nunzin 
in Madrid bent frangififden Hof von feinen guten Sntentionen in 
dieſer Angelegenhett Nachricht geben. Heinrich nahm die betreffenden 
Groffuungen vorficdtig, aber nicht unginftig auf.*) Alle Bork 


1) MS. Dey. Taſſis' v. 24. Oft. 1602; Conf. des fp. Staatsr. v. 6. Rae 
1603, nebft Apoftille des Königs. . 

2) MS. Gonf. ded fp. Staatsr. v. 28. San. 

3) Perrens, Les mariages espagnols sous Je régne de Henri IV. et b 
régence de Marie de Médici; p. 15 ff. 
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5, Sere? Mayne. 


mué in ter Hank fet Prrinbumes vereiniat werden: ſe ek 
mece Yebre umt mit ibr der fritchere, fretere Geift ber sent 
ron ten idttimmiten Getabren bedrebt Es wor in be Tate 
Micment ron arcker melthitteriider Bedentung. Seabee w 
Habeburz waren im Bezrifẽ, fic unter dem TSegen bed cae 
Bide die Gant zu bieten. Unt gegen wen kemre bell OH 
nié tid) anteré menten, als gegen Ne Preteftanten? Sd @ 
Heinrich IV. taé ifm mebrmals beinabe zudringlich apiops 
Pimtnis jeer früberen Xreuntin unt Helferin Cisjatel 
jegt ren neuem zurück?!) Rerlie& er nicht um dieſe (ete 2S 
Zace des itraßburzer Demkaritels? Beichützte er wicht beet ů 
einen Gewatiern bie paniſchen Galeeren gegen die engliiher SP 
ichife??) War dies alles Wirklichkeit oder Schein ecnfe OM 
eder Jau'dung? Es tdien ganz das erfte, gang aufrichtie O4e”: 
funy ter getammten frangéfiiden Politikt. Suchte dod 
dieies Ginveritantnif mit Spanien iegar anf bie damal adh 
fefte und fidere Baſis ter Familienverfnipfung zu grantee os 
Parlt, ttets eitrig um die Herftelung ven Friede und green 
zwiſchen ben beiten großen fatholitchen Mächten bejorgt, ba v : 
Entgegenkemmen Lerma's benugt, um in Paris und | 
gleichzeitig auf die Nützlichkeit einer folden Rerbindung 

fam zu maden, unt es batten feine Gréffnungen an beiden F 
ideinbar freundliches Entgegenkommen gefunden. *) Heinrih tO 
ders nabm das Hetrathdprojeft, das er ja guerft fogletd no v 
Meburt de8 Dauphins und der Snfantin Ana tm September V 
vorigen Jahres gefaft hatte, nunmehr (November 1602) ven wa 
auf, wenigften8 gum Theil. Gr jandte einen Agenten, Ramet & 
Bruyere, an den Erzherzog und deffen Gemablin nad Bri # 
ihnen in vertvaulider Weife ven der Vermählung ded Daye | 


') L. m., V. 719, 750 f: 3nftruftionen an Beaumont vom 1. —3 
12. Dez. 1602. 

2) MS. Dep. Taſſis', Dez, 1602; Arch. v. Sim. K 1606. 

9) Siri, Mem. rec., I. 114. 
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rault fid) vollſtändig kühl und abweiſend verbalten.") Gr pins 
erfannt gu haben, dab die Spanier ein freundſchaftliches Bap 
nif gu Frankreich nicht aus uneigennützigen Dtotiven jude, p 
es gar nicht ernftlid) beabfidtigten, daß fie ihn vielmehr maf 
ſchoͤnen Worten anguloden ſuchten, um feine Freundſchaft ake 
beuten. Bon nun an ftand Heinrich's Entſchluß feft. Koh aw 
mal hatte cr ben Spaniern trop ihrer Vergehungen gee iß 
die Hand geboten; fie batten fie zurückgeſtoßen. Go jollte da 
feine Politif finftighin auf bie Befimpfung Spanien's mit da 
Mitteln, offenen und geheimen, gerichtet fein. Der Zwiſchaſu 
war erledigt, die alten Bahnen wurden wieder eingefdhlagen. Ma 
hielt er e8 fiir gut, vor der Welt die Maske der Freundidutt ſe 
Spanien nod, jo lange es ging, gu bewabren. Um fo fies 
fonnte er Me Stöße gegen daffelbe fihren. 

Es lift fic) gerade nicht al8 ein Unternehmen gegen en 
ched freundliches Verhältniß betrachten, wenn Heinrich IV. jest Ms 
Herzog von Savoyen zu gewinnen fudte. Freilich tm Grank oy 
im Gegenjage gu Spanien. Am ſavoyiſchen Hofe bekämpften ſi 
jeit langer Zeit gwei Parteien. Die eine, unter der Fibruny Mt 
Grafen Martinengo, begiinftigte Frankreich; die andere, unter 1H. 
bigny, war Spanien gugethan. Dieſe leptere hatte viele Sabre he: 
burd) die Oberhand bei dem Hergoge gehabt und ihre Gegner gir 
lid) aus der Gunſt deffelben verdrängt und fogar gum Theil af 
bem Lande vertrieben; doch hatte fie, wie ſchon angedeutet, bed 
ben Gricden von Lyon bereits einen ſchlimmen Stoß erhalten. A 
nun die Verſchwörung Biron's entdedt worden war, hatte Sel: 
Emanuel an Philipp IIL. gefandt, um ihn gu entſchiedenem Borge 
gegen ben franzöſiſchen König gu bewegen. Aber er mufte erletes 
wie er aud) dieſes Mal von feinem madtigen Schwager gänzlich ie 
Stiche gelaffer wurde. Philipp IIL. und feine Meinifter und G- 
fanbdten ſuchten die fpanifde Centrale Regterung und felbft Fuente: 




























') Perrens, Les mariages espagnols, 20 ff. 
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Macht fteht. Deutlidy ließ Heinrid) merfen, bab, wenn be§ 
fid) nur Frankreich wieder guneigen wolle, died ihn mit d 
Armen aufzunehmen gedenfe. *) 

Aber Karl Gmanuel fonnte fic) nicht fo ſchnell echti 
feine bisherige Politif bitterer Feindſchaft gegen §ranted 
hinterlijtiger Anſchläge gegen Heinrid) IV. umd deſſen Veli 
aufzugeben. Die Ausfidt, daß bet fermer mangelnder min 
Nachkommenſchaft des ſpaniſchen Koͤnigshauſes die Herridet 
alle ſpaniſchen Reiche durch Heirath an einen ſeiner Cie 
men könnte, ließ thn immer wieder nad Valladolid awk 
Die Spanier bekriftigten ihn dann durch gebeimmnifuck | 
tungen in Ddiefer feiner Hoffnung. Go fdwantte er har 
zwiſchen den beiden Mächten, je nad den augenbliliden J 
fid) diefer oder jener guneigend. Noch einmal verfudte et 
burd) cin ſchnelles gebeimed Unternehmen im Fluge eine! 
Daven zu tragen, im Gegenjape gu Frankreich. Mit Inga 
Karl Emanuel, wie ſchon öfter hervorgehoben, auf tad frei 
blibende Genf. Dieje Stadt, faum einen Büchſenſchuß ver 
Gebiete entfernt, batten einft feine Vorfahren unter ungwe 
Rechtstiteln beherrſcht; dann hatte fie fid) während der? 
tionszeit losgeriſſen und bebauptete nun ihre Freiheit, fid 
auf da8 höhere Recht ded Fortfdrittd und ‘der menfdbettlid 
widelung.*) Cie wuds nun immer fraftiger und reid 


) Vgl. den Brief Heinrichs an de Freéued-Canaye, vom 30. S 
miss., V. 678 ff.) und tie Briefe Fresnes' an Bethune v. 5. Oft. 
Konig v. 9. Okt. (Lettr. et amb. de Fr.-Can., I. 439, 441). 


2) Cine weithiufige Auseinanderſetzung der Rechte, weldje ber; 
Savoven auf Genf gu haben glaubte und wirflid) hatte, findet 
Guichenon, Hist. généal. de la maison royale de Savoie, I. 9 
Kampschulte, Sobann Galvin (Leipzig 1869), I. 84 f., wo geſchill 
die Cidgenoffen felbft die betr. Rechte wenigftens gum Theil auf de 
gu Payerne 1530 anerfannt batten Vie Frage des formeflen Ree 
nad ofne Zweifel su Gunften Savoyen's entichieden. Aber freilt 
Reformation alle Verhiltniife von Grund ans umgeftaltet. 
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fider in ba8 Gewicht das freundliche Entgegenfommen, dal ald 
Heinrid) fand, und bas ihn boffen ließ, er werde in keinen od 
an demfelben einen unverfibniiden Geqner erhalten. We af 
fonft fonnte er auf ziemliche Gtraflofigkett redynen. Denn com 
" ftand es feft, daß ber Papſt einer ſolchen Aushebung bed hhkb we 
ſchen Kegernefted ſehr günſtig fein und, modhte fie nut glida de 
ſcheitern, hier feine ſchützende Hand über dem Hergoge halten watt 
Andrerfetts ftand hinter Karl Emanuel der grimme Fuentes, baw: 
eben erft bei bem Heranrücken Lavardin's mehrere Tauſende halk 
ſcher Soldaten gum Shug in das ſavoyiſche Gebiet verlegt hell 
und jept, auf da8 Kranfenlager geworfen durch den Kummer 
bas Scheitern feiner Verſchwoͤrung mit Biron, ') gewiß gro OF 
verſpürte, bod) nod) bem verhaßten Béarner einen tüchtigen Da 
zettel gu geben. Es fam hingu, dah d'Albigny, ber — wen wR 
von neuem ein entfchiedener Bruch zwiſchen Franfretd und Ca 
etntrete — jeinen Sturz al8 unvermetdlid) voraudjah, den wm | 
Reſt ſeines Cinflufjes bet bem Herzog anwendete, um ihn am 
Unternehmen gegen Genf 3u bewegen. Karl Emanuel’s brea 
Ehrgeiz und unrubiger Geift bedurften faum fo vieler Berane 
gen und Beweggründe, um feine Plane gegen die ſchöne Rheak 
wieder aufzunehmen. Noch einmal ſchwebte feiner lebbaften Sem 
tafie ber alte Sraum der favonifchen Dynaftie, die Wiedeheme 
(ung des burgundijden Reiches, vor, deffen Haupiſtadt eintt € 
gewejen war. Wenn die Krafte dieſes Mannes fetnen Cuter 
entfprodyen batten, weld)’ eine Gefahr ware er fir gany Cam 
gewejen ! 

Schon im Sommer diejed Jahres Hatten ſich die fdhweiger 4 
tone, die Verbündeten Heinrich's, bet diefem über Anjdlage & 
Verſuche Karl Cmanuel’s gegen Genf gu beflagen gehabt. He 
rich, gerade damals iiber die Verrätherei Gavoyen’s und Spamat 


1) Brief Fresned’ an de Wie v. 9. Aug. 1602; L. et amb. de Ft. 
I. 371. 


260 Bierted Kapitel. 


Als alles gur Ausführung bereit ſchien, glaubte Karl Emam 
e8 fet angemeffen, dite Genfer nod) mebr in Sicherheit zu wigs 
Gr fdidte alfo den Prajidenten Rochette nad Genf, um bier ie 
die Wiederherſtellung ber Gandelaverbindungen zwiſchen der Row , 
blif und Gavoyen und befonder8 über den Verkehr mit feb 
mitteln 3u verhanbdeln. Häufig fab man favoyifde Edellene ia 
Genf einreiten und hier freundlid) mit ben Biirgern umgehen wd 
Geſchäfte abjdliefen. Jn der That wurde, bet fo vielen Miwifſen 
das Geheimniß in bewunderungswirdiger Weife gemabrt. 

Der Herzog wollte, wenn aud) heimlid) und verfletde, m 
Erpedition beiwohnen, dod) blieb er nachher auf halbem Beg, & 
Etrambiere, gurud, um allgugrofe Schande bet einem Mtiflinges ae 
Unternehmen zu vermeiden. Zu dem offigtellen Führer defeae 
wurde de8 Herzog8 Günſtling d'Albigny ernannt, der fem 
lieutenant in den weftalpinifden Provingen war. Diefer le ¥ 
zu dem Angriff beftimmten Truppen, 2600 audgefuchte Gola 
in eingelnen Wbtheilungen, um fo jeded Aufſehen gu vermetder, & 
bie Genf benadbarten ſavoyiſchen Ortſchaften abriden. am 
wurde die Nacht von Gennabend dem 21. auf Gonntag de 
Dezember — die längſte Nacht de8 Sabres — gur Abhay 
des beabfidtigtn Schlages angefept.?) Um 6 Uhr Abend 























LY low 
~i4 my 


1) Genauer: 800 Savoyer, 800 Spanicr, 400 Neapolitaner, 4 Kemp 
vallerie, 100 auserlefene Küraſſiere und LOO freiwillige Cdelleute; Saluces, & 
milit. du Piémont, ITI. 50. ; 

2) Treg ter abweichenden Angaben mebrerer Sdhriftiteller (Matthias 
200 A.: 25. Dez.) ijt Das im Tert angegebene Datum verburgt durdh Aye 
129, Meseray (IIL. 1250), Kbevenhiller (Ann. Ferd., VI. 2621) die Dem 
Marino Cavalli's v. 3. Jan. 1603, den Bericht der Genfer felbft (a ¥ 
Briefe an den Gouv. ven Lyon P. Matthieu, Il. 204 A. fi: 1% 
A. St., vgl. Aubigné, Hist. Univ., V. 12.), endlid) durch bie ned F 
Genf fitattfindende Feier dieſes Feſte; vgl. Lampmann, die genfer eae 
(Morgenbl. 1861 Nr. 5, 6). Hierbet mag nod erwähnt fein, bak de § 
artige Plan, den Gere Lampmann, geſtützt auf die Wutoritat bed metinete 
parteiiſchen genfer Flugblattes Vray discours, bem Herzoge zuſchreibt, fd 
in deffen Gebirn vorhanden war. Wie hitte es Karl Emanuel einfala 
nen, ,im engen Bündniß mit Cpanien bic Niederlande gu ercbern (th 
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fid) gehdrig ſammeln und vorbereiten könne, und damit erft der % 
ſich nähere; denn in der Nacht, fiirdteten fie, fonne leidt wd 
ihnen felbft Berwirrung entſtehen. Indeß diejer Aufenthalt w 
ihnen verbderblid. 3mwar gelang es ben 200 Cingedrungenen, } 
fie fic) lautlo8 auf bie Erde niederlegten, die betden erften Renke 
ber Genfer gu überraſchen und ohne Gerdufd gu tébdten; dod bel 
anbderte fid) bie Lage der Dinge. Die dritte Ronde beftand a 
einem Golbaten und einem Knaben, welder eine Laterne trag: i 
Gritere wurde niedergeftofen, aber der Knabe entfam und alarmbdl 
bie Wade im Münzthurme, die einen Schuß abfenerte. Raſch eb 
fchloffen, raffte Brignolet einen Theil feiner Leute gufammen, ch 
nad) dem Neuthore, itbermaltigte die ſchwache Wade und spar 
ba8 Lhor durd) eine gegen daffelbe angebradte Petarde. Zu gleiſe 
Zeit waren die itbrigen Cingedrungenen itber einen weiten wall 
Plag hin durd) die Hinterjetten der OHaufer in das Herg der Cy 
bie Place de Notre-Dame, vorgegangen. Nod) jet fcbien der Oy 
fid) auf die Seite der Savoyer gu neigen, deren Gros fid | 
bas Neuthor in Bewegung fepte. Aus ihrem Munde ertinta & 
Rufe: „Es lebe Spanien! es lebe Gavgyen! gewonnene Com 
toͤdte, todte!* Aber ein unglidlider Umftand machte alle’ zu OF 
Cin Soldat der Wache am Neuthor hatte, als er ſich rettete, 

klugen Gedanfen, auf den Wall über dem Thore gn Mimma 
bas Fallgttter niedergulaffen, fo daß das’ Oeffnen des Thorel 
unmöglich und die draußen anridenden Gaveyer von nevem & 
jefdhlofjen wurden. Und nun regte e8 fic) in ber Stadt, de * 
das Schiefen aus dem Schlaf erwacht war. Die auf dem HF 
hauſe Wacht habenden Milizen eilten unter Anführung einigt 

pitine. gunddft nad) dem Neuthore. Zwar wurden fie, a 
ſchwach, von den Gavovern zurückgetrieben, dod) Hatten die & 
ihrer Schüſſe den Petardier getddtet, fo dah ben Gavoyem ™ 
Mittel mehr blieb, bad Fallgitter gu Sffnen. Dept ging da S 
gedrungenen der Dtuth aus, fo daß fie die Neberlegenbeit, de 
einjtweilen nod) befafen, unbenugt ließen. Inzwiſchen batter 
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man in Händen hatte, beftvafen? Schrie nicht dad Blut tr om 
Kampfe gefallenen Genfer um Rade? CSollte das Weinen kee 
Withwen und Waiſen nicht das Herg entflammen? Vergeben a= 
innerten die Ginfidtigeren und Gemafigteren an die Bedingeagg 
des ebrenvollen Gewahrſams, die man den Gefangenen gewäht ad 
riethen, ihnen Loͤſegeld aufgulegen oder fie gu etwaiger Auswedjelamg 
fiir die 3ufunft aufgubewabren. Golden Raubern, hieß ef, braedje ; 
man ba8 Wort nidjt gu halten; und fo wurden dte Gefangenen vow 
Rathe gum Galgen verurtheilt. Die Unglücklichen — die mete 
von ihnen waren Edelleute — baten, wenigftend den ebriiden fd 
burd) ba8 Beil gu fterben. Mit bitterem Hohne wurde ihnen p 
antwortet, fie follten gefdpft werden, aber erft, nachdem fie geal 
feten. Unb fo gejdah es. Noch am 22. Degember, um zwei HR 
Nadhmittags, wurden fie gehangt, dann thre und der Gefalas 
Koͤpfe auf den Galgen geftect, die Koͤrper in die Rhone gemeta 
Am Dienſtag darauf wurde gum Dante gegen Gott für diefe Befre 
aus fdwerer Gefabr ein Faſt- und Bettag von den Genfern 
feiert.') Mod) jest findet alljabrlid) an dem BVorabend der 
würdigen ,genfer Escalade“ in ber Lemanftadt ein Boltsfeft 
zur Berherrlidung jener rubmvollen Beſiegung der Savoye 4 
Des Syndifus Blondel Cinverftindnif mit dem Hergog 
Emanuel wurde erft viele Sahre fpater enthedt und derjelbe 
geradert. *) 

Freilich war die Gefabr fiir die Genfer noc) nicht vores 
ber Savoyer fonnte feinen Angriff wiederholen, vielleicht mit fide 
ren Kraften und gréferem Glide. Ueberall hin gingen dedhal i 















1) Brief Bouillon’s, der Augengeuge gewefen war, an einen Freand; le 
Force, I. Corresp. 346 ff. — P. Matthieu, 203 B. — P. Cayet, Chr. 7m 
232. — De Thou, 1. 129. — Khevenhiller, Ann. Ferd. VI. 2621 ff. — Seu 
Vorficht zu gebrauchen ber Vray discours de la délivrance de Genère (Gal 
1843). — Man vgl. Davila, Felipe IIL, 84. — Gerner Saluces, Hist. mit 
du Piém., IL 50 ff. — Gin Beifpicl der Unmenſchlichkeit per Geafer M 
Mezeray, III. 1251. — Aubigné, Hist. Univ., V, 12 p. 497—9501. 

7) Mezeray, 1. c. 
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ſich geſtalten würden, um {chon einen beftimmten Entſchluß faſen 
zu können.!) 

Die Spanier und Savoyarden dankten dem Koöͤnige fir dieſe 
Mäßigung wenig, im Gegentheil, fie wurden durch dtefelbe zu nmex 
Nebergriffen und Feindfeligkeiten ermuthigt. Die Spanier bempier. 
bie allgemeine 3ufiderung des Schutzes, die Heinrich den Genfer 
ertheilt hatte, mit Freunden, um thn bet bem Papfte gu demmging 
ber in der ganzen Angelegenheit ja ſchon gegen ben frangiftide 
Monarchen aufgebradt war; hier fonne man nun wieder 
ftellte ber Herzog von Geffa dem heiligen Bater vor, wie fee 
rich IV. ftet8 alle Reger beſchütze.) Wie ſchade fet eB, ben 
Philipp in etner Inftruftion an Taffis,*) dab Heinrich IV. oem 
vom Frieden rede und von feiner Neigung, denfelber aufred 
erhalten, und dabei jeine Shaten nie feinen Morten enticed 
laffe! | 

Karl Emanuel vollends benahm fid Frankreich gegenabe 
feiner gewöhnlichen Keckheit. Gr ließ ben Eidgenoſſen erflare, 
habe mit feinem Angriffe auf Genf keineswegs ihre Rube zu 
beabfichtigt, fondern er habe denfelben nur unternommen, wi é 
gehirt, daf der König von Frantreid) ſich burch Ledbiguiered # 
Stadt habe bemächtigen wollen; und da Heinrich ihnen bd 
viel gefabrliderer Nachbar fein wiirde, al8 er — der Herzog -F 
feten fie ihm fiir jetnen Verſuch nur Dank ſchuldig! Außerden 
er ja alte Rechte auf Genf.) — Wie liebe fic) wohl etne 
Unverſchämtheit denfen, als der Gavover fie bier geigte. Giutt 
zu entſchuldigen, klagte er einen Anderen voͤllig ungeredtfertiz 

























1) L. m., VI. 6, 8 f.: Inſtruktion an Freénes v. 6. Jan.; Schrebe 
die Stadt Genf v. 8. Jan. 

2) MS. Dep. Taſſis', 3.—23. San. mit Apoſtille des Kimigd; Wed 
Sim., K 1606; Conf. ded fp. Staatsr. v. 25. Sebr., ibid., K 1426. 

3) ©. die vor. Seite Anmerf. 2 citirte Jnftruftion. 

4) MS. Dep. Taſfis' v. 22. Febr. — Bgl. P. Matthien, I. 248 
P. Cayet, Chr. spt., 232; Khevenhiller, Ann. Ferd., VI 2625 f 
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marſchirt. Heinrich beeilte ſich, dieſes Verfahren der Genfer d 
tadeln und zu dementiren;) aber Karl Emanuel glaubte ohne Sup 
fel an dieſe Verſicherungen nicht und war nun tm Gegentheil bul 
jenes Ereigniß ttbergeugt, dab der frangofifde König aftiv gu Ow; 
ften Genf's aufgutreten beginne. Diefer Vorfall, der eigentilf be; 
Sntentionen Heinrichs zuwider lief, wirfte ſchließlich feinen 3 
tereffen giinftig. Um Frankreich offen gu trogen, hatte ber fr 
im Sabre 1600 gu traurige Grfabrungen gemacht; darauf mole 
e8 nidt mehr anfommen laffen. Auch erbielt er jept von Sp 
eine Depelde, die ihm gang entidieden gum Frieden rieth, da 
ibn fonft im Stich laffen werbde?): dod) nod eine Frucht jend w 
ten Einverſtändniſſes zwiſchen Spanien und Frankreich, deffen Cle 
Heinrich forgfaltiq aufredt erbhielt. C8 war in der That ein Rem 
ftretd) von thm, daß er die, welche ihn gu ditpiren gedachten, mt 
felbft taufdjte; e8 gelang ihm vollfommen. angfam und siya 
trat der Savoyer, wie unwillig, dte ſicher erboffte Beute aueie 
gu miifjen, den Rückzug an. Nachdem er ſchon häufig verſprch 
Jemanden an Heinrich abzuſenden, um thn über das Borges 
gu unterrichten und aufzuklären, führte er die’ endlich (April 100% 
aus. Der Abgeſandte bes Herzogs war wiederum der Graf B 
ber Freund des Grafen von Martinengo, ſchon früher — wie & 
wähnt — von dem Koͤnige freundlid) aufgenommen und jest Fl 
bar in der Abſicht gewablt, diefem angenehm gu fein. Bide fap 
fetnen Herrn in allem gu entfduldigen, und Heinrich, der ja a 
al8 die Unterwerfung Marl Emanuel's unter feine Autoritit win 
gab thm gwar gemefjene und ernfte, aber dod) eingebende und 
unfreundliche Untworten.’) 

1) Derf. an denſ., 17. April; ibid. 667. 

2) Siri, Mem. rec. I. 200. 


3) Heinrid) IV. an de Fresnes, 1. Mai; L. m., VL 668. — Sasi 
erbielten aber die Genfer cine monatlice Unterftiigung von 10,000 Gr 
tend des Königs; MS. Dep. Taffia’ v. 3. Suni. — Bgl. Dep. Marino Cavill 
an ben venez. Genat v. 12. Mai, Bar. e Berch., IL, L 49. 
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ſchen Territoriums begünſtigen können, ba bod) die Spanier mi 
aller Macht dabin ftrebten, fid) gu unumſchränkten Herren ke 
gangen Halbinjel gu machen! Was war alfo der Erfolg von Sal 
Emanuel's hispanifirender Politif gewefen? Gein Land wor we 
verfleinert, ftatt vergrifert, und in einem Zuftand der ginjlide 
PVerarmung und Cridipfung. Indem allmählich ber Herzog bel 
gänzlich Unfrudtharen jeiner bisherigen Richtung inne gemerda 
war, war der Entſchluß immer mehr in thm gereift, fie vélty gw 
wechſeln. Schon vor dem Rriege um Saluzzo hatte er — wie @ 
wähnt — dem frangofifden Koͤnige ein enges Offenfivtandal 
gegen Spanien angeboten, und nur Heinrich's Weigerung hatte ia 
auf ſpaniſcher Seite erhalten. Geitbem hatte fid) bet jeder neem 
Niederlage, die er erfahren, der Wille in thm befeftigt, bei e 
erſten paffenden Gelegenheit fid) von Spanien 3u trennen. 
hatte er es doch nicht unterlafjen fonnen, bier und ba einen Se 
theif auf Soften Frankreich's gu ſuchen: aber fetne Sntention wt 
im allgemeinen auf eine Berftindigung mit Frankreich gertiit. 
und dieſe lebte Niederlage endlich brachte feinen Entſchluß sur Ree 
Zunächſt legte er jeden kriegeriſchen Gedanken gegen Genf i 
Seite. Schon lange hatte Heinrid) bet den Genfern auf den he 
den hin gewirkt. De Bic, der franzöſiſche Gejandte bet der & 
gencffenfcaft, mufte fid) nach Genf begeben, wm die Bemojat 
dieſer Stadt dem Frieden geneigt zu machen. Zuerſt hatte ex mM 
viel Anflang gefunden. Die fleine Republik war auf ihre bishaigl 
Grfolge nicht wenig ſtolz umd dachte an nichts andered, ald dieſche 
weiter gu verfolgen, dem verhaßten Gavoyer zu demiithiges a 
fid) auf feine Roften gu vergrifern. Seine ganglide Belfer 
fchien ihnen eine leichte Gace, denn wie er auf ſpaniſche, fo Soft 
fie auf frangofijde, ſchweizeriſche, deutſch-proteſtantiſche Hulfe. X 
lid) gelang es be Bic, ihren Eifer in etwas abzukühlen, inden 
fie auf die Gefabren eines weiteren Krieges und auf die gre 
Vortheile aufmerfjam madte, die fie durch einen ebrenvollen iti 
den gewinnen wiirden. Nun fdlugen fie gwar. dem Hergoge ein 
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Auch biefe Sache war nunmehr beigelegt, und gwar setey 
zum Bortheile Frankreich's, deffen Anfehen in Europa nicht w 
wadjen mute, ba eine jo wichtige Angelegenhett fo gan; in fas 
zoͤſiſchen Sntereffe erledigt worden war. Frankreich mufste 
ſolche Crfolge cine gang andere Stellung in Curopa gewinna, q 
e8 feit vier Sabrgehnten inne gehabt. Aber noc) mer; be 
zoͤſiſche Politif hatte nidt allein dad von the geſchühte Get § 
fichert, fondern auch die wichtige Grmerbung der Freund/det! 
Herzogs von Savoyen gemacht. Weld)’ ein Triumph fiir Heim 
Gpanien einen fo bedeutſamen Bundesgenoſſen entzogen mm F 
an feine eigenen Beftrebungen geknüpft gu haben! Farm, 
groper Schritt nad) vorwärts gur Verwirklichung des umfaff 
Angriffeplanes, weldyen der Koͤnig gegen das Gaus Oefterrcid 
Stillen hegte und betrieb! Und Heinrid) hatte diefen bedexiem 
Erfolg nur der Schlauheit gu verdanken, mit welcher er die Bk 
Spanier, ihn durch Freundfchaftsbetheuerungen an ihre Polity 
knüpfen, felbft wieder itkerliftet hatte. Indem er fcheinbar | 
Perficherungen traute und jo threm Plane ein baldiges Ges 
verhieß, vermochte er fie, Sarl Emanuel gänzlich im Stik 
fajjen. Hatten die Spanier vielleicht geqlaubt, der Schwager # 
Königs fei ihnen doch in jedem Falle ſicher, Hatten fie viclem 
angenommen, die Feindſchaft bes Savoyers gegen Frankreih 
eine unverſöhnliche, fo atten fie fid) gründlich getiufdt Rit o 
und Geele ergab fid) von da an — mit nur eingelnen, {duel ® 
übergehenden Schwankungen — der leidenſchaftliche Herzog 
franzoͤſiſchen Monarchen. Während er früher alle Umtriebe Fy 
ben Staat umd ſelbſt die Perſon Heinrich's begünſtigt hatte, ent 
er jetzt dem Könige eine Verſchwörung gegen deſſen Leben 
ließ den Meuchelmörder, der ſich auf ſeinem Gebiete befand, 
nehmen und nad) Frankreich ausliefern. Der Herzog und der M 
ſchrieben ſich bet dieſer Gelegenheit fo liebenswürdige Briefe, & 
habe nie ein Biron exiſtirt, nur etwa zwiſchen den Zeilen kann 









Edheinfriede. 273 


Karl Emanuel’s einen entſchuldigenden AnHang an 
etten finden. ') . 

t langerer Zeit war tn Venedig eine geheime Unter⸗ 
zange, welche der Gray Martinenge, fener ſchon ofters 
hyiſche Freund Frankreich's, begonnen hatte, der, von 
rgt, tn der Lagunenſtadt im Exile lebte.) D'Albigny, 
“ine Grengen fannte, hatte im Sabre 1602 die Hand 
Matilda, der Halbjdhwefter des Herzogs von Cavoyen, 
eß dieſe wollte ſich durchaus nicht mit dem franzoͤſi⸗ 
n verbinden, und als Karl Emanuel denſelben in 
t bequnftigte, drohte fie, ſich eher den Sod geben als 
Ehe eingehen zu wollen. Ermuthigt wurde ſie in 
inde von dem älteſten Sohne des Herzogs, bem june 
on Piemont, der feines Vaters abenteuernde Politif 
it Spanien nicht im mindeften billtgte. Hierauf 
rtinengo feinen Plan.“) Gr fdlug vor: damit der 
rangofijden Intereſſe gewonnen werde, moge Hein: 
erbindung zwiſchen der Pringejfin Matilda und dem 
sommerive, dem gweiten Sohne des Hergogs vor 
atten: eine Che, in dte ſchon fruber ſowohl der 


breiben (Auguſt 1603) L. in., VI. 152. — Bal. Depefden des 
ten in Turin, Francesco Priuli, bet Mutinelli, Storia arcana 
6 ff. — Trep aller Freundſchaftsverſicherungen, miftraute man 
abeit ber Abjichten des Herzogs bet der Entdeckung der Vers 
. bie Dep. ded venez. Gefantten in Paris, Angelo Badoer 
259), v. 2. Ott. 1603, ſewie tie Depeſche bes Kardinal d'Ofſat 
3 (Lettres d'Oxsat. IL. 1246). 

terbandlungen find bier geſchildert auf Grund der Briefe und 
snes an Martinenge und ten König fowie Der Snftrultionen 
be Fresnes. Dicie Aktenſtücke find enthalten in ben Lettres et 
f. Philippe Canaye de Fresnes, t. I (1. Lp. 490 ff; 1. ID), 
ind Lettres missives de Henri IV., t. VI. (Es ift in Leiden 
ac du Maine gedrudt anftatt due de Mayenne; beide Aus— 
mals qleidbedentend gebraucht.) 


ines v. 21. Mov. 1602. 
18 
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Rater Sommerive’s als auc) Karl Emanuel felbit gewilligt 

Martinengo machte hierüber dem franzöſiſchen Gejandten m 

Philipp von Fresnes-Canaye, CréffMungen, und diejer un 
Cade mit grofem Eifer auf. Obwohl Heinrich fid) den 
über guerft febr zurückhaltend audsdridte,?) ermuthigte der 

body Martinengo mit allem Nadhdrud Er glaube, Karl | 
bie glänzendſten Ausſichten maden zu finnen, wenn de 
Frankreich itbertrete. Gr wiffe, dab fein Konig bem Herz 
felbft gu der unabhangigen Herrſchaft über die Riederlande | 
werbe.*) Ntartinengo war über dieje Verheifungen hed) erh 
ungemein eifrig in einer fv vielverfpredenden Angelegenh 
aber nun die genaueren Sniftruftionen de8 Königs anfamen, 

fie viel fibler. Martinengo möge dem Savoyer jene Heit 
jdlagen, jedoch nur wie aus fic) felbft, ohne ded Koͤnigs 
hinein gu miſchen. ,Wenn Martinengo’, fe ſchrieb Heim' 
„den Herzog aufgelegt findet, dite Heirath zu billigen, fo jell je 
in Erfahrung bringen, welde Mitgift er ausſetzen, und 
Sicherheit fiir biefelbe er geben will, und ob es feine Whficht iff, | 
mir gu verſöhnen und friedlid) zu ftellen; denn wenn er das lepte 
erfüllen will, fo will id) nicht, bab er die Matilda in mem 
verheirathe. Ware id) doch ſchlecht berathen, thm nod) mehr, 
und Sreunde gu verjdaffen, al er ſchon hat, ba er fte am 
mit Uebles anguthun.“*4) Obwohl de Fresnes’ CEnthufiadmw 
von dem Könige giemlid) dbementirt war, vergagte Martineng 
nod) nicht an der Verwirfliduing feined Planes, und da be 
gtaner, in deren Dienften er damals ftand, thn felbft ntdt 
faffen wollten, ſchickte er einen Edelmann nad Turin, weld 
(Anf. Febr. 1603) bet dem Hergoge itherrafdhend gute Aw 
fand. Karl Emanuel, augenblicklich beſtürzt wegen des ungü 


1) Dep. Fresnes' v. 4., 10. Dez. 1602. 

4) Bgl. Inftruktion bes Königs v. 6. Nan. 16083. 
3) Fresnes an Martinenge, 28. Dez. 1602. 

*) Inſtruktion ded Königs v. 20. San. 1603. 
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wegen einer Difenſivallianz mit Aranfretch gegen Spo 
neuern, an dem letzteren wegen ſeiner Unthätigkeit ih 
Race zu nebmen und zugleich fic telber Vortheile w 
(Fr fantte alic Ludovico Bimercate, einen Rertrauten 9 
mit tabin zielenden Veridlagen nach Paris (End | 
Aber Heinrid IV., wie cr ver furjem Me Antrage C 
dieſer Michtung zurückgewieſen hatte, wellte mech viel 
die Abfichten be8 wanfelmuthigen und treuloſen Karl 
gehen. Sennen wir ja die Triebfedern, die damals ſein 
wärtige Politik letteten. Gr antwortete alfo Bimercate 
verlange fe viel gar nidt ven Savoyen, fondern nur 
hafte Bewabrung der Neutralitat zwiſchen beiden Kren 
aber bad erjte Erforderniß bie Entlaſſung d'Albigny's 
mißvergnügter Frangejen, die fid) bet bem Herzoge 
Srepdent ließen Martinengo und der Herzog fic nid 
und fepten bie Unterbantlungeu durch Herrn von Fre 
fort. Da aus ter Offenſivallianz nichts geworben wo 
Emanuel nunmebhr dem franzöſiſchen Konige feine int 
jdaft an, verlangte aber sum Lehn dafür — de £ 
Breffe cher ded) eines Theiles derjelben. Celbftverft 
Heinrid) fetne Luft, die Freundſchaft des Herzogs um 
Preis gu erfaufen. Als cr thn dies endlid), durch et 
des Herrn de fa Varenne nad) Turin, in ziemlich 
ten Ausdrücken wiffen ließ (Mtat 1604), ftellte der 
beleidigt, und die Unterhandlungen hörten etnftweilen 
tilba mufte fid) gu ber Heirath mit d'Albigny bequeme 
Tropdem wurde es durch dteje Negoziazionen jeg 
flar, wohin Sarl Emanuel neigte, wo er ſeine Stuge | 
er feine Hoffnungen lenfte. Nicht mehr dte Freundſchaf 
foudern diejenige Frankreich's war offenbar fein eifris 





1) Snftruftion an Fresnes v. 6. Aug. 
2) Siri, Mem. recond., I. 289. 
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28 fehlte nur an einem äußeren Anlaſſe, um dieſes Verhältniß 
æ Ferm einer gegenſeitigen Allianz zu bringen. Die Spanier 
Bien dies ſehr wohl, und während thre Ungeſchicklichkeit und 
Hols fic verbindert atten, Savoyen von einer folden Schwen— 
pebgubaltent, ſuchten fie jest eine Genugthuung in Aften flein- 
Mache. Die javeyifden Pringen fanden bei ihrer endliden 
—* Spanien einen ſehr unfreundlichen Empfang. Ebenſo 
per alte grimme Fuentes feine Gelegenhett verubergehen, wo 
A Hergoge ſeinen Unwillen begetgen fonnte.!) Vielleicht wäre 
w Spaniern durd eine kluge, fongentrirvte und energiſche Po— 
in diejem Augenblide noch möglich gewejen, Karl Emanuel 
Zugewinnen, beſonders da dicjer bet Heinrich LV. nicht gang 
eboffte Entgegenkommen gefunden hatte. Aber durd ein folded 
feS Aufireten gegen Caveyen begiinftigten fie nur die rubig 
ſicher fortſchreitende Politik Heinrich's Karl Emanuel gegen: 
Dieſer Gewinn Savoyen's durch Heinrich LV. war allerdings 
zegenſatze gu Spanien geſchehen: indeß er war doch fein offener 
er Feindſeligkeit und konnte ſchließlich noch mit den guten Ge— 
ngen vereinbart werden, die Heinrich zwiſchen Frankreich und 
ticn immer wieder herzuſtellen angeblich beftrebt war. Aber dic 
ide Unnatur eines friedliden Verhaltnijjes gwifden den beiden 
mächten zetgte fic) von neuem im Oriente, wo die Politik derfelben 
rftrafé auf cinanbder traf. Wir wiſſen ſchon, wie Heinrid IV. 
barfen gegen ten Ratjer aufhepte; ned) widtiger mußte es ihm 
fie mit Epanien ſelbſt in Konflift su bringen. Es bedurfte 
a aud) faum feiner Bemühungen. Während Frankreich ſchon 
Franz I. in freundjdaftlidem Berhaltnijje gu den Turfen ftand 
dafjelbe in allen Zeiten gu fonferviren und gu befeftigen ge- 


) Rnftruftion an Arednes, 2. Sept. 1603. — Fresnes an La Boderie, 
t. 1603, 2.; Amb. de Fr, t. II. L III. p. 152 ff — Siri, Mem. rec., 
3. — Relazione di Savoia di Franc. Priuli (1604) bet Bar. e Berch., 
[. 53. 
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um ihn gu überreden, daß er Krieg gegen dic Türkei beginne: da 
welle aud) Pbilipp in Afrifa und Europa den Kampf rüſtig a 
cifrig .qegen fie fortfithren.') Der yerfijde Monarch, ein yup 
Krieger, lich ſich durch dieſes Anerbieten wirflid) verleiten, denim 
fen die Feindſeligkeiten anzukündigen; er glaubte den Verpicerunye 
ded fatholijden Königs. Dic Gelandtidaft erretdte alſo vollteum 
ihren Zweck (Septemb. 1602), der Schah fithrte den Krieg ae 
dic Türken mit viclem Maddrud und nod mehr Grauſamkeit, wa- 
wie er fagte — durch jeine Thaten den Aufforderungen ded yes 
Beherrſchers von Spanien gu entſprechen. Schon im Sabre 18 
nahm ex Tebrid. Aud) fandte er wiederum cine Botidajt mf 
Spanien, welde ein ſehr herzliches und achtungsvolles Caria 
ded Schah an Philipp mit fid) bradte. Derjelbe wurde da 
redet alg „der groͤßte Herrſcher des Weltfreijes, weldem die & 
alg Schirm dient, unter defjen Schatten die ganze Chriftenbett 
deſſen Vaſallen fo gablretd find wie die Sterne am Himmel, 
her keinen ähnlichen hat, der die Welt regiere jo wie er felbtt, 2 
&elipe, Konig ven Spanien’. Aber der Schah hatte ſich verredud 
Der „groͤßte Herrſcher des Weltkreiſes“ jah es ſehr gern, dab w 
Ungläubige ſeine Feinde, die Türken, beſchäftige und bedränge, a 
nun auch ihm zu Hülfe zu kommen, das lag ihm ferne. Hielt 
die ſpaniſche Regierung den Chriſten das gegebene Wort nicht, 
fe brauchte fie cB tem , Heiden’ ſicher nicht zu bewabren 
dem Kriege, welchen Spanien in Afrika und Europa mit allem 
gegen die Türken führen wollte, jah es ziemlich dürftig aus. 
Thaten der Spanier gegen die Türken in den Jahren 1603 
1604 beſchränkten ſich nämlich auf einen Raubzug, welchen 
Marques de Santa Eruz, der General der neapolitaniſchen Galeeh 
in das öſtliche Mittelmeer wagte. Er nabm einige Rorjarenidi® 
beſetzte Jante, Pathmos und mehrere andere Inſeln, verbeerte af 
fetnem Rückwege aud Durazzo an der epirotiſchen Küſte und fae 


') Davila, Vida y hechos de Felipe ILL, 1. LU. cap. 15 p. 84 ff. 
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griff auf die Surfen unternebmen wollte. ‘Aber tam: 
Gpanier mit dem Gelde auf feftem Boden, als fea 
Schatzes beraubt und dann den Türken wbergeben w 
hiernach unterblieb dtefe8 ganze Unternehmen, wie tet 
Verſuche gegen Algier gejdettert waren. *) 

Go gingen unausgeſetzt die Kämpfe grwifden | 
Staaten und Spanien fort, meift nicht febr gum Borth 
des [epteren. Man fann fid auch uber die Nacht 
minbdeften wundern, die Spanien überall erlitt, ba e 
gen von habgierigen Parvenus leiten ließ und fetne 
Karmeliterminden! 

Mufte nun die frangdjifhe Pclttif tm Oriente 
ditionellen Freundſchaft fiir die Türken nicht der jpantfder 
fen? Wie qut konnte beſonders Heinrich IV. die Unterſtütz 
gegen die Spanier und den Kaiſer gebrauchen! Wurden 
ber Letzteren ſtets durch die Türken in Anſpruch gener 
ſchwächt? Konnte der franzöſiſche Monarch nicht auf d 
wirkung der Türken rechnen, wenn der offene Krieg gege 
von neuem entbrennen ſollte? So war in der That Heinri 
geweſen, ſeine Allianz mit der Türkei aufrecht zu er 
Geſandter in Konſtantinopel, Herr v. Breves, ein et 
wandter Diplomat, batte thn bicrin nad) Kraften unt 
eingelner fleiner Srrungen mit den launiſchen Minif 
tan8, befonder8 dem Kapudan-Paſcha, hatte Breves 
verftandnif gwijden beiden Staaten ſtets mieder | 
allerchriſtlichſte Konig und ter Sultan gingen Hand - 
haben gefehen, wie Geinrid) das Hülfegeſuch des Rat 
Türken zurückwies, wie er fogar — trop fetned oft bett 


1) Sebr unvollitdndiger Beridt bei P. Matthieu, II. 250 
Chr. spt., 256. (Beide Chronifen find überhaupt nur wenig 
arbeitungen Ddefielben, von der Regterung mitgetbeilten Stoffes.) 
an Brèves, 22. Suli; L. m., VI. 672. 
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einige Neigung fiir einen Vertrag mit den Türken gu zeigen 4 
wabre und falfde Mittheilungen fudte er da den Gultan gey 
Habsburger aufzuhetzen und ihn durch immer wiederholte Be 
lungen gum lebhaften Kampfe angufeuern. Cin Friede mt 
RKaifer und Spanien fonne dem Gultan nur ſchädlich fein, th 
Mißachtung jeiner Truppen und Voͤlker pretsgeben. Natürkih 
Breves nicht offen gegen den Abſchluß des Friedens ankämpfen 
heimlich gegen denſelben thun, wad ihm möglich fet") Es gelanges 
aud) dieſe Umtriebe recht gut. Da er in denfelben unterſtüſt 
von dem furgfidtigen Uebermuthe Rudolf's IL, ber, von de 
folgen ſeines Generals Begliojofo im den letzten Jahren aufgel 
unannehmbare Bedingungen ſtellte?): fo ging der Kampf in Y 
unandsgefest weiter. Im Dezember 1603 fam von Mohamme 
ein abermaliger Gejandter zum König nad) fontainebleau, | 
ihm u. a. den Beiftand der türkiſchen Flotte gu einem Kriege 
Spanien anbot.“) — So hielt es Heinrich far angemeſſen, 
mörderiſchen und für die Chriſtenheit äußerſt verderblichen 
tm Gange zu erhalten, um ſeinen Feinden einen tmmerbin 1 
tingen Machtzuwachs zu entgieher. Denn es fonnte dod 
Verfahren hauptſächlich nur darauf zielen, die panier der 
ſtützung ded Kaiſers zu berauben. Rudolf aber war madftied, 
er nidt gegen bie Türken fampfte. Erblande und deutſche 
halfen thm wohl mit Geld und Mannidaft gegen die Ungla 
aber gum Bündniß mit ben Gpantern würden fie thm fa 
trächtliche Unterſtützung gemabrt haben. Der Kaiſer ware 
jedem ‘salle ein recht ungefährlicher Geqner gewejen. Trop 
labmte Heinrich nist in feinen Bemithungen, thn matt ju 
Als am 22. Dezember 1603 Mehammed IIT. ftarb und th 


1) Auszüge der Anjtruftionen an Breves vom 15. Sept, 15. Olt. 
1603, 20. San. 1604.; L. m., VI. 676. 678, 680, 681. 

2) Vol. Gindely, Rudolf IL. und feine Zeit (Prag 1863), L 60. 

3) MS. Dep. Tajfie’ v. 14. Dez. 1603; Ard. v. Gim., K 1460. 


288: Viertes Rapttel. 


Espadan aus, unter Philipp I. erhoben (1568—151H 
rar, Aben Humaja und Aben Aboo, der , Konig ber & 
bie Waffen unter der Standarte des Halbmondeds. Rar 
ben und vergweifelten Kämpfen fonnten die Aufribrer 1 
werden: 60,000 Gpaniern hatte dieſer Krieg das Leben 
Neue immer ſchwerere Bedrückungen, immer unmenjdli 
reten und Wewaltmafregel waren bie Felgen diejer 1 
Greignifje geweſen. Ihrer Giiter beraubt, von ihren § 
riſſen, aus ihrer Heimath entfernt, jeder unwürdigen 
preisgegeben, gu Tode gehetzt von thren Bedrangern, jol 
risken dieje und deren Religion lieben lernen! Trotz alle 
drängniß aber waren die Morisfen noch tmmer von gr 
tung fur Cpanien. Cte wurden von den Adligen 1 
herren beginftiqt, weil fie — durdy ihren Fleiß — | 
Nugen gewabhrten und beſonders ale Pachter und Grundl 
hibere und fidjerere Menten, bezahlten. Dod) nod bet n 
alg dem äußeren Schutze, batten die Morisken ihrem e 
ihrer Geſchicklichkeit, Cparjamfeit und Umfict zu verd 
batten den Unbau de Zuckers, dcr Vaumwolle, der Si 
Reis nad) Spanien gebradt. Cie batten Bewaijerung 
Mefervoire angelegt, durd) welde fte das Waſſer auf d 
legenen und trodenften Gelber bradten. Befonderd b 
Srudtbarfeit ber Proving Valencia in unglaublicer Wei 
Dret Ernten wurden hier jabrlid) etngebradht, faum 1 
in der Scheuer, als man {don für die nächſte fäete. 
ſes erſtaunliche Ergebniß aber mur durch die höchſte 4 
und beſonders durch cin bewunderungswürdiges Sofi 
wäſſerung erreicht. Das Waſſer des Turia war in fi 
und unzähligen kleinen Kanälen über die Ebene geleite 
unterirdiſche Roͤhren glichen die Unebenheiten des Bode 





1) Fonseca, Justa expulsion de los Moriscos (Rem 1612), 
p. 175. 
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umfaijenden Dlan. Mit dem gefährlichſten Feinde bed fpesil 
Stammes wollten fie anfniipfen, der follte thnen beiftehen, mt! 
fiir wollten fie ihm gum Giege tiber die. Spanier verbelfen: Hi 
rid) IV. follte ihr Schutzherr gegen bie ſpaniſche Bedrückung wat 
Die valenctaner Mauren ſchickten einen ihrer Vornehmſten, a 
aus Segorbe, nad) Parts ab.') 

Heinrid), der ja aud) mit den Türken tm Bunde ftant, oi 
ben Mauren, die ſeine Macht wohl fannten, als der geeigal 
ibnen die Hilfe gugufiibren, die ungablige nationale ProphezetapA 
welde unterdriidte Balferfdjaft triftete ſich nicht mit ſolchen! 
ihnen al8 fidjer und eine glangende Sufunft fiir fie herbeifil 
verbieBen. Hamet, der Musrif von Gegorbe, überreichte, ald 
Auguft oder Geptember 1602 nad Paris fam, dem Kénige 
feinem Gtaat8rathe eine ſehr merfwirdige Denkſchrift. Ral 
dicjelbe furg die Leidensgeſchichte der Morisken ausemmander § 
ging fie gur Schilderung ihrer Macht über. Sechsundſich 
taufend Haufer bejaken fie in Balencia, we allein fie mit & 
Mühe 60,000 Srieger ftellen finnten; viergigtaufend Hanie 
Konigreich Aragon mit 40,000 jtreitbaren Mannern; 130,000. 
fer in Granaba, dreitaufend Haujer in RKatalonien, fünftanſe 
Kaftilien.2) Diefe ganze Bevdlferung ſei von dem höchſten 
gegen die Spanier erfullt, in denen fie ihre grimmigften i 
lebe, und warte nur auf dad Seichen zur Empérung. Sie 
MPuren vow Valencia, wiirden ſich guerft erheben, alle igre ¥ 
aber threm Beijpiele folgen. Die Lage der Dinge fet and 
dem Aufftande tebr günſtig. Sn Valencia und Aragon fae 

') Mem. de La Force, I. Corresp., 341 ff. 

2) Dieſe Angaben ließen auf cine Bevölkerung ven 12/, Millicner 
ren fdilicien, doch find fic wohl, wie es ftetd bei foldyen Gelegenheiten # 
pleat, itbertricben. -- Fonseca, Justa Expulsion de los Moriscos (Rem! 
LIV. e. 4 p. 223, giebt fiir dad abr 1609 nur 28,072 mauriſche Oi 
Rönigreich Valencia an, mit 50,000 warfenfabigen Mannern, Ibid. | 


c. 0 p. 174 wirt de Zahl Der geſammten fpaniichen Morioken bei deset 
tretbung auf 600,000) berechnet. 
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risken war ein Unternehmen, das nur im Falle bed voͤlliga Oe My, 
lingené Beifall oder felbft nur Gntidulbiqung 3u finden ta Ml, 
burfte. Wenn e8 mifgliidte, bedecte e8 ben König mit Comd 
vor den Augen gang Curopa’s und erſchwerte beſonders feine Gee 
lung den Katholifen und bem Papfte gegeniiber in gang bedentiie 
Weife. Heinrich verfubr danach. Cr ließ dem Hamet ein & 
geſchenk verabfolgen und fandte ibn dann an den Geuvernen 
Bearn, den Hugenotten be la Force.") Dieſen beauftragte er, & 
guverlajfigen und dabet den Cpantern unbefannten Mann asp 
wählen, welder fic) mit Hamet gu den Morisken begeben {tis 
Er habe gu unterjuden und gu berichten, wad die Morister 
verjpreden batten, und ch und wad fie gu letften im Stande ſer 
wie man den Cpaniern betfommen und welden Vorwand nian o 
wahlen fénne, und cb etwa die Morisken nod) mit anderen fer 
den Madten in Verbindung ftiinden. Alle dieſe Dinge folle 
von {a Force erforene QVertrauensperfon genau, bis in bas empl 
erforjden und dann darüber dem Könige Beſcheid geben. fas 
jandte in der That etnen gasfognijden Kapitän reformirten € 
ben8, Panitiault, an die Morisfen. Paniffault, ein kühner und 
ſchickter Menſch, ftedite fid) in das Gewand eines Kapuginert mq 
rerfte, cine Wallfabrt vorſchützend, von einem fpanifden Softer 
bas andere, bts er, unter fteten heimlichen Verhandlungen mit & 
Morisken, nad Sevilla fam.?) Cr wobnte der Verfammiuy 
Toga bet, we fic) die Vorjteher ber mauriſchen Bünde und de 
























) La Force, I. Corresp., p. 339 ff 

2) Dupleix, Hist. de Henry le Gr., 394. — Duyleiy, ſonſt nach beak 
Quellen arbeitend, verfegt die Reife Paniſſault's in die Sabre 1605 md 
und apt ihn wegen jeincd gan; albernen Benehmens durch cinen gewifia® 
verie abberufen werden. Da ed nun aber durch einen Brief Heinrich's IV. Ie 
Force, I. Corresp., 365 f.) feftftebt, bag bie Gpanier ſchon 1603 ben Sam 
ber Reiſe Paniſſault's erfabren haben, fo kann derfelbe unmöglich nach ſeinet cu 
Rückkehr (Mai 1603) noc cinmal i. 3. 1605 nad) Spanien gegangea 
Die Jahreszahlen und der Abberufungagrund bet Oupleizy miiffen alfo axf & 
Serthum beruben. 
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blieb ba8 Glück dem Unternehmen nicht lange ginftig, umd die me 
Neife mußte aud) einftweilen die lepte bleiben; es hatte dad folgake 
Bewandniß. 
Schon in den erſten Tagen des April war ein Chelmamn, ree 
Name vorfictiger Weiſe nicht angegeber wird, gu Talfid of 
met, und hatte diefem erzählt, er fet von Rosſny arg beleibigt wi 
den, und wolle fid) nunmebr an der Regierung rächen. Wel 
nien bereit fei, ihn gut gu begablen, fo werde er ihm dte lan 
ded frangofifhen Königs mit einigen Menſchen aus Argue 
bitllen; e8 war offenbar die Verbandlung mit ben Moritier y 
meint. Sept wurde der Staatsrath in Valladolid dody aufmet 
und gebot Taffi8, das Anerbieten ded Frangojen angunehmen § 
erhielten die Spanier ohne Zweifel ziemlich genaue Nadhricht 
bie ganze Angelegenheit. Aud) Rafis hatte bald darauf ves 
geheimen Verhandlungen des franzöſiſchen Botſchafters in Valk 
mit einigen ſpaniſchen Perſoönlichkeiten zu erzählen.) Qn § 
dieſer Entdeckungen befahl der Konig, auf die franzöſiſchen S 
in den ſpaniſchen Provinzen eifrigſt gu fahnden.) 
Einſtweilen mufte Heinrich nunmehr ſeine Umtriebe at 
Morisken aufgeben; denn er war natürlich aud) ſeinerſeit 
ven dem Bekanntwerden jener Verbindungen in Valladolid m 
richtet worden. Hatte er doch ebenſo gut dort ſeine Spioene, 
dic Spanier tn den höchſten Kreiſen von Paris! Herr de las 
ſchreibt er am 27. Suli 1603 eigenhändig,“ „ich babe Seftram 
Nachridt aus’ Spanien, daß ber Konig von Spanien die V 
faffung ven Paniffault’s Retje und die Erhebung, bie mas 
von Seiten der Moridfen in Aragon verjpreden, erfabren bat ‘ 
wollte Cie jofert davon in Kenntniß fepen, fowie bavon, dpm 
mit meldet, man babe ben Gpaniern eine Unternehmung, bie § 


1) MS. (Sonj. Ded fp. Staatsr. v. 21. April, 7. Juli 1603. 
2) MS. Ard. v. Sim., K 1451. 
3) La Force. I. Corresp., 365 f. 
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ſchläge febr gut, und er rieth dem Rinige, fie angunehmen;] 
e8 fid) bod) nur darum, zehn bid zwölf alte Goldaten, 
Képfe in ihrer Hetmath, aber gut fiir einen frembden Rn 
Gpanien gu fenden, ohne daß felbjt ein Verdacht anf da: 
fallen wiirde. ') 

Heinrid) hatte fidjerlic) auf die Anerbtetungen der 
febr leicht eingeben fonnen, wenn er beabfichtigt hatte, dtef 
burd) einige Striegsleute und höchſtens durch geringe beimlide 
zahlungen gu untterftiigen. Es lüßt fich nicht abjeben, weltd 
bai den befannten Anſchauungen des franzoͤſiſchen Dronanl 
berfelbe nidt einige taujend Ecus geopfert hatte, um ein 9 
Abenteurer, alte Ligiften oder mifvergniigte falviniftijdhe Bek 
zur Führung der Morisfen zu gewinnen. Aber der Konig g 
Gace viel umfaſſender an. Cr befabl dem Marquis de le 
in mebreren fdnell folgenden Briefen, dte Unterhandlung s 
Morisfen aufredt gu erhalten, dann aber fo balb wie migli 
Paris zu fommen, da er — der Konig — fic) bed weiten 
ihm über diefe Angelegenheit befpreden welle.2) C8 ift of 
daß Heinrid) damals größere Plane mit fic) herumtrug. D 
legenbett gu einem allgemetnen Kriege gegen die fpanifde 
erfdjien gerade jetzt ſehr günſtig. ody ftanden dte Hollander 
Spanien in Waffen, aber fie waren de8 Krieges mide, und: 
fider, Daf fie ebenfo, wie vor furgem England, die Waffen 
legen würden, wenn ihnen nidt durch eine Diverfion in eim 
deren Theile ber fpantidhen Monarchie Luft gefdrafft wurbe 
Türkei war von einem friegerijden Cultan regiert, der gum § 
gegen die Habsburger entſchloſſen ſchien; noch foeben war £ 
von tirfifder Seite eine bedentende Slotte gegen Spanien gu 
geftellt worden.*) Aud) die Benegianer waren in feindlicher 


1) Ya Korce an den Konig, 22. Auli 1604; Corresp., I. 375 ff. 

2) Briefe Heinrich's an la Force, v. 7. Sulit, 14. Mug., 18. Sept.; C 
I. 378 ff. 

3) S. 284. 
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berjelben, gu fic) nad) Sontaineblean fommen laffen, wo ſie n 
fowie mit Rosny, befanntlid) einem eifrigen Anhanger ber | 
bijden Allianz, unterbandelten und beriethen. ') 

Hiergu fam nun la Force mit den Verheißungen der Ka 
Leider jind wir über die folgenden Verhandlungen nidt unten 
Der ſpaniſche Botſchafter fonnte feinem Hofe nicht mehr Re 
von den frangofifdhen Miniſterberathungen erthetlen, dem ' 
war — wie wir ſpäter ermabnen werden — der Hauptipt 
Gpanier in Frankreid), Nikolaus l'Hoſte, der Sekretär SB 
entbecft worden. Die Anfunft des Marquis be la Force om 
fonnte an und fiir ſich nod) feinen Verdacht erregen, denn t 
war Gardefapitan des Königs und mute als foldyer jährh 
Quartal am Hofe abdtenen. So finden fid) webder in den P 
ron Simancas nod) in den Beridten des Gefandten der fe 
Erzherzoge in Paris Spuren von der Kenntniß diefer neve 
risfenverhandlungen. Vielleicht dürften in den Ardhiven be 
zoͤſiſchen Minifteriums des Aeufern nod) einige Sdhriftftid 
dieſe UAngelegenheit erhalten fein, aber gewiß ift es keineswe 
moglicher Weije in dtefen Dingen nichts bem Papiere am 
wurde. Es wurden eben die betreffenden Verhandlungen in 
ften Gebeimniffe geführt, nirgends finden wir in ben Brie 
Königs, feiner Minifter und deB Marquis de la Force at 
die geringfte Andeutung über diefe Gade. Nur dads erfub 
Spanier, dah die Franzofen den Krieg in Italien durch b 
Ginverftindniffe tm Mailändiſchen vorbereiteten. 7) 

Grft im Anfang des folgenden Sabres fommt und de 
fegenheit ber Moridfen wieder ver Augen. Der grofe Pla 
ingwifden bedeutende Fortſchritte gemacht. In den erften D 
be8 Sabres 1605 verjammelten fic) heimlich die ſechszig V 


1) MS. Conf. bes fp. Staator. v. 9. Sept.; Arch. v. Gim., K 1 
2) MS. Den Balt. de Zuniga an den Konig, Paris, 30, Dez. 160 
yp. Sim., K. 1460. 


HK) Srestet rieet 

Wbenic wenig, wie damals die berverragentiten unt bid 
Yente fid) ideuten, Spionendiente zu verrichten, trugen & 
aud) Berrather gu jpielen. Der nene König ren Gry 
tm Sabre 1604 einen Srieden mit Spanien gefdlofe 
Frühjahr 1605 fandoe er ben Lerd-Greßadmiral ws 
Charles Howard Grafen ven Nottingham, um den jpasi 
diefen Arieden beſchwören zu laſſen. Nettingbam wurte | 
@lange aufgenommen und mit dbemonftrativer Herglidtel 
im Berlaufe dieſer Gefdicte werden wir fehen, dab e 
vatim Beftedurig ron den Gpaniern nabm. Sateb L 
von der Areundlidfeit der Spanter fo gerührt, bak er d 
Regterung Kunde von den frangofijden Umtrieben mit 
fen gab, welde lepteren höchſt wahrſcheinlich felbft ih 
Hoffnung, Beiftand bet thm gu finden — davon unterri 
Der hauptfadlidfte Agent Heinrich's IV. bet ben M 
bamals Paſchal de Gatnt-Cfteve, ein echter Spion von 
Gewiſſenloſigkeit und unerfattlider Habgier. Da er fein 
nad) von den Franzoſen und Moristen nicht genng ¢ 
hatte er bereits einige ber letzteren bei den Spaniern fi 
zahlung denunzirt. Sept aber ftirgte er felbft in die % 
ſchon fo Manchem gelegt. Von den Englandern der fp 
gierung als Spion Frankreich's und Unterbandler mit d 
angegeben, wurde er am 23. April 1605 in Valenci 
Glücklicher Weife hatte er nichts Schriftliches von fet 
oder defjen Bertrauten bet fi. Die Spanier fuchten di 
dadurch zu erjepen, daly fie Saint-Eſteve dreimal ber 
höchſten Grade unterwarfen, bis er ganz und gar verftin 
Ob und wie weit er die Plane der ſpaniſchen Maurer 
rich's IV. verrathen hat, tft nidt befannt: ficher dager 
Paſchal de Saint-Cjteve am 23. Sunt 1605 gum Tot 
und kurze Seit darauf bingertchtet worden ift.') Hierdu 


) Val. über diefe Wngel. Die Briefe bet La Force, I. Corn 
404-—408, 
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Angelegenheit war damals vernachläſſigt worden und: hatte fae 
wetteren Folgen. Sept im Gommer 1605, fam der Rapitin Mens 
von neuem gu La Force und fprad thm von der Cinnabhme Pw 
pelona’s. Cin RKorporal und mebrere Goldaten navarrefiider &- 
funft wollten den Srangofen behülflich fein, nächtlicher Werle ow 
Courtine und zwei Baftionen gu bejepen. Sowie einige hata 
Srangojen in der Stadt feien, wollte der Rorporal den Rais] 
welder in der Stadt befebligte, mit etgener Hand umbringen 
verlangte fiir fid) und feine Gefabrten gum Entgeld dieſer Hebel 
thaten bie bejdyeibene Belohnung ven 100,000 Ecus, nah 
Unternehmen auszuzahlen, und wollte fir ſeine Treue fermen d 
ber und feinen Gobn gu Geißeln ftellen. 

Es ift gu bemerfen, daß dieſe faubere That tm tiefften Fre 
ausgeführt werden ſollte; tropdem wied der Koͤnig dad Anerdie 
feinediweg8 von fid. Ant 7. Sult 1605 thetlte er La Force fk 
vollfummene 3ufriedenbeit wegen der Unterbandlungen mit Ket 
mit.') 3a, La Force bemerft ausdritdlic) in feinen Memoiren, 
Heinrid) diefe Gade jehr am Herzen gelegen habe. C8 made 
feine Bedenten, die Feftung eines Nachbarlandes mitten im Fee 
gu iiberfallen, die heimtückiſche Crmordung bunderter von & 
ſpaniſchen Goldaten herbeizuführen, die, auf ben feterlich belt 
nen Srieden vertrauend, nichts Arges abnten. C8 wäre verge 
immer in eine fittlide Cutriiftung über jeden einzelnen diel F 
fo oft wiederholenden Salle fic) verjegen gu wollen: aber dat 
fen wir doch bei folden Vorkommniſſen freudig anerfenuen, df 
Sffentlide Moral unjerer Beit fic) genugfam geboben bat, um 
den Gedanfen an jolde Verrathereien unmoglid) gu machen 
Unfittlidfeit jener Tage trug übrigens faft immer ihr eigened M 


— — · — 


1) Eigenhändiges Schreiben des Königs, abgedruckt bet La Foree, 1 
resp., 399: Je suis fort aise de ce que le capitaine Moreau a park & 
ete. —- Nebrigens war ſchon i. J. 1601 ein Uebcrfall Pampelona’s beak 
gewefen, aber durch Nifelaus l'Hoſte, damals Geſandtſchaftsſekretär Rode 
verrathben worden; Supplem. a PEatoile, 367. 
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lid) weiß man nidt, ob er es nicht, wie im Sabre 1602, mr be 
auf abgefeben hatte, ben Holländern die Hilfe dex Franzoſen p 
entziehen. Jedenfalls war e8, wie 1602, aud dtefed Mal Span 
welches die erften entgegenfommenden Schritte that. Bei Gelgn ml 
hett bed ſavoyiſch-genfer Handels hatte Heinrich IV. fic bet vam 
Papfte über die Unterftiigung beflagt, welde Spanien dem Hepp 
hatte angebdethen laffen. Der ſpaniſche König ließ bterauf (E 
April 1603") durd) den Herzog von Seſſa dem Papfte mele 
Heinrich's Klagen feien nur auf Verdacht gegründet, aber die 7 
welche derſelbe den Holländern gewähre, fet faktiſch. Der Her 
von Savoyen koͤnne bekanntlich nichts ohne Spanien thun, m 
Heinrich dürfe ſicher ſein, daß dieſes den Herzog nicht gegen # 
unterſtützen würde, wenn mur er Jelbſt den holländiſchen Reve 
ſeinen Beiſtand entziehen wolle. — Lag hierin einerſeits bal 

direkte Zugeſtändniß, daß bisher Philipp III. den Savoyer zut Fee 
ſeligkeit gegen Frankreich gereizt und in derſelben begünſtigt bat, F 
war ded) ohne Zweifel durch dieſe Erklärung and) ein Boridlay 
ernftlicdher Annaberung gethan. — Der Papſt machte gleichfall 
Verſuch, ein wirklich freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen da & 
den katholiſchen Grofmadten herguftellen: war dies dod a8 ¥ 
ſeines ganzen Yeben8 und Wirkens! Am 18. Juni ſchrieb e 
wahrſcheinlich in Folge jener ſpaniſchen Erklärung — eigenhe 
an Heinrich IV.;*) er ermahnte thn, ben Frieden gu halten, be 
ders ba der Herzog von Savoyen feine Plaine gegen Genf 
gegeben babe. Mun aber folle Hetnric aud) für immer aut 
die holländiſchen Rebellen und die Reger überhaupt 3u beghnftt 























1) MS. Anuftruttion an Taſſis, 28. Apr. 1603; Ard. v. Sim, LU 

2) MS. Ard. v. Sim, K 1606. — Seon am Ende dea vorigen ¥ 
batte’ der Papit einen ähnlichen Verſuch gemacht, hatte aber mur andweil 
Antwort erbalten; MS. Depefche Taſſié' vw. 12. Gan. 1603 ibid. Bgl BW 
tigung aller Diejer Verhandlungen in den Depefden d'Oſſat's v. 10. sebr. It 
(Lettres d'O. IL. WIS] ff.) u. in Dem Briefe Heinrichſe an Beaument 
27, Suni 1604 (1. in., VI. 261). 
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des Papſtes Drohungen madhten keineswegs einen tiefen Cindrad al. 
Heinrid IV.: er wubte wohl, daß Klemens VILL nicht fo lide 
Muthed den alteften Gohn der Sirde den Kepern gang und yria 
bie Arme treiben werde. Gr vergichtete alfo auf ein Banda ee, 
Spanien und bebarrte vielmebr bet feiner Abſicht, gwar axpedy 
den Srieden mit diefent Zande einftweilen aufrecht zu erhalten, anf i 
anderen Geite jedod) dafjelbe fo viel wie möglich gu ſchädigen mm 
ftet8 eine Urface gun Wiederbeginne des Kampfes fiir die ett 
berfelbe ihm paffend erjdeine, gu bewabren. Go war Heimiq 
entſchloſſen, an feinem bidherigen Benehmen Spanien gegenüber t 
bas Mindeſte gu andern. 

Auf einen gweiten Brief de8 Papſtes vom 3. Juli, im gleige 
Cinne abgefaft, wie derjenige vom 18. Suni, erwiberte der ft 
zoöͤſiſche Konig am 28. Sult ſehr unterwiirfig und geborjam | 
bewegten Worten danfte er Gr. Heilighett fiir Shre Ermahnu— 
„die auger der Bewahrung meiner Perjon das Glud und gute oe 
fommen meines Gohnes und meines Reiches und befonder’ ab ye 
meiner Eeele begweden. Gebr heiliger Vater, ich fann Curer § 
ligfeit die Hochachtung vor der mir hierbei bewiejenen Gunft mg 
beſſer begeugen, al8 indem id mid) anftrenge, den Rathſchit 
Eurer Heiligteit gu folgen.“') Während Heinrid) LV. fo den Ha 
allerdings in ſehr allgemeinen Ausdrücken, jeiner Bereitwilligtet J 
einer fatholifirenden und hispaniſirenden Politi verjtcerte, war 
fid) gang flar darüber, dab er nur die entgegengejepte Pelitit te 
ben dürfe. (8 war jener Brief nur cin Mandver, um den PR 
cinftweilen gu berubigen und feine eigenen Plane verftedt gn ham 
Deshalb fonnte es aud nicht ausbletben, dak Aranfretd und Oy, 
nien bald wieder an den verſchiedenſten Punkten auf einander tri 
Suerft in Italien. 

Wir hatten gejehen, wie in Folge der Bemühungen Spaniel 
die Allianz zwiſchen Franfreid) und den Graubündnern guett — 


') L. m, VI. 146. 
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braudjten und aus den reichen Gefilden Mailand's gu begichen wie 
ten. Aber dieſes Mal erreidte der Cpanier feinen Swed wd 
Denn Frankreich gwar war weit vom Biindnerlande entfernt w 
durch andere Gebiete von demſelben gefdieden, fo daß ein de 
und ficherer Handelsverkehr awifden beiden Territorien nih w 
pflogen werden fonnte; da Venezianiſche dagegen fttef ummittle 
an das Beltlin und fonnte daber dew Bündnern das mailian 
Getretde giemlid) erſetzen. Die Benegianer, denen es an Rite 
nicht feblte, begannen aud) fofort den Bau einer neuen beg 
Kunſtſtraße über den BerninasPafh, um fo die Handelsverbum 
zwiſchen ihrem Gebiete und den rhätiſchen Thälern gu erlethien 
Die Biinde fiimmerten fic) deshalb um die Drohungen des Geeal 
nator8 nicht im mindeften, fondern ſchloſſen gu Chur thren Ve 
mit den Benegianern ab. ?) . 

In diejem verpflicteten fic) beide Republifen gu einer bq 
digen Sreundfdaft. Die Graubiindner geftatteten den Benesiam 
im Salle. der Bedrängniß 6000 Mann bei ihnen auszuheben, 
aber weder auf dem Meere noch zum Angriff von Feſtungen 
wendet werden durften, ſonſt jedoch die Republik gegen jeden Sem 
zu vertheidigen hatten. Die Bedingungen der Beſoldung und y 
pflegung der in Graubünden auszuhebenden Truppen wurder id 
fältig feſtgeſettt. Würden die Bündner ſelbſt mit Krieg ubeqa 
werden, dann ſollten fie das Recht haben, ihre Soͤldner im ™ 
zianiſchen Dienſte fofort guriidgurufen, und Venedig mupie m 
fulden Verbaltniffen jogar die dret Bünde mit aller Madt 
ftitpen. Die beiden fontrahirenden Theile verpflicteten fid j 
ben Kriegsleuten des anderen ſowie jeiner Verbindeten freien 2 
zug durch das etgene Gebiet gu gewähren, den Seinden deb ws 
aber ben Durchmarſch gu verwebren. Venedig ſollte jabritd 





1) Andr. Morosini, p. 639. 


2) Vollſtändig mitgetheilt P. Matthieu, Il. 268 A. ff.; P. Cayet, 4 


spt., 261 f. — Uagl. Thou, J. 130; Morosini, 639 f. 


! 
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hatte es ſich fiir ſchweres Geld verſchaffen fonnen. Wenn ai 
einſtweilen durch die Furcht, die es einflifte, ſeine Geqner in fa 
gu Boden hielt, fo dab fie fid) nicht gegen e8 gu erbeber wag 
jo hatte e8 dod) von feinem der mächtigeren italientjdyen Clu 
Hilfe gu erwarten und mufte vielmebr gewartig fein, dab nad 
erften Niederlage, die es erlitten, Venedig und Gavoven, Tell 
und Mantua fic) gegen e8 wenden wiirden. Siegte die jpanl 
Politif nod bet mehreren Gelegenbheiten, dann allerdings foudke 
ihre Herrſchaft uber die Halbinſel als feft begründet anfeben: 4 
erlitt fie nur die fleinfte Schlappe, fo ftand Alles gegen fie: 
was in Stalien nod) unabbangig war. Und einem fo flugen 
mächtigen Widerfacher, wie dem frangojifden Koͤnige gegew 
mußte man fid) darauf gefaßt maden, aud) einmal im Sad 
zu bleiben. Gpanien hatte den Bogen gu ftraff gefpannt. Ee 
lang es Heinrid) IV., feinen Plan gegen die Spanier Cart 
Schritt in bas Werk gu jegen, allerdings nicht fo ſehr durd ei 
direktes Eingreifen, wie durch Fluge Benupung ber Febler, y 
bie Spanier jelbft begingen. Unter dieſen kritiſchen Verhäln 
fonnte es den lepteren unmöglich gletchgiltiq fein, die 3abl 
Gegner rings an den Grengen von Mailand nod) durd ein fi 
aber fraftiges und muthiges Volk vermebrt gu feben. Dens, 
gefeben von der Hilfe, welde die Graubiindner den Benes 
burd) Stellung ven 6000 tapferen Söhnen ihrer Hodhgebtry 
wabhrten, war es ja offenbar, daß bet einem ernftliden Rriege 
ſchen Venedig und Spanien die Bündner binnen furgem fell 
thre Alltirten gegen das letztere Partei ergreifen wiirden. E 
bingu, daß durch den ſiebzehnten — oben angedeuteten — 9 
des Vertrages in jedem Kriegsfalle zwiſchen Venedig und da! 
niern Diefen die Verbindung mit Oefterreid) abgejdynitten w 
was bet dem Ausbrude eines grofen europdijden Kampfeh 
Gpaniern febr befdwerlid) und nadtheilig werden mufte. 3, | 
nien hatte ſich fdjon immer Hoffnung gemadt, bei ginftige 
legenheit das katholiſche Veltlin von dem. proteftantijden Gra 
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das nichts gethan hatte, al8 fein unzweifelhaftes Redt 
Verträge gu ſchließen, mit wem es wollte. Unmoͤglich konnte Fr 
reid) einen ſolchen Uebergriff Spanien's dulden, wena es x 
anderweitig durch daſſelbe gewonnen wurde. Die Regieruny 
Valladolid gab ſich deshalb alle nur denkbare Mühe, um m Oy 
ſchluß an die jdon oben gefdilderten Verfuche ein freundlided & 
hältniß mit ber benachbarten Macht herbetgufithren. Gelangen be 
Heftrebungen aud nur fiir wenige Monate, fo war die Da 
gung jener beiden fleinen Staaten voraus gu fehen. Aber bab 
erſichtlich, daß man nur mit groper Mühe Frankretd ber dat] 
tereſſe täuſchen fonnte, welches e8 ohne Sweifel beſaß, die Os 
und Venedig gu beſchützen. Es wurden daber alle Mittel deb del 
matifden Apparated angewandt, um da8 gewünſchte Ergebniß 
beizuführen. 

Der Herzog von Lerma eröffnete den Feldzug in etgener § 
fon. Mit nod) größerer Freundlidfeit und Höflichkeit, als a 
wobnlid) zeigte, knüpfte er mit Barrault ein flanges Gejprad 
iiber die ſchlimmen Folgen, welde die Gegnerfdhaft Frankreicht 
Spaniens herbeiführe, und über die Mtittel gu einer feften § 
fniipfung der betdben Kronen: Barrault lieh fic) in der Tht] 
fangen nebmen und ging mit Sreuden auf die gut gemeinter § 
ſchläge des ſpaniſchen Premiers etn; man befdlof, die be: 
Verabredungen gu groferer Wirkſamkeit fcbriftlid gu firtren.) 

Die ſpaniſche Regierung that einen Schritt weiter. Sans 
und bedadtig ging fie vor, um ihrem Stolze nichts gu ven 
nur allmählich wollte fie das Zerrain vorbereiten. Sm Rew 
1603 wurde Don Juan Fernandez de Velasco, Herzog vea f 
und Graf von Hare, Condeftable von Kaftilien und Leon, mit 
uberaus gablreiden und glangenden Begleitung von Cbdellentes 
ben vornehmſten Häuſern Spanien's?) nad) England gefants, 





1) Siri, Mem. rec., I. 207. 
7) Davila, Vida y hechos de Fel. IIL, 94. 
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deffen Sabinett empfangen wurde. Gr lief ſich vor Heim 
ein Knie nieder und wurde von dDemfelben etwas linger tn deli 
lung belaffen, al8 er gedacht hatte. Endlich hob Heintid i 
umarmte und küßte thn. Es wurden einige freundlide Be 
wedhfelt, beſonders verficherte ber Wondeftable, daß fetnem | 
nichts mehr am Herzen liege, als eine fefte Freundfdaft mt 
reid) 3u unterhalten — und dann war die Audienz au Ente. 
bem det Spanier nod) der Kinigin und dem Dauphin in € 
main feine Aufwartung gemadt, reiſte er mit feinem gam 
folge wieder ab.') 

Heinrich hatte vhne Sweifel mehr erwartet. Unter V 
Iungen, dte dagu beftimmt ſeien, das Angeficht Europas 
Gndern, fonnten dod) unmöglich bles allgemetne SFreundid 
ſicherungen verftanden werden; fidjer hatte der König geale 
Beſprechungen tuber eine ſpaniſch-franzöſiſche GHetrath wid 
genommen gu ſehen. Der Merger uber dieſe Cnttaufdune 
fic) im fetner fofortigen Weifung an Herr von Beaumont, 
Gefandten in London, aus, die Bemühungen um eine englt 
zoöͤſiſche Vermählung jest offener zu betretben. 2) 

Die Spanier indeß hatten die Gendung ded Condefta 
al8 einen vorbereitenden Schritt betrachtet, fie fepten thre 
feit8bezeugungen fort, fretlid) immer nod obne etwa beftimn 
ſchläge vergubringen. Suaviter in modo, fortiter in re 


') Heinrich LV. an Beaumont, 19. Oe3.; L. m.. VI. 680. — 
thieu, I]. 292 A. ff.; P. Cayet, Chr. spt, 271 ff 

2) Inſtr. an Beaumont, 3., 17. San. 1604. L. m., VI. 680, 191 
November 1604 fam Ler Condeftable noch cinmal, auf feiner Ruch 
Spanien, durch Paris und hat dann wieder cine Audienz bei Dem K 
babt, Den cr privatim fiir cin befferes Verhältniß zu Spanien yu 
ſuchte. Heinrich behauptet fogar in ciner Anftruftion an Beaumont (8: 
rec., I. 316 ff), der Condeftable babe ihm die Vermiablung der Safa 
mit Dem Dauphin und ale Mitgift die Niederlande angeboten: indet 
wahrſcheinlich unridtig, Heinrich wellte nur dic Englander, denen die 
aud) angetragen war, mißtrauiſch ftimmen. 
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indem es die jpanifden Anmafungen gegenither einem pow 
italieniſchen, aber dod) an Stalien grengenden Lande an nidtes 
und dadurch gugletd die Venegianer wirkſam gegen Cpaniers 
ftiipte. Es fam bingu, daß das Fort Fuentes bem Koͤnige ee 
widtigften Päſſe nad) Stalien fperrte, deren er jept mur few 
gu feiner Verfügung hatte. Aus beiden Gründen, um be 
ſehen Frankreich's in Stalien wieder herguftellen, und um fig 
Straße nad der Halbinfel fret zu halten, mute Heinrid fi 
Gache der Bündner mit aller Macht annehmen.') Berein é 
erften Tagen des Dezember 1603 hatte er an Herrn de Vk, | 
Gejandten in der Schweiz, gefdrieben: wenn die Biden 
Handelsverbot mit bem Mailändiſchen, weldes Fuentes tins 
laffen, durch irgend eine Handlung der Feindfeligfeit beftrafen 
ten, jo jet er — der Konig — bereit, ihnen hierbei femme. 
angedethen gu laffen.?) Nod entidiedener nahm aus dem of 
gefubrten Grunde Franfreid) Partet, als man Kunde von del 
erhielt, ta8 Fuentes an der mailändiſch-rhätiſchen Greny a 
hatte. Der venegianifde Gefandte in Paris, Badver, beflay 
auf das bitterfte ber die Bedrohung, die Fuentes gegen die M 
Venedig's, dte Binder, gang direkt ausübe. Dagu fam, & 
Spanier fid) von jenen Befdwerden der Venezianer bet Fra 
nicht im mindeften ftdren ließen. Vielmehr wies die franiié 
gierung (Ende Febr. 1604) den Grafen Fuentes an, in der W 
Angelegenheit gu thun, was ihm gut fceine, freilich ohne 
die Venegianer unmittelbar gu benadthetligen und ihnen cue 
ganz beftimmten Grund gur lage gu geben.*) Zu derjeie 
wurde — gleidfam als Demonjtration — Perpignan befehi— 
mit einer {tarferen Garnijon verſehen. 


1) Bgl. Relaz. di Ang. Badoer, p. 150, 158. 
2) MS. Dep. Taſſis', 11. Dex. 1603; Ard. v. Sim. K 1460. 


3) MS. Conſ. des jp. Staatér. vom 24. Februar 1604; Ard. we 
K 1426. 
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Heinrich IV. habe gar keine Befipungen in Stalten, gu deren 
theidiqgung er durch thr Zand gu ziehen habe, und den Venez 
hatten fie Durchzug nur fitr den Fall verfprodyen, dah be 
einen Vertheidigungskrieg gu führen hatten: und dann würde 
Spanier gern in den Durchzug willigen. Mit dergletden S 
gründen judjte er diefe nod) rohen Menfchen gu täuſchen.) 
da er zugleich alle Bortheile verhieß, wenn fie thm zu? 
fein wollten, fo war e8 ihm wirklich gelungen, vier ber baw 
{chen Gemeinden gu gewinnen. Diefelben beftimmten and 
ibrigen Kommunen, gemeinfam Gefandte an Fuentes ju ff 
um fid) mit Ddiefem über einen befrtedigenden modus vives 
einigen. Raum waren die Gefandten in Maitland, als der @ 
nator alle Künſte ſpaniſcher Politif fptelen leh. Die R 
wurden auf da8 ebrenvellfte aufgenommen, prächtig geſpeiſt, 
befdenft. Dem imponirenden Weſen des Grafen und x 
feinem gewinnenden Benchmen vermochten die rauben Sok 
Gebirges nicht gu widerftehen, und nad furger Berhandlung 
getcneten fie eine Reihe von Artifeln, welde die früheren Be 
groftenthetls aufboben und den Gpaniern überaus qiinftig | 
indem fie bie Biinde der Povlitif de8 jede8maligen Governain 
Mailand vollfommen unterwarfen.2) Die Gace der Spanier 
halb gewonnen, Frankreich und Venedig auf dem Punfte 
empfindlide Niederlage gu erleiden. 

Fuentes wußte trepdem, daß er mit dtefem Vertrage ven 
land — ben er übrigens erft am 25. Auguſt ratifizirte — 
Swed nod) nicht erreicht, daß er vielmebr nod) große Sd 
feiten gu überwinden babe, ehe er denfelben von der Volksver 
(ung der Biindner genebmigt fehen würde. Mit vollen F 
theilte er die jpanifden Dublonen unter den einflufreidfte 


1) Morosini, 643. 


2) P. Matthieu, IT. 321 A ff — Dieſer mailänder Vertrag tft vk 
abgedrudt bei Abreu y Bertodano, Tratados, I. 229 ff. 
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bringen zu wollen? Go beſchloſſen die Rhätier auf der Bar 
lung gu Chur (Mitte Sunt 1604).") Die Schwierigkeit ma 
bie, Diefe Loͤſung den beiden gegeniiber ftehenden Gropal 
annehmbar 3u maden: und hieran ſcheiterte aud) ber Berfuh 
Gefandten, die nad) Mailand gingen, ließen fich jedetmal: 
Fuentes gu Spanien allgu giinftigen Bedingungen beſtimme; 
famen fie dann vor die Bundesverjammlung, fo fanden fe 
einige entfdhieden franzoͤſiſch geſinnte Männer und Herm & 
felbft, ber feine Dtithe in feinem Dienfte jparte, und dam 
fie thy Werf wieder vernidtet. Go mußte man bdaffelbe vow! 
beginnen und bewegte fic) ſchließlich unaufhörlich im Kreiſe 
der einen Seite ſchürte Alfonjo Cafal, von der anderen de Bi 
andere Ugenten Frankreichs. 

Die Krife nahm einen immer bedroblideren, einen imu 
gemeineren Charakter an. Spanien und Franfreid, durd | 
Sntereffen von etnander geſchieden, in fo vielen Theilen ke 
im Streite, famen von neuem in ein entfchieden feindfelige 
hältniß. Der fu lange künſtlich aufredt erbaltene Scheu 
gute Cinvernehmen& gwifden den beiden Mächten zerſtob 
vor der Macht der Thatfaden, welde die betdben Staaten 
wieder einander al8 Gegner gegentberftellten. 

Es duperte fic) died auf die mannigfachſte Weife. J 
niſche Konig hatte auf die franzöſiſchen Waaren einen Gin 
von 30 % des Werthes gelegt; unverzüglich (Febr. 1604) 
Heinrid) IV. überhaupt jeinen Unterthanen den Verkehr m 
nien, ba jener Zoll dem dritten Artikel des Friedens von ! 
entgegen fet.7) Der König lie fogar den franzöſiſchen Kas 
die fid) in Madrid aufhielten, anrathen, fie möchten fid | 
digen Ubretje bereit halten, denn ein jolder Friede fonne 

i) Sully, Oec. roy., ch. 147. 

2) Vielfache MS. Depefden und Conſ. fowie Briefe der L. m.. VI - 
dieſes Verbot wurde in Paris eine beifende Gatyre veröffentlicht;“ 
a I'Estoile, 363. 
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ſuchten biefe giinftige Stimmung ded frangéfifden Monarden ak 
gubenten. Gie erboten fid) fogar, demfelben das eroberte Cig 
eingurdumen, wahrſcheinlich unter der Bedingung, daß er iheak 
ausgedehnterem Maße beiftehe und befonder8 eine Anftreapyp 
mathe, das von dem Erzherzog Albert hart bedrangte Cftenk gi 
retten; alé aber dieſes nad) beldenmiithiger dretjabriger Beja 
gung endlich fiel (22. September 1604), zerſchlugen fid and 
PVerhandlungen iiber die Abtretung von Sluy’.") Auf der andes 
Seite war Spanien gefdaftig, Lothringen von der froninqewr 
Allianz, in der e8 fid) bid jest befunden, gu trennen und zac 
habsburgiſchen Qntereffe hinüber gu ziehen. Wie Frantred w 
Savoyen, jo judte e8 alfo Spanien mit Lothringen zu mals 
Die Herzogin von Bar, die Gemablin des alteften Gobuel 
Hergoges von Lothringen, die Schweſter Heinrich's IV. wat 
Anfange dieſes Sabres geftorben; und wie diefe Heirath Lothay 
an Frankreich gefeffelt hatte, fo follte nun cine habsburgiſche M 
zeſſin da8 Hergogthum gu Spanien binitber fibren. War 
Yothringen ſchon immer wichtig genug gewejen, ba es Dentk 
und Frankreich trennte und ein ſtarkes Bollwer€ fir jedes 
Retche gegen das andere werden fonnte. Oft genug batter 
ja deBhalb die deutfden und die frangsfifdben Könige um den d 
diefer Zwiſchenprovinz geftritten! Für die Spanier fam nod | 
daß es aud) gwifden der Franche-Comtéè umd den Niederlasl 
mitten inne lag. Aus diefem letzteren Grunde hatte ſchon Kad 
Kühne, der fid) hier genau in bderfelben Situation befand, we 
Spanier jest, das Hergegthum fic) angueignen geſucht. A 
balb im Herbſte des Jahres 1604 der Herzog von Lothringer 
nad Paris begab, ertheilte Philipp IIL. ſeinem dortigen Behſhen 
Zuniga den Auftrag, denfelben in Betreff einer Vermählunz ſe 
alteften Sohnes mit einer Erghergogin von Gratz, einer Sche 
der fpanifdhen Königin, gu ſondiren; nur follte 3uniga nicht mm 





') MS. Dep. 3un.’s v. 7, Ott.; ibid, K 1606. 
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wegen.') Wie widtig died in bem Augenblide war, wo mu 
lid) dem Ausbruche eines großen Kampfes in jenen Gegenr 
ausfeben, wo die Schweizer allem Anſchein nad den I 
geben muften, braudt nur angedeutet gu werden. Gi w 
empfindlider Stretchy, den bier die Spanier Heinrich IV. wn 
und gwar an deſſen verwundbarſter Stelle. 

Nicht minder geredhten Grund zum Mißtrauen gegen die 
nier, al8 dieſe gegen den franzöſiſchen König, erlangte ber & 
burd) die jept erfolgende Entdeckung neuer Verſchwoörungen 
feine Herrjdaft und gegen ſeine Perfon: wir werden ven! 
Umtrieben fpater im 3ufammenhange berichten, aber {dea 
müſſen wir erwähnen, daß die Spanier bier ſicher ihre Haal 
im Gpiele hatten. Ueber ihre Intriguen, über ihre feindlidy 
verrätheriſche Haltung auf allen Punkten beſchwerte Heturd 
heftig bet Klemens VIII. ;7) fo erbielt diefer die Rlagen ves 
Seiten, ohne ded) ihnen abbelfen su fonnen. 

Wie weit bie Machinationen der Spanier in Frantres 
erftreciten, fonnte man in diefem Sabre 1604 recht deutlid ert 
Mir haben ſchon einen gewijjen Rafis erwabnt, *) einen al 
giften, ber fic) nad) Spanien gefllidtet hatte, aber ven hi 
feine Verbindungen in Frantreid) unterbielt, um die Spann 
bie Vorgange in diefem Lande gu unterridten. Da er gulef 
guverlaifige Runde mebr ertheilen fonnte, verringerte dte f 
Regierung allmablid) bie -Gumme, die fie ihm fir feine f 
Dienftleiftungen bezahlt hatte, fo dafy er in das äußerfte Gh 
tieth. Hierau8 wollte er fic) nun bdurd einen neuen ! 
retten. Nachdem er von Herrn von Barrault die Zuſicherun 
freier Rückkehr nad) Frankreich und einer bedeutenden Bd 


1) Dumont, Corps diplomatique, V., IL. 38 ff.; der Bertrag 
28. April 1604. 

2) Brief Heinrich's v. 1. Mai 1604; L. m., VI. 685. 

3) ©. 173. 
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Nod) andere Spione Spanien's wurden in dieſem Sabri 
Menge entbedt. Go ein Priefter der Diözeſe vor Oleron in Hem, 


— — — — 


wohl ſchon hier am Platze, die beſondere Frage ber Schuld oder Unſchalt Kia 
roy's an dem Verbrechen l'Hoſte's zu erbrtern. Der Umſtand, das dr Spe 
ber vertraute Freund Villeroyns war, machte den Minifter natürlich ertihey 
und das Voll verfehlte nicht, dieſen Verdacht aud durch Syottverie auiphile 
(Suppl. a l'Est., 1. ¢.), fo daß Billerow fid) fogar veranlaßt jab, eine Mi 
fiir fid) zu ſchreiben (Manifeste de Monsieur de Villeroy sur l'éraiaé 
I'Hoste, son commis, batirt vont 5. Mai 1604 bei Mich. et Pouj, L Hh 
256 ff.; vgl. de Thon, 1. c.; Sully 1. c.). Aber ebenfo find alle wuprtiie 
ſowie alle königlich geſinnten Schriftſteller einftimmig in der Zurücwehut 
ſes Argwohns (auch la Force, I. 169 beſchuldigte Villeroy nicht). Cw 
ſelbſt das von geringerem Gewichte fein; entſcheidend jedoch ift cf, daß bard 
nig Villeroy fein überaus bedeutſames Amt aud fernerhin ohne Ciniqeaah 
anvertraute und ihm unverminbdert gnädig blieb. Es ift alfo nur any 
dah die Anklage Sully's gegen Villeroy grundles, der betr. Brief tel sy 
nigs aber gänzlich von Sully erfunden oder Dod von ihm sefili 
ift. — Alle, bie fid) nicht dem ehrgeizigen Sully unterordneten, wert # 
Oeconomies royales mit bem grimmiagften Haffe verfolgt; fo ctnerfcitt 3 
fa Tremcifle, Du Piejfie- Mornay, andererfeits Villeroy, Reannin, He 
DO fat. Die Erſteren, die entidiedenen Neformirten, haben ſchen ys CHF 
Yebzeiten in Mornay's Sefretir Marbault einen fraftigen Vertheldiger am 
welder tie Oeconomies royales Rapitel fiir Napitel mit ſchärffter, frill 
iibertriebener Kritik durchgeht (Mich. et Pouj., IL, ILI. Append.); te® 
haben wir felbft mehrmals gegen Gully in Schutz nehmen miffer. Be 
ferner gefehen (S. 207 Anmerf. 1), daß Sully wohl den Muth he, 
jtiide und lange Erzählungen rein gu erdichten. Aber wir wollen, m 
Unparteilidfeit zu erweiſen, ben ausgezeichneten Herauegeber der Letus 
sives de Henry IV. reden faffen, Oerrn Berger de Xivrev. Dicfer Oy 
Gelehrte, der fonft, febr gemäßigt in feinen Anfichten, den Angaben Oy 
itherall Glauben fdenft und alle von ihm gebradten koͤniglichen Sel 
authentiid) abdrudt, bemerft gu dieſem leat ermabnten angeblicen Terr 
Sdreiben (L. m., VI. 238 Note 1): 
„Alle, die mit Aufmerkſamkeit die Oeconomies royales leſen, wae 
„kennen, bak das Uebelwollen Sully's gegen Villeroy keine Gren 
„und man findet de Urſache dieſer Eiferſucht in der unbeſtrittenes Lewy 
„heit Nikolas von Neufville's (— d. i. Villeroy's —) in der Leitung tr 
„Angelegenheiten, einer Ueberlegenheit, welche alle Diejenigen, die vos he 
„Unhöflichkeit und Rachſucht Rosnv's (— d. i. Sully's —) gu leide 
„gerne immer wieder hervorhoben. . . Um eine Idee von ber Art zu gees 
„Sully ſeine Rache ausiibte, wollen wir nur fein Verfabren gegen be 
pdinal d'Oſſat anfithren nad) bem, was er felbft davon erzählt. ws | 
seinem kühnen Briefe dieſes Rarbinald einige Ausdrücke, in denen er é 
„klage gegen fid) fab, miffallen batten, hörte er auf, ihm {einen Geheh 
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ned in der damaligen Zeit, dab fic) immer wieder Elende gu be 
fem traurigen Gewerbe fanden. -Dem nenen fpanijden Botfdafes 
Zuñiga boten fid) fo viele Spione an, daß die ſpaniſche Regterery 
thm hierin Beſchränkung und eine fergfaltige Auswahl empfehla 
mufte! ') 

Welch’ Gegenſatz wieder gwifden Spanien und Frantreid af 
allen Gebieten, nad allen Seiten bin. Wie modte man \ wf 
hoffen, die graubiindner Handel friedlich betgulegen! Das Intec 
beider Mächte ftand fid) dort jept fo unausgleidbar gegenüber, daß cme 
andere al8 eine gewaltjame Löſung auperhalb aller Möglichkeit p 
liegen ſchien. Spanien wollte aus der einmal gemwonnenen Geb 
[ung nicht weiden und durch die Unterjochung Graubündens (em 
durch die unmittelbare Verbindung mit den habsburgiſchen Linen 
in Deutfdhland den faft ſchon gewonnenen Dominat aber Iba 
befeftigen. Frankreich mufte died gu verhindern fuchen und im & 
gentheil beftrebt fein, durd) eine Befiegung Spanien's in der bu 
ner Gache fein eigenes Aniehen in Stalien wieder herzuftellen. Ga 
friedlicher Ausgang ſchien deshalb undenfbar. Weberall fpridt i 
unter den gleidgeitigen Chroniften die Befürchtung aus, fener Gl 
werde mod) gu einem ſchlimmen Rriege fithren. G8 mifdten ſh 
bereits Kräfte hinein, deren Tragweite, deren Wirfung ganz we 
redenbar war. Einſt Katte die Reformation grofen Anflang | 
Stalien gefunden, nur mit Mühe war fie durch Caraffa — tal 
IV. — und feine Gefinnungsgenoffer wieder unterdrückt wore 
und ned) immer gab 8 eine grofe Angabl bhetmlicher Anhine 
derjelben auf ber Halbinfel. Diefe nun faßten den Streit der ies 
























1) MS. Upojtiflen gu den Conf. deg fp. Staatsr. v. 1% 22. uni 10h 
Ard. v. Sim., K 1426. — Khevenhiller (Ann. Ferd., VL 2872 £) wa 
weitliufiq von einer Audieng gu berichten, welche nach Der Hinrichtung & Herel 
der fpanifde Gefandte bei Heinrich IV. gebabt. Da aber die Angelegtuhck 
Bruneau’s hier mit binein verflochten ift, fo ift dieſe Audienz in cine aw. 
beren Zuſammenhang zu bringen (Ende 1605), we wir fle aud) beſprehen 
werben. 
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aud) feinen fo gerabegu brechen. Die Biindner befdhloffen deihall 
von dieſen widerfprudsvollen BVertragen einftweilen gang abguiea 
und mur, wozu fie fider berechtigt waren, von dem Oni 
Fuentes die vollige Schleifung ſeines Forts bet MeusComo zu fw 
bern und ihn, wenn er diefem Wunſche nidt nadfommen mk 
mit der Gewalt der Waffen gu bedrohen. Go fdhienen fabliſh & 
Biindner fic) ganz der frangofijd-venegiantjden Allianz yu whew 
denn e8 war von Beginn an ungweifelhaft, dab der finftere Hartaaly 
Suentes in die Zerftirung de8 Forts, daß er mit feinem ey 
Namen geehrt hatte, nicht aus freien Stiiden willigen were’) Hf 

Der Papft, der von den Venegianern um feine Bernt 
in diefer Angelegenheit angegangen wurde, lehnte es ab fide 
berjelben au befafjen.2) Der Krieg ſchien unvermetblid. 

Qn der That begannen die Feindfeligheiten zwiſchen ben Be 
nern und Maitland ſehr bald. Fuentes drohte, wenn be F 
nicht von ihren Sorderungen abjftiinden und den Vertrag roam 
land bielten, fo werde er fic) des Veltlin's bemadhtigen. Gr mq 
wirklich von feinem Fort aus verſchiedene Raubzüge in bis 
der oberen Adda, plimberte dort die Unterthanen der Banke 
nabm eine Angahl derfelben gefangen mit ſich fort. Die Bi 
um fid) gu verthetdigen, hoben feds Compagnien, fede gu 300 . 
aus (Spatherbft 1604); indef bids gu einem offenen Rample am 
ten fie es nidt gu tretben und erfchopften fich einftwcia Gk 
Drohungen. 

Was unternahmen nun die Alliirten ber Biinde, Venchi 
Frankreich, als jene von der erbritdenden Uebermacht Spanial 
geqriffen wurden? Die Benegianer ftellten ſich auf's aufectie! 
be8 Grafen Fuentes’ Friedensbrud) erbittert. Sie befdiedea Ae. 
franzoͤſiſchen Gefandten, de Fresnes, in den Genat, um ot WM: 
















1) Ibid., 325 B ff. — Thou, 1. 134. 
2) Dep. Bethune’s (Gefandten in Rom), vom 30. Suni 1604; dé! 
Mem. rec., I. 290 f. 
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dieſe die gange Welt wunterjodyen. ') — Frog dieſer Maßnahmen wm 
dtefer Acuferungen de8 Königs glaubte dod) Zuñiga fofort nicht dares, 
daß Frankreich ernftlid) cine bewaffnete Sntervention in dieſe Haw 
bel beabſichtigte. Gerade um dfefelbe Zeit wurde neue Berriffe | 
teien de8 Grafen von Auvergne und der Familie Entrague’d ab 
deckt. Die Hugenctten getaten fid) ſchwierig, Bouillon und fax 
Anhanger drohten mit offener Empörung. In Languedoc moda 
fid) wieder fpanifde Umtriebe bemerfbar. Bon allen dieſen fms 
Schwierigkeiten umgeben, mufte Heinrid) (Anfang 1605), fo hue 
e8 ihm aud) ſicherlich anfam, einftwetlen auf jede energiſche Ge 
miſchung in die äußeren Angelegenheiten verzichten. Es wot ba 
Spaniern gelungen, durd ihre Umtriebe die Kraft Franfreid’s mf 
aufen fiir det Moment gu brechen. Mur die Intrigue blieb a 
Könige augenblidlid alé Waffe übrig. Gr wanbdte fie an te 
fein Ginverftandnifs mit den Morisfen, mit den Türken; bund & 
zettelung von Verſchwörungen gegen die fpanifde Herriduft # 
Dole in Burgund, in Cambray und Namur in den Niederlandes; 
in Stalien durch geheime Berhandlungen mit mebhreren ben CWE 
niern abgencigten Fürſten und durch Crfaufung von Kardi 
endlich durch die ftetd erhöhte Unterftiipung der Gollinder. e 
alles diefe8 vermodte momentan den Biindnern nicht yu hecha 
Diefe fühlten fic) den Drohungen und Angriffen Fuentes’ geqenile 
immer ſchwächer und jahen fid) immer ängſtlicher nad frembder 
um. Sn der Mitte bed April 1605 fam ein Gefandter 
nad) Fontainebleau zu Heinrich IV. Gr beflagte fic bitterlih mM 
die Gewaltmafregeln tnd über die ungeredhtfertigten Feinnay 
keiten des Governators ven Matland und forderte dringend 
Der frangofifche König jah auch recht wobl ein, daß die Dingem 
fo weiter gehen finnten, bab bier kräftig eingefdritten merben milf 


— — — — — 





























') Heinrich an Fresnes, 9. Jan. 1605; L. m., VI. 696, — Bgl. ita? 
ſtruktion v. 8. Dex. 1604 an denſ. (ibid., 694), in welder er die Untertüfrs 
Der Biindner feinerjeits von der Beibitlfe der Venegianer abhängig makt 

2) MS. Dep. Zuñiga's v. 6. Febr.; Arch. v. Gim., K 1460. 
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ſchweizer Rantone fic) gegentiber der Aufforderung des Konig’, ba 
Bündnern beizuſtehen, gum gropten Sheile ſehr lau begeigten; a 
bie Benegianer auf die friegerifdyen Drohungen Lerma's bia h 
immer wieder dringend geforderte Beihülfe nicht gewabrten’): h 
ſchob auc) Heinrich die Betretbung der ganzen Angelegenbeit cb 
weilen auf unbeftimmte Zeit hinaus; die Abjendung der drei fas 
zöſiſchen Regimenter nad) Holland wurde unterlafjen.*) Die Sw 
gianer liefen gar nichts Sicheres von fid) hoͤren; im Gegenthle 
baten fie, um Lerma gu befanftigen, Heinrich IV., er möge dou 
Gottedwillen nicht die Graubiindner gum Kriege anveigen, feet 
biefelben verſöhnlich ſiimmen!“) Auch ſchickten fie durch ihren & 
ſandten in Spanien, Francesco Priuli, eine gar bewegliche Vehich 
nad) Valladolid, Philipp III. möge doc) das alte gute Verhätch ms 
zwiſchen den fatholijden Königen und Benedig nicht ftiren; # 
Bündniß mit den Ithatiern fet ja nur gum Schutz, nicht gums 
beftimmt. Daffelbe ftellten fie dem ſpaniſchen Gefandten in TH 
big, Don Sitigo be Cardenas, vor, den fie gu diefem Bela 
ben Genat beriefen. Ebenſo befablen fie Padavino, im der AH 
giebigheit bis an bie Grenge des Möglichen gu geben.*) Ge 
ches Auftreten fonnte freilid) die Spanier nur ermuthigen, die Sait 
nur einſchüchtern. 

Alle Hilfe aljo, welche die Graubundner von ihren We 
mit Recht Hatten erwarten finnen, befdranfte ſich in Wet 
auf die Ermahnungen, die Heinrid) unaufhorlid) an die fdweiyn 
Kantone gelangen lieh, die Bündner nidht im Stide gu lay 
ein etwas zudringliches Verlangen, da ja der Konig gu amy 
verpflidtet gemejen ware, die Biindner gu unterſtützen. Und 























1) Dep. Fresnes' v. 11.,22. Jan.; Amb. deFresnes, t. IL. 1. IV. p. 463ſ. a 
2) MS. Dep. Buniga’s v. 14. Mai; 1. c. — Vie de Du Plessis, L & 
3) Inſtr. an Fresnes v. 7. Suli; L. m., VI. 701. 


4) Morosini, 649. — Qgl. S. Romanin, Storia documentata di Ves 
VI. 11, 14. 


8) Bal. feinen Brief an die Bafeler v. 21. Mai; L. m, VL 42 f 
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fung des Forts — al8 Biel der Unterhandlungen auf? Die Si 
tigung des mailander BVertrages, welder die Biindner in de & 
walt von Fuentes brachte! C8 war offenbar, den katholiſchen Se 
tonen war e8 mit den vorgefdlagenen Unterhandlungen gar mf 
ernft; fie wollten fic) nur nicht diveft wetgern, thren alten Barb 
verwandten, den Graubündnern, beigufteben. 

So fafte aud) die ſpaniſche Regierung die Sachlage anf # 
bie Nachrichten von der Lauigkeit Frankreich's, von der freundije 
Gefinnung der katholiſchen Schweizerkantone in Valladolid eiatala 
(Ende Auguft), zeigte die ſpaniſche Regierung fich véllig beat 
Mit der Qerftérung des Forts, beſchloß der Staatdrath am 23. Aaph M 
folle man fic) nicht übermäßig beetlen, erſt müſſe man he ee 
führlichen Berichte de8 Grafen von Fuentes über die game tp 
legenbheit der Biindner abwarten. Sm Gegentheile ſolle maw 
mebr die Sruppen im Mailändiſchen vermebhren, um die guia 
legenbeiten gu benugen, welde die wanfende Gefundbeit des im 
zoͤſiſchen Königs und die inneren Berriittungen in feinem fam 
barbieten. fonnten.') — Die Spanier ſpekulirten alfo auf die imu 
häufiger werdenden Gichtanfälle des franzöſiſchen Monarchen 
auf die Unruhen, die fie ſelbſt in deſſen Reiche anzuſtiften yey 
um mit Gewalt die Graubiindner wahrſcheinlich nicht nur see 
nedig und Sranfreid) gu trennen, jondern außerdem auch del 2 
lin's gu berauben. 

In dieſer drehenden Geſtaltung verbarrte die graubindac # 
gelegenbeit bis zum Ende des Sabres 1605. Augenſcheinlich 
bie Spanier im Vortheile. Fuentes begnügte ſich nicht mit fee 
erſten Fort an der Bündnergrenze, ſondern baute noch drei He 
neue, beſonders gu Soncino, und beſetzte fie mit zahlreichen Gam 
ſonen.“) Immer enger legte fic) fein Eiſengürtel um die rbitit 


y MS. Conſ. ded ſpaniſchen Staater. vom 23. Auguſt; Are. venẽ 
K 1426. 
2) Hierüber febe man den sweiten Theil Der Ambass. de Fresca a 
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Grofhergog von Tosfana als Herr von Piſa, gu deffen Geld 
frither gebirt hatte, und er wünſchte wenigſtens dte Inſel Chg 
erhalten. Zur Regelung diefer Angelegenbeit fandte Rubdof 1 
Kommiffare nad Piombino. Aber die Spanier duldeten midt 
bie faiferliden Stommiffare die germafte Verfügung trafen & 
trate bier den Rechten ded ſchwachen und von ihnen abſingip 
Kaiſers mit derjelben brutalen Rückſichtsloſigkeit gegeniiber, de ſ 
bet den deutſchen Lehnsangelegenbeiter in Stalten immer age 
hatter. Nod) mehr. Um dem Großherzog jeden Gebdanten an ta 
Beſitz Elba's gu nehmen, fandte der Graf von Benavente, de e 
nijdhe Bizetinig von Neapel, ſchnell Schiffe mit Handwerken we 
Paumaterial nad der Inſel, um dort bei Porto Longone ein bel 
zu erridjten.') Ebenſo gewaltthatig befepte Suented die fo 
ſchaft Lunigiana, widtig wegen ihrer Lage auf den Hoͤhen guide 
Tosfana, Mantua, Parma und Genua, al’ der Befiger dieſes 
dyen8 mit bem Papft wegen einiger Hoheitsrechte in Streit 4 
war.“ So benutzten die Spanier jeden Borwand, um fid 
Stalien auf voͤllig unrechtmäßige Weiſe auszudehnen. Inde d 
Porginge waren nod) nidt das fdlimmfte. Fuented gebühn 
Ehre, der etgentlide Crfinder de8 Syftemes der Neunionen p 
das dann achtzig Sabre ſpäter unter Ludwig XIV., freilich aiff 
Gunften der Habsburger, ſeine völlige Ausbildung fand. & 
plötzlich durch den Prafidenten und die Ouaftoren der aut 
lichen Einnahmen in Mailand die meiſten italieniſchen Stauer 
ihr Gericht zitiren und mit Strafe bedrohen, weil fie unrechtai 
Weiſe entweder Dependenzien des mailänder Herzogthums fid 
geeignet oder die fiir ſolche gebührenden Abgaben und Gefale u 
entrichtet hätten. Am 21. Mai erſchien unter dem Namen 
lipp's IIL, aber ven Fuentes verfaßt, ein Proklama, made 
jonder8 die in der Emilia und dem genuefifden- Littoral weit 

























1) Galluzzi, Istoria di Toscana, 1. V. cap. 10 (LIT. 142 ff). 
2) Fresnes-Can., t. IT. 1. TI. part 1. p. 60. 
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bleiben welle, fo werde er felbft viele Lander in Gpanten, Sala 
ben Niederlanden und den beiden Gndten aufgugeben oder rag 
Tribut zu erfaufen haben, welche Lehen der Kaiſer, der Päöpſe de 
ber frangofifden Rinige feten. — Diefe Schrift der Malalnae 
regte großes Auffehen und fand begretflider Weiſe and waa 
Anklang, befonbder8 in Stalien. Die meiften Staaten der pb 
infel ließen durch ihre Gefandten am fpanifden Gofe Philip AE 
gleichfalls um Abftellung diefer Bejdwerden, um die Suridgeey 
jener Vorladung erjuchen. Der fpanifde König ſah wohl ex, w 
ſchließlich die Anſprüche ded Governators dod) nidjt würden MR 
geführt werden finnen. Cr revogirte die Ladung nidt gerade, 
er vertagte fie auf unbeftimmte Zeit, und ſpäter hat max 
nichts mehr von ihr gebirt.') Gite hatte nur gebdtent, de oF 
abermal8 gu zeigen, weffen fie fid) von Spanien gu verjehe ae 
befonderd wenn dafjelbe nicht mebr von Heinrich IV. im Juhi 
halten werden follte. Daß dann der fatholifche Konig fid & 
furzem gum Herm der gangen apenninifden Halbinie » 
werbde, war unzweifelhaft. 4 
Eine fo durchaus habgierige und treulofe Politif, wie S 
fie damals trieb, die jeden ihrer Nachbaren unaufhoͤrlich hero 
mufte nothwendig dabin führen, dab alle Fürſten Stalten’s fd 
jenent Staate abwenbeten und voll Beſorgniß nad) dem Beiſcc 
Frankreich's fid) umſchauten. Wie fehr bedauerten fie ef, dah M4 
fein Befigthum mebr in Stalten hatte, vow welchem aud 4 OF 
nien auf dieſer Halbinfel .entgegen treten fonnte! Die Oe 
von Savoyen und Mantua, die befanntlid früher wegen bd & 
fiped des Montferrat gerfallen gewejen,*) naberten ſich jept ciname 
aus gemeinjamer Beſorgniß vor den Gpaniern und famen ey 
aud) dem frangdfijden Könige freundjdaftlidft entgegen OF 
1604). Heinrich) traute gwar dem Gavoyer nidt recht, da aM 





1) De Thou, 1. c. ° 
4) S. ©. 72. 
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trage des Königs Heinrich, bet ſeiner Durchreiſe durch E 
mehrere Unterredungen mit dem Herzoge dieſes Landes halt 
ibn Frankreich ſehr günſtig geſtimmt. Der Herzog von § 
wies inzwiſchen cine thm pon den Spaniern angebctene } 
ver 24,000 Scudi guriid und weigerte fid) — jum erftes 
— das Ueberwintern eintger ſpaniſchen Truppentheile im ' 
ferrat gu geftatten.') Vorzüglich Karl Emanuel nahm fete 
Verhältniß gu Frankreich in feiner gewohnten feurigen Beth 
Pie Geburt eines ſpaniſchen Kronpringen im Friijabre 16051 
aud) feinen Hoffnungen, einen feiner Gobne durd) Heirath o 
fpanifden Thron gelangen gu ſehen, fiir alle Seit ein Gud 
zerriß damit bas lepte Band, das ihn immer noc an die fw 
Politik gefnipft hatte. Seine Sdwankungen hören ven a 
villig auf; er lebte nur ned) dem Gedanken eines fraftiges | 
ſivbündniſſes mit Sranfreih. Er ſchickte deshalb an Heimi 
und ließ ihn um eine Zuſammenkunft bitten (Auguſt 1605.7 
wiffen nicht, ob der Hergog dem Könige fogletd Croffnunga 
ben Gegenftand ihrer Unterredungen bei dem etwatgen Zula 
treffen genfadt bat: obwohl es wahrſcheinlich ift, daß ders 
einen Grund gu einer folder Zuſammenkunft ſchon bet det 
Anregung wohl hat anführen müſſen. Jedenfalls aber wifi 
gang guverlaffig, was Karl Emanuel mit jener Verhandluny 
lic) begwecfte. Cr wollte Heinrich IV. beiftehen, das Maili 
fiir Sranfreid) gu erobern, umd diefed follte thm dafür de 
wieder abtreten. Er erflarte fid) bereit, bem Ronige jede b 
Sicherheit fiir die Neinheit ſeiner Abfichten gu geben.*) Se 
er ſein früheres Befigthum zurück erlangen, Saluzzo bebalh 
bod) Frankreich ein anjehulides Gebiet in Stalien verſchaffer 
Augenblick gu einem folden Kampfe ſchien qliclid) gewählt, di 


) Dep. Du Perron's v. 12. San. 1605; Siri, Mem. rec., I. 327 
2) MS. Gonj. ded fp. Staatér. v. 23. Aug. 
3) Siri, Mem. rec., I. 354. 
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wollen. An dem ſpaniſchen Hofe hatte bisher der vow dem Oop 
hergoge feiner Güter beraubte Don Ptetro be’ Medici gelebt, wife 
ba8 Miftrauen der Gpanter gegen Ferdtnand immer von maw 
geſchürt hatte. Als er jept ftarb, fam ein ſpaniſcher Mbgefaule 
nad Sloreng, welder den Großherzog der vollen Werf shrug fea 
Koönigs mit ihm verfiderte, ihm bie Kinder Don Pietro's ieyl N 
und ihm gugletd die lange vergeblid) erbetene Snveftitur mit Gem 
bie dem fpanifden Koönige zukam, ertheilte. Ferdinand war wf 
abgeneigt, mit Gpanien in ein freundlideres Berhaltnif gu tly 
ba er biefen Staat in Stalien immer madtiger werden und alam 
die Portheile, dite er aus der Verbindung mit Frantreid za oat 
gehofft hatte, fid) vorenthalten fab. Aber wie hatte ex bee * 
gung folgen fénnen, da die Spanier die Befeftigung ven fal 
Longone auf Elba eifrig fortfepten, welche fetnen aufblũhenden Oat 
Livorno vollftandig gu beberrfchen drobte! Auf alle Kage # 
Großherzogs hierüber erhielt er von Lerma nur dad nichtheg 
Verſprechen, dte Feltung folle nidt gum Schaden des Gropyer 
und feiner Hafen benupt werden. Mußte ſchon dieſe Lh 
ben Großherzog gegen Spanien miftrauifd) und ärgerlich 
chen, fo entriifteten thn nod mebr die dauernde Befepuy ¥ 
Lunigiana und jene beriidtigten Reunionsdekrete.) We 
Dinge trieben thn, eigentlid) gegen feinen Willen, wieder gu He 
reid) hinitber, auf deſſen Geite er ja ſchon Savoyen, 
tua, Benedig, alle nod) unabhängigen Staaten der Halla 
fand. — 

Go erntete Spanien auf jedem Punfte, was es at 
pflegte, Abneigung und Feindfdaft. Nod) auf einem andere 
bedeutfameren Gebiete trat das moraltfde Uebergewicht, wa 
Srantretd) allmählich utter der Leitung feines Eugen und gewan 
Königs tiber feinen Nebenbubler gu gewinnen begann, dash 
hervor. 


— — — — — 


1) Galluzzi, Istoria di Toscana, lib. V. cap. 11 (III. 152 f). 
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lid) gefinnt fet, auf den er vielleicht nod) direfter gablen fonne, a 
auf Klemens VIII. 

Schon Ende Oftober 1604 ertheilte der franzöſiſche Ring io 
nen Rardindlen: Joyeuſe, Givry, Courdis, Serafin und D1 fo 
ron — d'Oſſat war in demfelben Sabre geftorben — vvrlinfig® 
ftruftionen fiir das gu erwartende Ronflave. Sie follten mtr am 
ander in Ginigfeit zuſammen balten und zugleich ihrer Pflichtea dl 
gute Kleriker und al8 gute Frangofen fic) bewußt ſein. Es fei ab 
wendig, dab fein Papft von leidenſchaftlicher und parteiifder & 
müthsart — d. h. fein Freund der Spanier — gewählt welt 
Heinrich unterfdied deshalb die Kardinäle in dret Klaſſen. Dew 
beftand aud ſolchen Kardinälen, die er, al8 Spanien allzu yal 
gänzlich verwarf; unter ihnen waren die bedentendften der fa 
Spanierfreund Gregorio Petredi ven Montelparo und der ram 
gelebrte Gammiler der „Entſcheidungen der Mota’, Lorenye Ww 
dettt aus Bologna. Dte zweite Klaſſe umfaßte dtejenigen, ¥ 
Heinrich begünſtigte, und von denen er einen auf den pip 
Stuhl erhoben wiinfdte; und unter diefen find Mleffandre vem 
dict, Kardinal von Floreng, fowie der berühmte Gefdichtelceam 
ber Papfte, Barontus, gu nennen. Endlich in der drittn ay 
befanden ſich Rardindle, wie dev guriidhaltende Camillo Sew 
der ſchlaue Politifer Pinellt, der Rechtsgelehrte Tosco, welche de 
rich weder beginftigt nod) befeindet haben wollte. Die fuaf | 
zoöͤſiſchen Kardinäle ſollten fid) nun bemühen, eine möglichſt sam 
Mahl herbeizuführen; dem Säumigen werde er — der Rea 
ſo viel Abbruch thun, wie er mur tnt Stande fein würde; We 
alg der altefte unter thnen und gugletd al der Droteftor sam 
reich's in Mom, folle ihm über Alles Bericht erftatten.') —@ 
begaben fic) die ſämmtlichen franzoͤſiſchen Kardinäle nad Rem 
Sreudenthranen nahm fie Klemens auf, da er mun fier my, 
ber ſpaniſche Einfluß nicht ausſchließlich das Konklave nad {est 


























1) Inſtruktion v. 28. Okt. L604; L. m., VI. 315 ff 
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gu wverhelfer, den ihm die ſpaniſche Regterung bezeichnen warte) 
Aber tropdem verlor Heinrid) den Muth nicht, thn wenigiteld 
was minder parteiifd) gu machen. Es war bieran febr vid » 
legen, da ein grofer Sheil ber Kardinäle, welder bem Haule Me 
brandini ſein Emporkommen gu verdanten hatte, im RKonflare figs 
ben Wegen des Nepoten folgte; 28 Stimmen waren demicha » 
wif, wabrend ber Kardinal Montalto, der Nepot Sixtus’ V, w: 
nod) liber eine geringe 3abl von Freunden gebot. Da Aliwe 
bint mehr als ein Dritthetl der Kardinäle hinter fid) hatte, faa 
er bas Suftandefommen jeder giltigen Papftwabl verhinden Ge 
Stelle tn den Inſtruktionen Heinrich's an Joyeuſe aber Ahaww 
bint tft ſehr chavaftert(tifd fur die Seit und bie Mtenjden ‚S 
wir ibn”, fdretbt ber Konig, ,durd) irgend etne Woblthat a os 
gewinnen fonnen, fo wird dies gut angewendet fein, und id gam 
nicht, daß er es mifadtet. Denn obwobl der erwähnte Rutisly 

_ gropern Ueberfluß an Reichthümern hat, als irgend einer mee 
Standes vor ihm, glaube ich dod, dah er fie mit Freuben we 
größert und nicht die fletniten Dinge ausſchlägt, dite ihm vox HR 
fein können. Gr wird gwar dedhalb e8 nidt unterlafjen, de 
gelegenheiten Spanien's au begünſtigen, aber er wird diel 
weniger offer thun und aud) un8 in einer oder der anderen © 
günſtig fein. Sd) giehe weiter in Betracht, wie er einen fo k 
Slug genommen, daß er, um thn gu bewabren, fo viel wie wi | 
vermeiden muf, gu einer offenen Parteinahme gezwungen jx 
ben. Wir wollen alfo dagu beitragen, und felbft ein wenig (dem 
ment) gu taufden, fo lange und died nur Geld foftet; zuma 
uns jest jenem Kardinale gegeniiberftellen, nichts anbres hieße, 
ihn gang in dte Arme der Spanter tretben und unjere Angeeg 


— — — — 


1) Dies ſowie die gefammtcn Bemühungen Spanien's bet der dell 
und der folgenden Papftwahl find gefcildert nad) Gindely , Rudolf 1 & 
feine 3eit, I. (Prag 1863) 104 ff. Ich verweife alfo darauf ein for # 
Mal. 





352 Vierted Kapitel. 


„Verrath, Verrath, id) proteftire!’ — aber fie bildeten mm a: 
verfdwintende Minderbeit. Aldobrandini vergaß in Hinbid wf 
bas frangsfijche Geld, das er empfangen, und auf die peril 
Angemeſſenheit Medici's hen Cid, den er Pbilipp LIL seid 
und führte feine achtundzwanzig Stimmen fiir Dtedict in je 
Selbjt von ber ſpaniſchen Partet gingen einige gu dieſen i 
alg Dderfelbe den Kardinälen Dietridftein und Daraviani, a 
Protektor Deutſchland's, erflirt hatte, er werde den Raijer ® 
und den Konig Philipp ſtets wie ein Vater lieben und fie all pal 
Säulen der Kirche adten und befdiigen. Der Kardinal rae 
renz wurde wirflid) am 1. April 1605 definitiv erwählt, « we 
— in Grinncrung an den pridtiger Mebdiceer Leo X. — 
Namen Leo XT an. ') 

Groß war die Freude in Franfreidh, ald diefe Nadeidt cable 
Noch an demfelben Tage — 11. April — ſandte der Kini & 
feble in alle Theile feined Reiches, die neue Papftwabl mss 
durch Anſtimmung des Tedeum's im allen Kirchen, fonder BH 
wad ganz ungebrindlid) war, durch Illuminationen, Kanonenisill 
und Freudenfeuer gu feiern. Ger König glaubte eben, ema 
zu haben, ben er gang nad) ſeinem Gutdiinfen gu gebrauden i 
burfte. Der widtigtte Schritt in den wett audfebenden Pa 
Heinrich's gegen Spanien ſchien gethan. Gr auferte, der Kade 
Joyeuſe hake den Papft gemadt.*) Zu dem venegianijder € 
jandten fagte er: „Es ijt ein Munder, wie die Kardinäle dach 
Sforza, Borromeo und andere, die fo gang jpanijd find, fd F 
Wahl eined Papftes vereinigt haben, den id) von gangem Hep 







i) 


') Depeſchen Du Perron’s vom 11. März, 8. April (Lette. et Neg. 
Du Perron, 382 ff.) und betonders Per ausführliche Bericht Joveuſe's v. 1. 
(ibid., 410 M.), welder Die genaueſte Geſchichte Defer Wahl enthalt. — BA 
], 134. — Mercure francais, I. 3. b. — MS. Mémoire des Evénémest * 
mnorables de 16U5 — 8. (Manuscr. fys., Paris, vol. 2947. p. 76 a £) 

2) MS. Dep. Zuniga’e v. 14. April; Arc. v. Gim., K 1460. — 4 
tid IV. an Epernon, 11. April; L. m., VI. 399. —Derj. an Joveunſe, 16.9% 
ibid., 401. — Sully, Oec. roy., ch. 151. p. 31. (éd. Mich. et Ponj. IL. ¥ 
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einen feiner Gettern, der fic) um die Kirche verbdtent gemad 
gum Kardinal gu erheben, wies er died zurück: es fet fart 
Zeit mehr, an feine Perjon und an feine Verwandti daft an deal 
Und fo ftarb wirllid) Leo XI. ſchon am fiebenundswangight 
ſeines Pontififates, in Folge einer Pleurefte, die er fid bh 
erften feierlichen Drozeffion zugezogen (27. April 1605). 
Als Philipp IIL und Heinrid IV. die Botſchaft von 
Ereigniß erbielten, waren die Kardinäle berettS au bem nen 
Have verjammelt. ene fonnten alfo die Vorbereitungen f 
abermalige Wahl nidt treffen, wie bet der vorigen Gelegenh 
bern muften die Führung diefer Gache ganglid) ihren Ra 
und ihren Gejandten in Mom felbft überlaſſen. Trotzdem 
ba8 aweite Konklave nicht weniger Sdwierigfetten, als dad 
3m Gegentheile, die Parteten waren nod) ſchärfer gejondert 
brandint und die Seinigen waren wieder mehr auf die € 
Spanier hiniibergetreten, bie Freunde Mtontalto’s auf dieje 
Srangofen; die lepteren hatter auferdem mehrere Marbdinali 
dings durd) hohe Penfionen gewonnen.*) Ueberhaupt w 
meiſten Kardinäle, befonders auf Baronius’ Veranlaffung, ent 
ba8 Famtlieninterefje ber Wlobrandini nicht den Sieg daw 
gu laffen. Lange fdwanfte die Cntfdetdbung, Niemand wa 
hin fie fallen wiirbe; Gault, Bellarmin, Mariana, nod 
wurden genannt. Endlich ſchlug Albobrandint den Kardi 
Reggio, Domenico To8co, vor, und dte Spanier fielen | 
Da er nun einer der Mardindle war, welde der franzoͤfiſch 
als nidt gu beginftigen, aber aud) al8 nicht zurückzuweiſen b 
hatte, fo wire beinahe Tosco wirflid) gewablt worden. Sd 
er auf dem erhoͤhten Throne in der firtinijden Kapelle, 1 
Stimme feblte ihm nod an der nothwendigen Mebrbeit ve 


) Davila, 112 f. 
2) Depeſche Ou Perron’s vom 8. April; Lettres et Négo 
p. 393 f. 
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Rom geboren, wo fein Vater erfter Whvofat am Heil Ronfiteim 
war. Camillo Borghefe war jept erft 52 Jahre alt; gum Kame 
war er von Klemens VILL im Sabre 1598 gemacht. Gr mil 
eifriger und heftiger al8 feine beiden Borganger, geldgiery q 
feinen Verwandten übermäßig gugethan. Aber man rihme 
die Unbeſcholtenheit ſeiner Gitten, feine theologiſche Gelefriam 
bie Gründlichkeit ſeiner Ueberlegung. Der Gadhe der Rink 
er mit Leib und Geele. Urfpriinglid) Advofat, hatte er fi | 
gliglid) mit dem Studium de8 kanoniſchen Rechtes beſchäftig 
fid) fo mit einem überſchwänglichen Begriffe von der Bedeute 
papftlichen Gemalt erfillt. We Welt, aud) der miadhtigfte | 
miiffe fid) ibm beugen, der — allen unerwartet — turd de 
mittelbare Gingebung ded heiligen Getftes gur Statthaleay 
Chriſti gelangt fet.') — Gr fubrte fürder ben Namen §F 
Seinen Gchwefterjohn Ccipione Cafarellt madte er gum & 
an jeiner Stelle, feine beidben Grider FranceBeo und Giaw 
erhob er zu Prafeften des Vatikans und der Engelsburg und we 
ihnen fiir bad erfte die Leitung der politiſchen Angelegenbertes 
größten Theile. | 

Alle Welt war burch dtefe neue Papſtwahl überraſcht; Ke 
hatte an Borgheje gedacht, gumal er nod fo jung und von td 
Gejundheit war, wabhrend dod die Kardinäle bet ihrer By 
wöhnlich auf ein baldiges neues Konklave Rückſicht gum 
pflegten. Go lieb, wie eo XL, war Paul V. dem franyiil 
Kinige bet weitem nidt. Die Freudenfeuer, Sluminations 
Artilleriejalven unterblieben dtejed Mal, nur der übliche Dany 
bienft fand Statt. GHatte body Borghefe früher eine fpantide 
fion von 2000 Scudi?) genommen. Aber die Wahl war Fe 























— —— —— et 


') Relaz. di Fr. Priuli; Bar. e Berch., J., I. 386 f. — Depeiie 
Nani's v. 21. Mat 1605; Mutinelli, III. 19. — Ranke, Geſch. be 
(4. Aufl.), II. 318 ff. — Bgl. aud Khevenhiller, Ann, Ferd., VI. 2993 5 
Evénéments de 1605—8, p. 81 b ff. 


2) Relaz. di Fr. Priuli, 386. 
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In beiden MKonflaven hatte ohne Zweifel Frankreich bie A 
hand bebalten. Die Spanier Hatten feinen ihrer Kandidaten tab 
subringen vermocht, feinen Augenblid fang hatte die Mojritt if 
ibnen zugeneigt. Das erſte Mal war ein unbedingter Mahia 
Frankreich's durchgedrungen, das gweite Mal et Mann, ber few 
rid IV. gleichfalls wohlwollte; und vielleicht, wenn bier Sum 
ſich nidt fo entſchieden geweigert hatte, ware er auf ber & 
Petri erhoht worden, um dieſen gu einem Bollwerfe aller Oe 
Spanien's gu maden. Cpanien, daB fid) fo vorgugéweife df 
tholifde Macht prie’, welded der Vorkämpfer ded Rathely 
zu fein beanfprudte, Spanien hatte feine Kandidaten swetmal 
fehen, e8 hatte offenbar die Mehrheit der Kardinäle der & 
römiſchen Kirche gegen fic)! Und an wen hatte es dieſelbe vet 
Yn einen rückfälligen, kaum äußerlich befehrten Never, an da 
arner Heinrich, von bem Niemand fagen fonnte, an wen et w 
Der Grimm der Spanier ther thre Miederlagen auf einn 
biete, wo fie gang ficher gu herrſchen wabnten, war febr gf 
aber was follten fie dagegen thun? | 

Nod) eine Bemerfung fet hier geftattet. Wie hatte me 
bet diefen Papftwahlen um Den, welder urſprünglich bie Pi 
nannte oder wenigſtens beftatigte, um den deutſchen Raifer, 2 
gar nicht gefiimmert! Nicht mit einem Worte wurde fein be 
diejen Vorgangen gedacht. Was hatten die Habsburger and das 
mijden Reide deutfder Nation, was aus dem Beherrige 
Chriftenheit gemadt! 



















eberbliden wir nod) einmal die polttifchen Refultate de 
bret Sabre, foweit fie fid) auf das gegenfeitige Berbaltnif | 
reich's und Spanien's begiehen. 
Es läßt fid) nichts Verfchiedeneres denfen, als die Politil ! 


1) Relaz. di Fr. Priuli, 387 f. 
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des ſpaniſch-ſavoyiſchen Clemented für lange Bett geborgen; bi 
goge von Savoyen, Parma und Mantua, langjabrige Beck 
Spanien's, hatten daffelbe verlaffen umd fic) Frankreich angedl 
in der bündneriſchen Frage, wo Fuentes triumphiren gu jolla 
ſchuf er ſich felbft neue Gchwterigfetten, indem er durd fem 
unionsverfude allgemeinen Widerftand gegen feine Beſteh 
hervorrief. Gogar bie Kirche, welde mit ſcheinbar unouflé 
Banden an Spanien gefettet war, neigte ſich Frantreid gu 
gwifchen hielt diejed den Kampf der Hollander gegen Spani 
Gange, einen Kampf, welder bad letztere Land jahrlid D 
feiner Krieger und viele Millionen feiner Dufaten foftete. 
rend Spanien nod) immer die Welt mit feinen Anſprüchen u 
jeinen Zhaten erfisllte, begann dod ſchon damals dite Ueber 
von der Ueberlegenbett Frankreich's fic) vielfeitig feſtzuſetzen 
erfannte an dem faft regelmapigen Miflingen von Gyanien't 
nehmungen, daß dieſes berets Schiffbruch gelitten an mat 
ganz befonder8 aber an geiftigen Kräften. Mit immer mat 
Pertrauen, mit tmmer groperer Sicherheit ſetzte deshalb der 
fijhe König ſeinen Weg fort: nod) wenige Sabre, und et 
an bem Ziele gu ftehen, nad dem er fo lange geduldig gef 
meinte, nun ben Arm erheben gu dürfen, um mit einer: 
aber furgen Anftrengung die Frucht langer Mithen und Si 
pflücken und einjubringen. 

Nod) eines Punfted aber miifjen wir Erwähnung fi 
weldem in den lepten Sabren den Gpaniern immerbit | 
thei! augefallen war, der freilich von feiner entſcheidenden B 
war. Zu den gefährlichſten Feinden des katholiſchen Roni 
zu den Zeiten Philipp's II., wie mehrfach dargelegt worde 
land gehört. Indeß Eliſabeth hatte ſchon ſeit vielen Jal 
Frieden mit Spanien geſucht; hatten ja bereits im Sal 
gu Boulogne Verhandlungen zwiſchen engliſchen und jf 
Kommiffaven über dte Beendigung de8 Krieges ftattgefunden 


1) Winwood, Memorials, Book IL, vol. L p. 186 ££ 
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beftiegen, mit ben fatholifhen Mächten vielfache Verhandlun 
fithrt, felbft mit bem Papfte, und hatte thnen verfprocen, ! 
gu werden, wenn er mit ihrer Hiilfe die englifde Krone « 
wiirde.") Biele glaubten deshalb, er werde fid) nad Bef 
von England gum Katholizismus befennen, und der Papft: 
ner deSfallfigen Hoffnung bet bem Tode Clijabeth’s in einem 
ben an die Kintge von Spanien und Franfreid) offenen Au 
Dies war nun wohl nie im Ernfte Jakob's Abſicht gewe 
hatte wahrſcheinlich mit feinem angebliden Katholizismus 
Beihülfe der fatholifchen Mächte gegen etwatgen Widerftand| 
land fid) ficbern wollen: jedenfall8 fonnte er als Sinig vo 
land und Schottland den proteftantifden Glauben nidt v 
felbft wenn er gewollt hatte. Aber das nahmen dod a 
beffer Unterridteten von Anfang an, und gwar mit Red 
Safob, etnmal aus Abneigung gegen die Puritaner und da 
Sriedensliebe, fic) den katholiſchen Mächten und befonbderd € 
mehr guneigen werde, als ſeine Vorgdngerin je gethan haben 
Hierin beſtärkte ihn feine herrſchſüchtige und ſtolze Gemablin 
von Danemarf, welche tm gebetmen fatholijd war, und bie 
bem Cpanten als da8 Land der de8potijden Kinigdmadt s 
fteifen Grandezza vor allem liebte.2) Noch bis im das Sah 
dauerten die Unterhandlungen zwiſchen Safob, Klemens VI 
Albobrandini.*) Mit grofem Kummer hatte man aus alle 
Griinden den Tod Eliſabeth's in Holland vernommen; , 





1) MS. Gonf. einer fp. Gpegialjunta v. 3. San. 1602; Ard. 
K 1426. — bil. IIT. an Taſſis, 5. San., 28. Apr. 1603; ibid., K 
Winwood, Memorials, Book I. vol. I. p. 1 ff.; Book IL. p. 37. ° 

4) P. Matthieu, II. 242 A. 

3) Snftruttionen an Beaumont, 22. Suni 1604, 27. Marz 1605 
VI. 258, 380. — Siri, Mem. rec., I. 238, erzäblt, daß dte Konigiz 
kleines Kreuz mit einem Splitter vom wahren Kreuze Chriſti ald Zeid 
Glaubens im Bufen trug. 

4) MS. Dep. Zuñiga's v. 20. San., 14. Gebr., 29. Dtarg 1604; 
Gim., K 1606. 
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land geeintgt hatte, fet nod) enger geknüpft und and auf Gugls 
ausgedehnt worden: indeß died war eine Unwabrheit, ein. big 
diplomatiſcher Kunftgriff.')  Allerdings verabredete Rosny w 
Jakob 1. gu Hamptoncourt einen Vertrag, in weldhem die gegentettly 
BVertheidigunug Cngland’s und Frankreich's gegen feindliche Angrif 
ausgemadt und befonderd von beiden Seiten verjprochen wurde, fi 
BVereinigten Provingen mit Waffengewalt gu unterftipen, wenn Spe 
nien nidt baldigft auf billige Bedingungen gur Befriedung we 
Niederlande eingehen wirde. Aber dieſer Vertrag ift nie if 
Geltung getreten. König Jakob bemerfte Rosny, er finne & 
felben nicht fogleid) unterſchreiben, ſondern müſſe erft reiflicher a; 
denſelben nachdenken. Go nahm Rosny nur den Entwurf mit af 
Frankreich, der jedoch nie perfekt geworden ift.2) — Go gering det 
aud) die Rejultate von Resny's Cendung waren, Heinrid) wor w 
ſichtsvoll genug, um nod hierin bie Doppelzüngigkeit des {debit 
engliſchen Monarchen zu erfennen und auc) auf feine feierlihe 
Verſprechungen nichts gu geben. %) 

Die wahre Gefinnung Jakob's gab ſich dann wirklich bab f 
oder vielmchr die Gefinnung Cir Robert Cecil's, Lord Burleall 
geiftretden aber moralifd) verdberbten Sohnes, weldem ſein K t 
bie gange Regterungsmadt whergeben hatte, umd der fie mt 
eigenften Sntereffe ausbeutete. 200,000 Ecus hatte Rosny gk 
fdenfen mit nad) England genommen;‘) aber die Spanier fig 
thn nod) aus: erbielt dod) Cecil allein eine jährliche Penfion 
4—6000 Stronen von ihnen nebft einer Mtenge auferordentiqy 




















1) Briefe des Kénigg, L. m., 128, 130—138, 1438. — Bileroy an 1 
nano, 16. Suli; der König an la Force, 18. Juli; beides bei La Force, 1. 
resp., 362—364. — Bal. Marbault, 364 ff — Relazione d'Inghilters & 
Nicolo Molin (1607); Bar. e Berch., IV. 65. 

2) Léonard, Collection des traités, V. 1 ff — Relazione di 
Molin, |. c. ⸗ 

3) L. m., VL 143. — La Force, L. Corresp. 363. 

4) MS. Dep. Taffie’ v. 3. Mai 1608; Ard. v. Sim., K 1606. 
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freundlic) empfangen. Beftimmte SriebenSbedingungen hatte ex uh - 
nidt vorgufdhlagen, er follte erft ben Koͤnig fondiren, ob dieſe p 
Unterbandlungen bereit ware, damit nicht durch die vorellige Co 
bung eined ſpaniſchen Gefandten der Würde der ſpaniſchen Sem 
etwas vergeben werde. Als aber Aremberg von der vellfommeas’ 
Sriedensliebe des engliſchen Koͤnigs zu beridten hatte, marke 
finiglidje Ober-⸗Kurier, der Graf Suan von PBillamediana,) 
London gefandt, der bdafelbft im ˖ September 1603 etntraf. 2 
Verhandlungen zwiſchen demfelben und Cecil gingen gut vou Gis 
und nod im November deffelben Jahres wurde ſpaniſcherſeil 
Condeftable von Raftilien, der Hergog von Friad, nadgefdid, 
ben Frieden endgultig abgujdliefen. *) 7 
Selbſtverſtändlich that Heinrich alles, um das Suftandetomat 
deffelben gu verhindern. War e8 doch fir thn viel vorthelhaq 
wenn Spanien und England fic) gegenfeitig aufrieben; dann lt 
er boffen, der alleinige Schiedsrichter Curopa’s zu werben 
dieſen Zuſammenhang gebért die ernſtliche Anbahnung voe F 
handlungen über die Vermählung des Pringen Heinrich von Bd 
mit Heinrich's IV. altefter Tochter): ein Plan, den Jalob 
lange mit Borliebe hegte.*) Neue Gefchente fiir die unerfattig 
englijden Grofen gingen beftindig an den frangofifden Botley 
in London, Herrn von Beaumont: Geld und Koftbarfetter, 
nabmen die Magqnaten gern an.*) Heinrich wird nicht mild, 








') Don Suan be Taxis, Graf von Billamediana, hatte von Philips 
fein Umt als Correo mayor zugleich fiir feinen Sohn beftitigt erhalten. ¥ 
felbe brachte jährlich 25,000 Dufaten ein, und es waren bem Ringe 
400,000 Dufaten geboten worden. Trotzdem überließ er es Taris fogar G 
lic), weil diefer gu Lebseiten Philipp's II. die heimlichen Briefe swilder * 
Prinjen und Dem Marques von Denia vermittelt hatte, alg der Lepter 5 
Vizekönig nad Valencia gefchidt worden war. Khevenhiller ad an. 156 
Leipzig, 1722, V. p. 2036.) 

2) ©. 312 f. 

3) ©. 314. 

4) MS. Dep. Taſſis' v. 9. Mai 1603. 

5) Inſtr. an Beaumont v. 17. San., 12. März 1604; L. m., VL 12! 
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Unterpfanb fir die, an die Generalftaaten geletfteten Gelbyakt 
in der Hand hatte, nicht mehr nad den fritheren Bertrigen wh 
ben Holldndern, fondern nad) fretem Gutdünken, in einer Gpale 
freundlidjen Weiſe verfirgen. a 
Was follte diefe leptere Beftimmung anders bedeuten, a 
Berfpreden ber Auslieferung jener Pfandftadte an die Comp 
wenn die Niederländer nidt baldtaft auf deren Sriedensanechidagy 
eingingen, d. b. fic) ohne Verzug ihrem rechtmäßigen Com 
Philipp III. unterwitrfen? Gine Beftimmung, recht im Sim 
Gottesgnadentheorte des Königs Jakob! Gonft fann man ie 
bem Friedensſchluſſe feinerlet moraliſche Vorwürfe maden oy 
hatte Safob nicht die mindefte Berpflidtung, bie Generalftaata. 
vertheidigen ober feine Srafte fiir das Nebergewidht Frantreiél 
opfern: Niemand darf ihn tadein, wenn er dagu feine Saf ¥ 
fpitrte. Ob es nicht politifd unflug von ihm war, feine fam 
gang von den Niederlanden abzuziehen und fie entweber fran 
oder fpanijdem Einfluſſe voͤllig gu überlaſſen, das mag bahia 
bleiben; aber jedenfallg darf man thm dieſen Frieden nidt 
moraliſches Verbrechen anrednen, wie mance Gejdhicdhtsfdreiber, & 
parteiiſch für die Hollander, es gethan haben.) Nur jene & 
Heftimmung ift moraliſch und politiſch gleid verwerflich. Por 
denn fie ftdrfte die Kräfte einer Macht, deren Intereſſen denjew 
England's faft wberall diametral entgegengelept waren; mot 
benn Safob hatte fein Recht, bas thm anvertraute Pfand a4 
Feind auszuliefern. Dod) iff in Wahrheit diefer Artifel me 
Ausfihrung gefommen. 
Sn London war die Freude über dieſen Frieden nicht chen ſ 
benn dad Volk war der Gache der Hollander günſtig gem 



























1) So vor allen Motley (IV. 179, 218 f£.). In Motley's glaͤnzende 
ftellung handeln freilid) die Könige und ihre Dtinifter ftets fcviadlig 
treulos, bie Republifaner immer ebel und großherzig. Su Ddiejem We 
Galle fommt nod hinzu, daß aud) Motley fid) von Gully täuſchen laͤht 

2) Motley, IV. 223 f. — Galvert an Winwood, 28. Marg 1605; 
Mem., Il. 54. 
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Deputirte an ten engliſchen Hof ſchicken wollten, m 
das laufende Kriegdjahr in Anfprud zu nebmes: 
Generalftaaten wijfen, er wünſche von ihnen fem 
feben, um feine Ungelegenbeiten von ben Cpamen § 
Ron einer Unterftiigung der Hollander durch Eagle! 
mebr die Rede, um ben mit Rosny abgeſprochenen M 
merte ſich Safch nicht tm minbdeften.*) Im Gegenthele: 
im Gommer 1605, dem Crghergoge eine Anshebuy, 
pen in feinem Gebiete gu veranftalten, bie ſehr gam 
ergab, und verfprad den fpanijden Flotten, die geet 
lande ausgeſchickt würden, Cchup in feinen Häfen) 
Schon auferte man vielſeitig die Beſorgniß, @ 
Bündniß zwiſchen Spanien und England erwachſen F 
ehrgeizige Königin Anna ſuchte ihren Gemahl in dieſes 


ein gu drängen.) Einen glänzenden Beweis von de 


zwiſchen England und Spanien ſollte die Gefandtfdaft 
im Frühjahre 1605 ber Grofadmiral von England, 
ward Graf von Nottingham, nad) Spanien fihrte, 
bem Könige Pbilipp IL. ben tm voriger Sabre o 
Srieden. beſchwören gu laſſen.) 

Nottingham fand ben fpanijdhen Hof in befter 
8. April war dem Koͤnigspaare enblid ein Cohn get 
die Namen Philipp Dominicus Victor empfing. ¢ 
waren der Pring von Piemont und die Infantin Eu 
Nottingham wohnte bereits der Tauffeierlichkeit bei, di 


1) MS. Buzanval an Vill. 31. Rov. 1604, 9. an. 16 
Paris MS. fr., vol. 15,953. 


2) Snftr. an Beaumont vom 16. Jan. 1605; L. m., VI. 

3) Inſtr. an Beaum. vw. 10. Suni 1605; L. m., VL 7 
zany. an Bill., 28. April. 

4) Inſtr. an Beaum. v. 27. März; L. m., VI. 380. 

®) Snftenftionen fiir Nottingham und den ordentlichen 
Charles Cornwallis v. Cnde Febr. 1605; Winw. Mem., II. 6 
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Sir Charles Cornwallis, wurden dieſe Vorſchläge gemadt, A 
bem gum Grafen von Calisbury erhobenen Robert Cecil felt 
ben ſpaniſchen Botſchafter in London.) Heinrid IV. berite § 
felbftverftanbdlic), die Englander gu warnen. Aud thm biti! 
Spanier haufig von der Vermahlung der Snfantin mit ſeinen 
ſten Sohne gefproden, aber dies fet nur gefdeben, um the g 
fortiger Unterftiigung ber Spanier gegen die Niederlande g 
wegen. Da fie nun gefehen, bah er thre Umtriebe erfannt, 
ten fie fid an England, obwohl bier eine ſolche Heirath bog 
burd) bie Verſchiedenheit der Religion unmsglid) gemacht winte 
G8 ift tein Zweifel, dak Heinrid) mit feiner Meinung itber ti 
fichten der Spanier in dieſem Falle wirklich das Ridtige 
hatte. Sn der That nahm felbft Salisbury die ſpaniſchen 
bietungen mit grofem Miftrauen auf; aber er befabl bog 
wallts an, fie nidt gang von der Hand gu weitfen, fonder 
gu verfolgen.*) Hierauf gingen die Spanier nod) weiter. Se 
Zufammenfunft, gu welder ber Herzog von Lerma felbft 
Graf von Villalonga den Sir Charles Cornwallis geladen 
(Dez. 1605), nahmen jene den Borfdlag eines Offenfivs wd 
fenfivbiindniffed gwijden Spanien und England wieder auf. 
wurde dem englifchen Koͤnige immer perfinlid) mit bem ally 
Kongile gefdmeichelt.4) Bon engliſcher Seite. lief hierauf eine 
unfreundlide Antwort ein, weldhe Spanien's Antrage nidt 
wies, fondern nur nod) um Bedenkzeit bat.“) Sedenfallé batt 
fo et febr freundjdaftlided Verhältniß zwiſchen den beiden 
nod) fo feindfeltgen Ländern herausgeſtellt! 

Aber entſchiedener für Spanien eingutreten, deſſen 3 


1) Dep. Cornwallis’ v. 28. Suli; Winw., Mem., ID. 100 f. — 
tion an Beaumont, 9. Off. 1605; L. m., VI. 541. 

2) Inſtr. an Beaumont v. 9. Oft. Le. 

3) Snjtr. an Cornwallis v. 24. Oft. 1605; Winw., II. 148. 

4) Depefchen Winw., IL. 164 ff. 184. 

5) Snftr. an Cormvallié, 17. März 1606; ibid. 199 ff. 
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Biron's vorlagen, da kann man felbfiverftindlid) anf denſelben fufen: ahr dh 
Anjduldigungen gegen Biron, die aus den Ausfagen La Fin's entnenneer vw | 
ben, find nicht fo ſicher begründet. Der smweideutige Charakter dieſes Rela 
überhaupt unt dann Per Grimm, ben er gegen Biron hegte, machen {ere Le 
ftelung von vorn berein verdächtig, und aud dasjenige, was die Rida w 
Perfelben acceytirten, Fann nod) nicht auf Wahrſcheinlichkeit Anſpruch w 
Denn ed leidet feinen Zweifel, daß die Sidter gegen Biron eingencmmes wm, 
zumal Der Konig (FS. 227) von Anfang an entſchloſſen gemefen, den Ta We 
felben berbeisufithren, durch cin furchtbared Crempel feiner Suftiz die St 
Verſchwörung gegen ibn fiir künftighin gu erftiden. Befonders ift ald hi 
unwabriceinlich, Dem Charakter und den ũberzeugenden Betheuerungen & 
nach, alles yu ftreiden, was auf angeblide Plane ded Marſchalls gezu 
Leben Ded Königs Bezug bat. — Erwähnen will id) nod, dah dad Max 
und die getrudten aftenmigigen Berichte (unten II., 1—3) ſich beftend 
feitig bejtitigen. 
2. Cin hantidriftlider Band der Kaiſerl. BibliotheF zu Parié: Barwe 
francais vol. 4020. Derſelbe enthalt u. A. mehrere Altenftücke, welche, be 
beſprochene Handichrift auf bao erfreulidfte ergänzen, indem fie de Verhie 
Mitwiffer Per Verſchwörung nad) tem Tode Biron's uns mittheilen. HM 
biefe Dofumente einzeln: a) p. 67 b bis 72 a: Interrogatoire faict ¢ 
Biron sur le baron de Lux par Belliévre, Silléry et Jeannin, 4. Re 
in der Webming bed Kanzlers. Cur, Per yu Lebzeiten Biron's beharcih 
ſchwiegen hatte, créfinete nun alles, wad er von deſſen Verſchwörung wap 
den Seiten der Liga an; nur wads ifn — ur — felbjt fompromittiren 
verſchwieg er. b) p. 72 b bis 73 b: Interrogatoire de Ch. Hebert 
taire de Biron, par les mémes, 28. Sept. 1602. Dajjelbe enthalt 
lid) die Unterbandlungen Biron’s mit Beuillon und Auvergne. e) pM 
Interr. de Jean Comblat, 29. Gept. Gomblat war Der Agent Pires 
zu ben Unterbanblungen mit Bouillon und Auvergne benugt wurke | 
Ausiagen enthalten ziemlich dajjclbe, wie Hekert’s; ein weniges mebr. — 
dieſe Ausſagen höchſt glaubhaft und zuverläſſig madhte, ift Der Unftant, | 
ron Perjonen audgingen, de, wabrend Biron nod lebte, hartnidig alle, 
er angefdultigt war, geleugnet batten, oebwohl man ihnen fir cin cient 
ſtändniß ibre cigene Begnadigung in Muefidt geftellt hatte. Es wirft MM 
ibre Chrenhajtigtcit, auf ihre Charatterftirte cin höchſt vortheilhaftes Si 
find deshalb ihre umfaſſenden Enthüllungen nad) der Hinrichtung ted SoH 
um fe zutrauenswürdiger. Sie find überdies von groper Wichtizkei, 
viele bisher wenig befannte Umftinde weiter ausführen: jo tie Vert 
mit Caſal unt Roncas zu Dijon, 13. Marz 1601 und folgende Tage; te 
hantlungen mit dem Pater Werander; die Unterhantlungen mit Berile 
Auvergne ꝛe. Lie Wabrbeit der Ausjagen wird beftatigt Durch einige da 
ju erwähnenden fpaniiden Depeſchen, v. 3.—23. San. 1603, welche des 
der erwähnten Unefagen ale eine in den fompetenten Nreiien ven fae 4 
mein geglaubte Gade bezeichnen, ſowie durch eine kurze Angabe bei P.M 
Il. 172 b, daß Gebert nad) dem Tobe Biren’s dem Könige die Wahrhe 
bart habe; ihre Wichtigkeit wird anertannt in cincm chiffrirten Sri 
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von höchſtem Sntereffe find. Freilich muß d'Ayala, in Folge jetucr tk 
an bie Unjduld Biron's glauben und ift überhaupt dem Könize oh | 
giinftig. Auf Per anderen Seite jedoch jin’ der Erzherzog Albert at 
Ugenten keineswegs jo fanatifde Feinde Frankreich's, wie Lie eigentlider Cpa 
und fo fann man Apala's Beridte, wenn aud mit einiger Vorſicht, fe ted 
Ganzen mit Zutrauen benugen: die Ridtigfeit einiger Aneldoten uber tas 
felbft möchte id) freilidy nicht verbitrgen. 
4, Aus ten in Paris befindliden Theilen fea Archivs ver & 
mehrere Depejden dea damaligen ſpaniſchen Botfdarters in Paris, Day 
Bautifta Pes Taſſis (K 1426. 1605. 1606). Einzelne Notizen über ta fl 
die Rüſtungen Heinridys LV., die Stimnumg der Bevölkerung, gum Th 
ohne Widtigfeit, aber wegen Cer entſchiedenen Feindfeligkcit gegen Leis 
mit vicler Bebutjamtcit auszubeuten. Beſonders widhtig find dieſe Dag 
jedoch ſowie fie Konſulten des ſpaniſchen Staatdrathes über dieſelben 
Inſtruktionen an Taſſis (K 1451) in Betreff der gegenſeitigen Stellung Sfe 
und Frankreich's während dieſer Beit. Hicritber jehe man bie im Terte (6 
bis ©. 252) angefihrten Stellen und Noten. 
5. Zwei handſchriftliche Bande Per Kaiterl. Bibliothe® in Paris ( 
ments 911 und Manuscr. frangais 6023) entbalten u. A. anonyme Slap 
Spottgetidte auf ten Tod Biren’s. Die meijten derjelben find int 
gedrudt, und zwar in Dem Cupplement zu tent Regiftres Journal dee Pie 
l'Eſtoile (éd. Michaud et Poujoulat II, I, 2, 337) und bei Cayet ¶ 
Pouj. 1, XU, 201 f). Sch gebe deshalb nicht naber auf dieſelben ein 













II. Gedruckte Aktenſtücke. 

1. Die wichtigſte der Dokumentenſammlungen, die hier zu nennen | 
ohne Zweifel diejenige tes Lettres missives de Henri IV., bie ven Om 
te Xivrey auf Die anerkennenowertheſte Weije ausgeführt und veröffentlich 
ift. Cas Syftem, Dad Herr Berger befolgte, nämlich das Der Dtitthctlung q 
besitglidjen Briefe im vollftinbigen ert, ijt meiner Anſicht nag! 
dieſe Gattung von Publitationen befte. Der Gammler Fann faſt nic ves 
hercin wijjen, welche Briefe und felb(t welde Stellen der Briefe ten Hi 
Die ja bet Per Benugung feiner Kolleftion von ren verſchiedenſten Geſich 
ausgehen können, interefjant und vortheilhaft ſein werden. Deehalb feet 
dieſe Weiſe der anderen, in derſelben Collection de documents inédita 
— nad welder tie einſchlagenden Dokumente nur theilweife vollftantig, gpm 
aber auszugsweiſe oder gar nicht mitgetheilt merten — bei weitem re 
. Hany volljtindig ijt freilid) tie Sammlung nidt (vgl. G. 173 Anm. 3, € 
Anm. 3), aker cinige Auslaſſungen — die in dem betreffenden Fale wide 
ven groper Widtigfcit fint — möchten bei einer fo umfaſſenden Gammbay 
zu vermeiden fein. Für Pie Jahre 1601 und 1602 und fyesiell aber tie Ve 
Verſchwörung fintet fidy in Dem 5. Band Per Lettres missives @ 
Material. Refonters ven Per Verhajtung ves Marſchalls an werden be 
bed Königs fehr Ichrreid) ther Lie Traqweite ter Pläne Biron's, Caroge 
Spanien’s, die eigenen Abſichten Hcinricdh’s IV. in Folge rer Entheday 
ex foeben gemadt, u. f. f. Allerdings übertreibt Heinrich) angenjche⸗ 
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Politik in Italien. In Betreff der Verſchwörung ſelbſt ift mur feltes a 
pon Widtigteit: fo bie Nadridt über La Fin's Aufenthalt und Udder 
in Mailand vom 19. San. 1602 fomie über die ferneren Verſuche Feel 
entdeden, was Ya Gin in Mtailand getrieben. 

5. Midtiger, alé die beiten letzten Sammlungen, ift der 1. 8 
Sir Ralph Winwood'’s Memorials of affairs of state (Londen 173 
intereffiren uns bier befonbers die Depefden Winwood's an da 
Staatéfetretir, Sir Robert Cecil, v. 13. Febr., 25. Mat, 14. wu. WH 
Diejelben geben einige fonft nidt befannte Notizen ber die Verſchwör 
jonteréd in Betreff ter Ausdehnung derfelben im Süden Frankreiche 
erften Enthüllungen Combelle’é. Dabei find diefe Notizen glaubwity 
Beridhte Winwood's auf Wahrheitsliebe und im ganzen jugleid anf 
der Fakten beruben und ſelbſt hie Snedita meiftens ſehr web! zu ba 
Umftinden paffen. (Die ausführliche Angabe Winwood's über ben at 
decker der Verſchwoͤrung, Combelle, wird durch einige Worte Matthieu’ | 
völlig beftatigt.) Nur eine Erzählung Winwood's (p. 385) möchte id | 
Er beridjtet nämlich ant 13. Febr. 1602: Der Herzog von Epernen wel 
La Rochelle mit Hilfe eines Cinverftdndnifjes in dieſer Geftung wl 
indeß Per Konig wurde bhiervon unterridtet und ließ mebrere Einn 
Stadt gefangen nehmen, bejenters den angefehenen Biirger Afaac ¥ 
ed erftens febr umpabrideinlid) ift, dak Cpernon gerade Die pre 
Gauptfeftung La Rochelle anzugrcifen beabfidtigt haben follte, und da w 
von glaubwiirbiger Ecite mehrfach bezeugt wird, daß Epernon fid ſi 
Mitte bed Sabres 1601 yon der Verſchwörung zurückgezogen batte 
221), ja nie febr innig mit terjelben verfnitpft gewejen war: jo mid 
Angabe bes englijden Gefandten in Paris einftweilen fir irrthümlich 

6. Mus den Bricfen von und an du Pleſſis⸗-Mornay (Mémoi 
Plessis depuis 1600, Amſt. 1652) ift fiir und nur bejonders widtig ev 
des Königs an denjelben vom 7. Suli 1602 (I 29), in weldem jena 
Abſicht ausjpridt, Biron eremplarijd zu beſtrafen, gum Bejten des ẽ 
ber fonigliden Familie. Bedeutender wird dieſe Sammlung fur M 
ber Verjdworung Bouillon's. 


III. GWedrudte Beridte. 

Die Mannidfaltigteit ijt hier ungemein grog, Dod glaube id di 
widtigen Darftellungen benugt ju haben. Ich führe audjdlieflid | 
rungen von Zeitgenoſſen an, nicht von ſpäteren Schriftſtellern, die m 
fubten unb dabei nicht einmal cine fo ausgebreitete Kenntniß ded 
befigen fonnten, wie wir fie jetzt haben. 

1. Die vorzüglichſte Quelle fiir Lie gefammte Geſchichte Heinrl 
— nad den Dofumenten — immer Jakob Auguſt be Then. Es 
flijfig, bier auf die Bersiige von Thou's großem Geſchichtswerk auj 
madden. Geine Unparteilidfeit, feine Wahrheitsliebe, jein Beſtreben 
ftellung auf authentifde Aktenſtücke zu begründen, de Vorzüglichkeit 
rialien, die ihm zu Gebote ftehen: alles died ift fdjon won feinen: 
freudig anerfannt werden und wird ed nod) jept allgemein. Beſonder 
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England, in Holland und Perſien. Beſonders, wo er auf fem fi 
Glaubendgenoffen zu fpreden fomunt, halt er fic) forgfaltig ven jeden 
fern; Dod) ersihlt er mit Vergnügen ron den Fertidritten, welche de 
zizmus nad) Der Veröffentlichung des Edikts von Nanted machte (p. 48) ? 
iit an Gayet, Daf er trotz ſeines ausgedehnten Wiſſens von her gelehrt ve 
Schreibweiſe Cer damaligen Zeit vallig fret ift. 

Cayet's Bericht ther Biron's Verſchwörung und Prozeß ijt eal 
G. 182 ff. wird zuerſt cine Furze Erzaͤhlung gegeben ven tem Begine 
trene Biron’s, feinen Unterbandlungen nit Savoven und Epanien, ſeine 
mit fa Gin. Dann wird weithiufig die Denunziation bea Legteren, tie 
des Marjdalls am Oofe und jeine Verhaftung, die Fürbitte jeiner Ba 
ber angebliche Brief Biron's*) an den König beridtet. Bon S. 19 
201 felgt aber ven neuem cine Darjtellung des Prosejjed, die ange 
auf fen Witen berubt. Von Defumenten, die hierbei wirtlid) oder aw 
mitgetheilt werden, nenne ich: 1) Die Lettres pour faire et parfaire | 
expédiées à la cour de Parlement; 2) tie Auajagen La Fin's; 3) tie 
tationen Biron's, guerjt mit Va sin, Cann mit Renaré; 4) die Ausſage 
vor dem Tore dea Marſchalls, weldje genau mit tent Protokolle in ta 
Mitr. M. gall. fol. 40 ftimmen; 5) einige Briefe Biron's unk {eine & 
liber dieſelben; 6) Dad 4Protefoll der Parlamentefigung v. 23. Juli 
Verhör des Marſchalls im Parlamente, am 27. Juli, febr aueführlid 
Bericht und tad Urtheil Pes Parlamented am 29. Rulis 9) den genaw 
der letzten Tage und Per Hinridtung ded Marſchalls, nebft rem Terte 
der Urtheilsausfertigung. Hiernach wird die Anfidt des Orn. v. Rar 
nur Thou une cine aktenmäßige Darſtellung dieſes Prozeſſes hinterl 
nicht aufrecht zu erhalten ſein. Vielmehr iſt hier Cayet ausführlicher 
licher, als Thou. 

Auch einen ſehr ſchätzbaren Anhang au dieſen beiden Berichten g 
(p. 201 - 205): nämlich mehrere Gedichte auf den Tod des Marſch 
eine ausführliche Charakteriſtik deſſelben, erläutert durch einige 3ige : 
Leben. 

Es fehlen übrigens aud) bet Cavet die nach dem Tete Biron's vorge 
Verhöre Hebert's und Lur'. 

3. Pierre Matthieu war gleichfalls Chronologe des Königs und | 
gewidmetes Werf, Histoire de Henri IV., ijt ebenſo wie dasjenige Ca 
Materialien verfaßt, welde dic Regierung ibm zuwies. Die Beit, we 
Werf umfpannt, ijt aud) dieſelbe, weldye in Ber Chronologie sept 
[dilbert iſt, nämlich Die Sabre 1598 bid 1604. Go Fann man ſich nicht 
in Per Anlage, Dew einzelnen Abſchnitten, ja oft in Pen Morten eine 
ſtimmung zwiſchen beiten Autoren yu finden. Mur möchte ih Ma 
weitem nicht Lem verigen Geſchichtſchreiber gleichſtellen.  Gretlid § 


*) Die Erzäblung von diefer Fürbitte und dieſem Bricfe ſtimmt Fat budAibtl 
Berichte, den hierũüber Phil. d'Apala an feinen Hef fandte (Brifieler Archir) Mani 
wie febr Ganet cffiziellen Dofumenten felgte. Der Vericht Thou's (1. 12%) über diet 
dem inne nad ziemlich gleich, im Auddruce etwas abweichend. 
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man ither ihn vor ben König bringe, betsutragen. Nichts ermächtigt od, Me 
Brief für gefälſcht zu halten, ter im Gegentheile febr wohl, dem Sime at el 
Wortlaute nad, zu dem ſonſtigen Benehmen Biron's gu jener Zeit pt oe 
empfiehlt Biren bet jeinem Tete ſeine Rrüder gerade Redny (Care pH 
Dann wird uns erzählt' (chap. 103), wie ber Konig ſchon ver Coit we 
Firen’s Umtrieben unterridjtet wurde; wie er Biron Purdy) Woblihaa pK 
winnen ſuchte. Hierauf folgt cine weitliufige Erzählung ven Uniendoys 
Biron's mit Reeny; Biron beklagt fid) über ten Konig, Renn jude BF 
witerlegen umd ermahnt ibn gu Rube und Mäßigung. TIn dieſen Gee 
ijt, jo 3u tagen, Pie poetiſche Wahrheit vorhanden, ob aber andy he hi 
möchte id) nad) den vielen fonitigen Beifpieten yon Sully's Neigung, feat 
jenlichfeit in den Vordergrund gu ſchieben, und nad) der voͤlligen Refultat 
dieſer Gejprade bezweifeln: in der Darjtellung babe ich fie deeshalb = 
fidtigt gelaſſen. Die Sendung Biron's nad Cngland, bie Rede Eliſabeh 
Pent Anbli€ von Eſſex' Kopf, Lie weitere Sendung ded Marjdalls wh 
Schweiz find fury erzählt. Bei feinem Berichte uber Bas abr 1608 
Sully yon Len neuen Umtrieben Biron's gujammen mtt Bouillon und dag 
ven deren Enthüllung durch Ya Gin und von ded Königs Reiſe nad Dem Gime 
Dieſe wird nod einmal (ch. 109) auseführlicher beridtet in ihren Beranlay 
ibrent Verlaufe und ibren Felgen. Bouillon und Epernon werten aaj 
gemacht, natürlich Purdy Die Geſchicklichteit Roeny’s. Sie Antunft Hired 
Hofe, Tes Königs Verfude ihn zu retten, Rosny's und Soijfons’ Hens 
in demſelben Sinne, Biron's und Auvergne’s Verbaftung unb ted Erſtern 
riditung, Me Gnate bed Königs gegen Dic übrigen Verſchworenen (& 
werten weitläufig und im gansen ridtig -gejdildert. Es fint mrt 
Paffagen, Roonvy's Perſon betreffend, Cie wig aud Lew mehrfach em 
fubjeftiven Gründen fiir mindeftend zweifelhaft erachten müſſen, und die Oe 
halb in de Erzählung nicht mit aufgenommen babe. Freilich haben we 
fontlutenten Gegenbeweiic, aber Da fie weder wejentlicy fir bie Entwideih 
Ereigniſſe ned) durch Dokumente belegt find, laſſen wir dieſelben lieber w 
ſichtigt. Es bleibt nod) genug übrig, um — nad den Akten felbjt am 
aktenmäßigen Darſtellungen Thou's, Cavet's und Matthieu's — den Be 
Ovconomies royales ale den dann wichtigſten erſcheinen zu laſſen. See 
beſonderen Feindſeligkeit gegen Biron, die man damals Rosny zuſchrich, 
der Darſtellung keine Spur, wenn aud) Gully gebiibrender Maßen die Ber 
bes Maridalls und feiner Helfershelfer tadelt: im Gegentheile aber babel 
geſehen, daß Biron bis gu icinem Tode gerade ihn fir feinen beſonderen Frew 
5. Récit particulier et véritable du Procès criminel de Mr. de 
composé par Messire Jacques de la Guesle, Procureur général da Bap 
getrudt in fem Be. I ber Lettr. et amb. de Fresnes-Canaye). Dieſer 
ijt keineswege, wie fein Berfajjer und jein Titel vermuthen lafjen fells, 
unpartetijde und aktenmäßige Darjtellung ded Prozeſſes. Vielmehr it o4 
ber Autor (p. 14 8.) felbjt jagt, nur gegen bie Verläumdungen der Fem! 
Königs geridtet, tie in Per Hinrichtung Biron's nur cinen Alt pat 
Made und Eiferſucht bes Monarden oter dod) feiner Minifter fain N 
Bwede entiprechend ijt die Erzählung überall cine lebhaft gefarbte, eint 


























388 Suellen yur Geſchichte 












lieferten Einzelheiten: jpiclte ja La Force felbit cine Rolle bet ihr. Da Md 
vieler Großen madite Dann ten Marſchall von nevem Cem Käönize we 
ter ibn endlich verbajten lich. Ale Roritellungen ded Marquie unt da it 
Vermantten Biron's bei Heinrich verfingen nichts, da derſelbe ra fi 
gebung und befenters turd) Rosny immer ven neuem aufgereist watt 
ter Präſident tea Parlamentes erflirte Biron fiir unjdulbig, tecgha 
Riejer in Folge Cer Einwirkung fed Kanzlers verurtheilt. — So fdigesr 
Einzelheiten in dieſer Darftellung find, möchte id) Dod) im ganzen nid w 
dieſelbe geben. La Force ijt allzu parteiiſch in ter Biren }dhen Ange 
unt großes Vertrauen yu verdienen. Cr ligt fico offenbare Unridtiginn 
Schulden kommen. Ce ift wabr, man bielt Rosny damals allgemein & 
Hauptſchuldigen at dem Tete Biron's: aber dieſer Glaube grintete i 
ſchließlich auf Den ſcharfen, neidiſchen Charakter Roeny's überbaupt wd | 
den Umſtand, daß beide einſt einen beftigen Streit mit einander gebalt 
wieſen tit bie Einwirkung Roenv's zu Ungunſten dee Marſchalls nirgeatt 
Gegentheile, wir haben geſeben (S. 227), daß Heinrich IV. ven rom 
entſchleſſen war, an Biren cin furchtbares Exempel yu ftatuiren Sd 
Hricf, ten Biron am 3. Jan. 1601 gerate an Rosny ridtete, und in my 
er ihn um jeine Verwendung bei Tem Könige bat, fowte Bie Thattade, bag 
ver ſeinem Tele wiederum gerate Negny anging, ſich fewer Brũder an 
können wir als Beweis gegen eine jolde prononcirte Partetlichfett Resnye zt 
Marſchall anführen. Es darf demnach Per Beridt, den La Force ven WA 
ſchwörung unt ihrer Entdeckung unt Beftrafung gicht, mur mit ftarte 
ſchränkungen kenugt werden. Cr bringt ohnedies wenig Neues. 

Va Foree ift ter einzige Freund Biron's / der uns cine Erzählung wh 
letzte Sabre binterlajjen bat; wie am Hefe, to ijt aud) in Per Geichi 
Marſchall ven feinen Anhängern verlajjen werten. Cifenbar bat La gow 
ſucht, Renen als verhältnißmäßig unfdhultig. Parguftellen: aber es itt i 
nicht gelungen. Dic einzigen Mittel, Beren er und fein Sobn ſich babe Mie 
jind Auslaſſungen und Verdadtigungen. Nirgents ein Schatten ven & 
beweis, nirgents cine zuverläſſige Thatiade, Me una Pen Marſchall at 
arefen Berrath in einem milderen Lichte erſcheinen fiefe. Wir fone} 
aud) nad) dem Anhören ter altera pars lediglich zu demſelben Urthed, } 
uné bereits aus Ben Veridten Ler royaliſtiſchen Schriftfteller ergab. — 

Gully war Pretcitant, aber nur cin ſehr lauer, und in ibm mheweph 
Tentent ter Royaliſt. Ya Force war Royaliſt und Proteftant, aber beite 4 
ſchaften wurden bier zurückgedrängt durch Die Verwanttichaft mit Bee 
bas ſich daraus ergebende Beltreben, Benielben zu recvtfertigen. Bu 
uns nun zu den Autoren wenden, welche Lie Biron'ſſche Angelegenhet | 
ſächlich aus proteſtantiſchem Geſichtspunkte betrachtet und geſchildert heda 

8. Der bedeutendere ven Cen beiden Schriftſtellern, Die hier 3 ™ 
find, ijt DAubiqné. Der Mann verdient webhl eine kurze Betrachtz: © 
eine Ter merfwiirtighten Erſcheinungen feiner Zeit. Theoker ana 
Unbigné wurte geboren 1552 in einem Schloſſe ver Saintonge. Eee’ 
war Kanzler von Navarra, ciner der erften Männer unter ben Sade 
Er gab jeinem Sohne cine jergfiltige Crjiehung und weihete ihn fie 
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in jeinen Schriften Aubigné fid) ftets gleid) geblicben. Er verſch 
lichen und bofijden Phraſen, dad iibertriebene Lob wie die besbhafi 
cinjad) und ſchmucklos will er die Dinge je nach ibrer Bidhtighl 
Freilich ijt feine Sprache nachläſſig, rauh und fed: aber fie if ba 
Kraft, vell gliidlidy gefuntener Ausdrücke und häufig von fe trefa 
rung ter Charattere unt Sitten, Dab fie in dieſer Besiehung mr 
Eimon vergliden werten fann. Die Begeifterung tes religisfen $ 
bie Einbildungokraft Ded Didhters, tae Selbſtbewußtſein dee ebrfid 
die Beſtimmtheit ted erprebten Kapitains veretnigen fid), um dem: 
bigné’s anziehend charakteriſtiſches Gepräge und oft binreifente ! 
qu verleiben. Der Stantpunft, en er einnimmt, ift unjdwer 3 
Gr ijt gleich unerbittlich gegen feine religiöſen und perjoniicden 7 
qreift er auf Das jdyirfite an. Wie könnte man aud) von cinem fe 
Unparteilidfeit erwarten! Aber aud feine Freunde fdont a 
Ronig, obſchen er ihm alle feine Schwiden getreulid) und w 
bitterer greute verhalt, ebrt er Dod) und erfennt willig an, mie 
Eigenſchaften ſeine Schwächen weit ubertroffen haben. Die alt 
Treue fiir feinen Herm ließen fid) bei P'Mubigné nie augrotten, om 
fiber ten Ted Hcinrid’s (iim Anbange) gehört er au dem Schönften 
ſchrieben. Seine Zuverliifigtcit ijt im ganien cine bobe. Er bef 
wad er jelbft wabrgenemmen, unt beſonders, wae er felbjt getban. 
Rejjen, wag er uns überliefert, wirt dadurch freilich beſchränkt, aber 
würdigkeit in ned) höherem Mage vergregert. Da nun aud rie ¢ 
bis zum Sabre 1601 gebt, alſo die Beit umfagt, wo d'Aubigné bei de 
Unternehmungen betheiligt war, fo ijt aus Tem allen Per Werth fe 
nicht mur fiir die Hiſtoriker ſendern für Scten, Der fid) eingchen! 
Zeit beſchäftigen will, leicht erjidtlid. Sie ijt unentbebrlid) fir 
Per Menſchen jener Epoche, bejonders ted Königs felber. Wenn w 
unt? Sullp's Werke zuſammenhält — dad legtere, wie afters ena: 
fidtiger Benugung — erbalt man cin gienlid) vellitindiges Bilt 1 
ſönlichkeit Dee größten Der Bourbonen: fretlidy hatte derſelbe 
Eeciten, die wetcr Gully ned) Mubigné erfakt haben oder nur eq 
und bie fic) erft in Den Defumenten ter Nachwelt enthitllen. 
Bud V. Kap. 10 ( t. III. p. 488 ff. éd. 1620) bantelt Aut 
Vorſchlägen, welde ten Führern ter Refermirten ven un des ch 
et des plus grands gemacht werden. Ya Tremoille ijt nidt gemein 
lich fic) nic fo tief in Pie Verjdwerung cin (S. 204), um ik 
Dinge mit den Refermirten su verhandeln. Dies fonnte nur ber 
der mit Birou und Auvergne gu ten Hauptverſchwörern geberte: B 
Bouillon ſpricht ten Refermirten ctfen ven Pen Planen Riren’é - 
DAubigqne mance Prablercien Bouillon's ohne Bemerkung wieder 
daß Der Papft unt Cer Kaiſer den Planen Ler Verſchworenen ibre 
gelichen batten — unt von ten Verbeißungen, welche Die eifrige 
den Ralviniften machen. Bouillon fortert d'Aubigné zuerſt zur 
biefer will nidjt beginnen, aber da thn alle Darum bitten, fertigt ert 
auf bie im Terte (S. 203) erwähnte Weife ab. Im 11. Ray. aj 
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beſonders hervortritt, nicht zu behandeln, fonbern haben und nur wit} 
ſchichte Heinrich's IV. zu befdhaftigen, die — nad) dem königlichen Fav 
zu urtheilen — im Jahre 1632 vollendet war. Oa Dupleix fet de 
1605 in ber Umgebung Margarethens von Valots ald deren beſonderet Gl 
dann ala ber Requetenmeijter ihred Hotels lebte, fo konnte ex über be 
Heinrich's IV. gut unterridtet fein. Diefe Kenntniß forte er node 
und feſter begriinden, als er 1619 zum Chronologen ted Königs ermawl 
Freilich ijt nun Oupleir von ber größten Parteilichkeit. Heinrich IV. itt 
Gott zum Wriederherfteller der franzoͤſiſchen Monardhie berufen (p. 2 4 
er bat alle erdenklichen Vorzũge, und felbft jeine Fehler — Unkenſchheit, 
ſpiel und Beginftigung der Duelle — find theils aug feiner hugenottd 
zichung (!) gu erfliren, theils find fie unbedeutend, theild entftehen | 
aus feinen Vorzügen (p. 409 f.). Befonders aber gilt ihm Heinrid IV 
Vorläufer bed ,grohen und wunterbaren” Königs Ludwig XIIL, weld 
Wege gebabhnt. 

Bei einer ſolchen Auffajjung ditrfen wir auf Unparteilidleit nig 
Bum lide ftehbt unſer Urtheil auf Grunb ber Alten und ber B 
Schriftſteller Per verfdhiedenften Parteten bereits fo feft, daß Ouplets 
felbe ohne Ginflug ijt. Die Darftellung Dupleir’ berubt meiſtens a 
Schriftſtellern, Matthieu, Gully, Thou, vorzũglich Cayet, den er | 
wörtlich audsieht. Befonders zu bemerven ift ed, bag er — aud Hak 
Hugenotten, denen jeine ganze Familie äußerſt feindfelig gefinnt w 
Thatigfeit Rosny's fo viel wie möglich in Den Schatten ftellt (jo 3 
Herubigung bed Südens 1602). Ebenſo erhebt Dupleir and tie fd 
gewiefenc (III. 7) Anklage gegen Rosny, ganz beionters Den Konig g 
verhetzt zu haben (p. 308). Eigenthümlich ift Qupleir Die genaue Er; 
Petruges, hurd) welden La Fin ſich die Criginalien der Briefe Bire: 
Herzog von Savoyen verſchafft hatte (p. 309 f.); bier wird Duple 
Durd) cine Depeche Taffia’, enthalten in Der Confulta bes ſpaniich 
rathed vw. 6. Suli 1602 (MS. Ard. v. Cimancas [Parié] K 1426). 
gegen ift Die Darftellung, als ob La Fin's Retfe an Den Hef der 
ſeines Sekretärs Renagé tu Turin vorbergegangen jet. Dann iit wid 
Dupleiy zu finden Me verftedte Warnung, bie Epernon bem Marſchal 
Abretje (p. 311) und vor jeiner Verbaftung zukommen liek cp. 3! 
beiden Metizen find nicht obne Wichtigkeit. Die Verhantlungen der? 
Biron's nit Dent Konige find, dem Sinne nad, Pen andern Beri 
geſchildert, dem Wortlaute ſowohl von den Beridten Ayala's und ( 
aud) Thou's etwas verjcieten angegeben. Bet Ler genauen Ueberei 
Der Erzählungen Ayalas un’ Cayet's muß ich diejelben ala tie zur 
betracten. Aehnlich verbalt eo fic) mit Dem Mufenthalt Biron’s i 
iiber ten Dupleir gleichfalls eine cigene Verfion hat (Tert S. 196 Y 

Died tit Las Hauptiidlidfte, wae über Ecipion Dupleir' Geſch 
rich's IV. bei dieſer Gelegenheit su fagen wire. Abgefeben von te 
wähnten Notizen hat fie wefentlid) Neues nicht geboten. 

11. Möézeray tft gwar erft in Dem Todesjahre Heinrich's IV. gebere 
fteht ben gefdilberten Creigniffen fo nahe und war von Richelien ſ 
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al verjeben, daß id) ifm wohl auénabmeweife nod) nennen darf. Mezeray 
iron eber fiir verrückt ald fiir verbrecheriſch und führt die Dteinung derer 
glaubten, er jet im Sabre 1602 von feinen verratherifden Abfidten ganz 
efommen. Gr citirt eine Ctelle aus einem Briefe Biron’s an La Fin: 
ie Dieu a donné un Dauphin au Roy, ie ne veux plus songer a toutes 
lies et ie vous prie de vous en revenir (III. 1245 éd. 1685). Indeß 
Hien, bag Biron aud) nad der Geburt bes Dauphin, bet feiner Gefandt- 
in die Schweiz, jeine Unterhandlungen mit Fuentes fortfepte. Cs fam 
Reseray, bem dies genau befannt war, in feiner gewöhnlichen Weife nur 
Fan, etwas Neues vorsubringen, aud) bie Rebrfeite ber Mtedaille gu zeigen. 
die Beweggriinte ber Grogen, fid) anfinglid) Biron anzuſchließen, ift eine 
fame Moti; (p. 1225). Jnterejfant ijt Dann das Portrait von Biron 
48), welded bie ſonſtigen Nachrichten über jeine Perſon bejtatigt. 

% Schließlich jet nod) der Discours des favoris von Beauvais» Nangis 
t. Gr bringt uns interefjante Wbrijje ber Charaftere ber Damaligen etn: 
Gen Perſonlichkeiten, ift aber fonft ohne faktiſche Bedeutung. 

eber Las Rejultat, Das aus diefer kurzen Unterſuchung ju ziehen ift, braucht 
petter gejprodjen zu werden. Es liegt in der im Verte gegebenen Dare 
} vor. 


Ausziige ans den Depeſchen Philippe d Ayale’s. 


(Bgl. Erfurs I. 3.) 


1. Depeſche vom 17. Funi 1602. 


Le maréchal de Biron ‘ne s’estant rendu 4 Orléans, le 9 de 1 
comme l'on s‘attendoit, le roy trés chrestien partit le 10¢ avecq ha! 
vers Fontainebleau, et me fist honneur que de me faire dire, qu: 
trois jours il se trouveroit à Paris, affin que je fisse ce que bon me sal 
Je prins résolution de m'y acheminer le lendemain. Du depuis le & 
réchal s'estant rendu le 12¢. a Fontainebleau accompaigné de quarast 
vaulx, le roy trés chrestien le receut fort courtoysement et de bos e 
pourmena plus d'une heure avecq luy. Au soir jouerent aulx cat 
semble, le lendemain continua de méme et le dit Biron jons suk 
avecq la royne jusques a dix heures du soir. Mais sortant do a 
aprés avoir salué le roy, fast rencontré du seigneurde Vitry, accompalg 
douze a treize de la garde, qui mectant sa main doulcement sur sea! 
lui dict: mon maitre, donnez moy votre espée, car le roy m'a com# 
de la vous oster. Il luy respondist en riant: Vous jouez-vous? k x 
in'a pas dict cela. L'aultre lui fist que c’estoit à bon escient. Se 
aprés une grande exclamation il y obeist, se voyant environné de 
la garde. Incontinent aprés fust saisy le comte d'Auvergne, et le 1? 
estez transportez par la rivitre dans ceste ville et logez enla Basti 
roy et la royne arrivérent le méme jour bien tost apréz eulx, et 0! 
sont partis vers Saint-Germain & veoit monseigneur le Daulphin. J 
que le roy trés chrestien advertist incontinent le premier présidest 4 
saisissement, lui disant qu'il s'y estoit résolu pour des attentats faicsa 
l'estat et contre sa personne, et d'aultres desseings detestables et ial 
du nom francois, dont il désiroit estre faict chastoy et justice. 18 
vertit de méme le duc d’Espernon par le seigneur de la Rochept! 
seurant de sa bonne volunté, et usa de ces termes: Aymez moi tose! 
je vous chériray comme j'ai faict du passé. 
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signées de sa main et mises en la main du roy trés chrestie: p 
gneur de la Fin, principal instrument de son accusation, qu'il less 
et advoud pour siennes, disant qu'il avoit adverti le roy du a 
icelles et du subject qui l’avoit porté a telle résolution, et quill 
pardonné, dont il se réclamoit a sa conscience et a celle des si 
Sillery et de Villeroy, que si on trouvoit, ou pouvoit vérifier, que 
il ayt rien traicté ou attenté contre la personne du roy ou sent 
non seulement on luy fist perdre la vie, mais qu'on le tirat: 


chevaulx. 
J’ay cecy de bon lieu, ce neantmoins je n’en ose rien aaee 


l'incertitude que je rencontre en advis et discours d‘heure à aa 
est, qu'il semble assez apparent, attendu la longueur et froidet 
use, qu’ilz y ont trouvé plus de difficulté de ce qu'on ne sa 
quoy qu'aulcuns affirment qu'il a confessé assez pour lui faire 
teste. Le dit de la Fin a esté mandé et confronté avecq luy, 
l'ung en son accusation et l'aultre en sa négative. Pour le comte d 
on tient qu'il n'est en aulcun dangier et que le roy trés chre 
donné asseurance a la marquise de Verneuil, qu'est sa _ soeur. 
le 2e. juillet 1602. . 


3. Depefdhe vom 29, Sulit 1602. 


Le roy trés chrestien se rendist icy le jour devant fort 9 
et on tient qu'il s'est trouvé présent (sans estre veu) et qu'll 
interrogats ct responces du dit Biron, ce qui me semble asse 
et croyable. On trouva le mesme jour et le précédent quelques 
et billets affigez a la porte du Palais, admonestants les juges d't 
ment en besoigne et pondier le tout prudemment sans y appd 
passion ou désir de vengeance, aultrement qu'ilz auroient a s'€ 
Les commissaires de quartier ont faict recherche és maisons, 8° 
si quelqu’ung de dehors estoyt logé chez eulx ou s‘ilz avoient | 
ou harquebuzes .... 

Le roy de France a dict, il n'y a que huict jours, en pi 
plusieurs, que ceulx qui désirent la prinse d’Oostende, ne sont 
Francois. I] m'est advis qu'à meilleure raison on pouvoit soust 
ne sont bons chrestiens ny catholicques qui ne la désirent pas. 
estrange qu’on ne peult parler de ceste place qu'il ne s'esmeut 
et descouvre sa passion sans desguissement. 

On murmure qu’aussitost que Biron sera mort, que le rey 
publiera la guerre. Quand a moy j'y voyz encoires peu d'appa 
camérier du pape le presse fort & ce qu'il envoye au plustost u 
sadeur en Espaigne, et espére d’en venir a boult. J'espére que ( 
partement scaurons quelque chose de plus. Je l'ay instruyt 1 
culierement de ce que passe icy, et du secours que de jour a | 
envoye aux rebelles d'Hollande. I] m'a visité, et le treuve bien! 
au service de Votre Altesse. 
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5. Depejdhe vom 12. Auguft 1602. 


La mort de Biron est fort regrettée; le roy de France vita 
inquiétude. Il n'y a que deux jours qu'il dict a la marquise) 
nayct il avoit des visions trés afreuses, qui le troubloyent fort 
laissoyent dormir; qu'il lui estoit advis qu'ung cerf l'avoit abatt 
percoit les entrailles de ses cornes. Jl apprchende fort des mené 
sa personne. La croyance que l'on a faict mourir le maréchal | 
choses passées devant et durant la guerre de Savoye, et pas ds 
continue de plus en plus. An demeurant, les affaires semblent 
ment s'adoulcir. Je tiens qu'on ne remuera rien pour cest an... 


6. Depefde vom 7. Ottober 1602. 


Le roy tres chrestien aiant disné, le 3 de ce mois, chez 
Zamethi, le comte d'Auvergne y faust conduict de la Bastille, ¢ 
jetté a deux genoulx aux pieds du roy, luy demanda pardon et g 
luy fust accordé. Et se tournant le roy vers le connestable, lay: 
vous rends votre beaufils et lui donne Ja vie, mais qu'il soit sa 
venir.“ Et comme il sortit de chez Zamethi, le fist entrer en s 
De Paris, le 7 octobre 1602. Signé: Philippe d'Ayala. 


*) von Bernenil. 
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Frankreich. 1602 -- 1606. 
Bouillon entzieht ſich dem Befeble Pes Koͤnigs an den Het gp 
kommen. — Seine Flucht nach Deutſchland. Unzufriedenbeit tr 
Hugenotten. — Der Papſt als Antichriſt. — Heinrich cifrig tathe 
liſch cr führt die Jeſuiten nach Frankreich zurück. — Vater Ceuen 
- WUjjemblee der Hugenotten zu Chatellerault. — Rosny königliche 
sommniffiar, -- Neuerrichtung ber hugenottiſchen Union. — Frieden 
ſchluß zwiſchen König und Hugenotten. — Verſchwörung der a 
milie Entragues. — Entdeckung ter Verſchwörung. — Vepprtte 
Verrath des Grafen ven Auvergne. — —B deſſelben mi 
Bouillon. — Cutragues und feine Todter beqnadigt, Auvergne a 
tte Baſtille geſetzt. --- Bonillon's fortaciepte mtriebe enttedt. - 
Schnelle cbenwaltiquag ſeiner Mitverſchworenen. — WMerargueé. - 
Vouillon in Sedan belagert. — Rosny wird Herzeg ven Cullv. - 
Bouillon's Wiederausſöhnung mit dem Rönige. — Feſte Bigiin 
Dung des Königthumes in Frankreich.. 



























gierung Heinrich's IV. 1598—1610. 


Frankreich unter Heinrich LV. cine weſentlich abſolute Monardie — 
Saywadye aller Dem Koͤnigthume gegeniiberffehenben Wewaltes. - 
Ter Konig. — Marie ven Medici. — Des Königs Geliebte - 
Dic Miniſter ber Kanzler, die Staatsfefretire, Villeroy, Sully. - 
Jeannin. — Die großen Rathokollegien. — Peinridys | Regieraay 
weife. -- Grunt hee in Bezug auf die Verwaltiung. 
ren Zuellgeſetze. — Vernidtun 
des hoben bi — Politijdye Polizet. — Sorge fir Die "beirut 
pflege. — Gerichteordnung. — Die Paulette. — Wdvokat 
— Steuerſyſtem. —- Erleichterung des Volkes durch Heinrid I 
und Gully. — Reformen in ter Steuerverwaltung. — Ei 
und Ausgabebudget. — Zunehmende Tilgung Der Staatejdal 
Günſtiges Rejultat von Sully's Finanzverwaltung. Sie 
bau; Olivier de Serves. — Bejreiung ded Getreid ndel⸗ ven ala 
Zqianten — Austrocknung der Giimpfe. — Waldjdug. — 
bariſche Jagdſchutzgeſetze. Bergwerke. — Großartige Be 
Ter Induſtrie und gang bejonders Der Seidenmanuyattur. — 
Handel, — Wege- und Brückenbauten. — Flußregulirungu 
Kanalbauten: großartige Pläne des Königs. — 
Peſten. — Guͤnſtige Crntwidelung bed dugern 6 
rich's IV. Handelspolitit. Franzöſiſche geguiſatie 
Kanada. — Völlige Neuſchöpfung Der franzöſiſchen Armee; 
Ingenieur⸗ und Invalidenweſen. — Feftungen. — Davin. 
Bauten. — Qujtand ter Arditeftur und Cer bilbenten Rinne 
Unterridyteweten ; bie parifer Univerſität. — Die Wijfenjdsft 
seit Heinrich ¢ IV. — Aberglaube. — Poeſie; alte und 
Soule. — DTrama und Komedie; Bühne und Echaujpieler ta 
ginne Ded 17. Sabrhunderts. — Große Preßfreiheit; leb 








ſchürenlitteratur. — Reichthum von Paris. — Luxus⸗ und Sri 
der damaligen Zeit. — Charatterifirung der Franzeſen bane 6 on 
Zeitgenoſſen. 2. we 
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Spaniens innere Zuſtände. 
1598 — 1610. 


edensliebe der ſpaniſchen Regierung. — Philipp IV. al’ Konig. — 
Alleinherrſchaft. — Seine Habgier. — Verſorgung ſeiner Ber: 
; ex bemächtigt ſich aller einflußreichen Aemter. — Seine Rach⸗ 
Grauſamkeit. — Allgemeiner Hak gegen Lerma; Sturz Villa: 
— Die Cortes. — Regungen popularer Unzufriedenheit. — 
rwaltung. — Inquiſition. — Adel. — Staatseinnahmen: indirekte, 
italieniſche; amerikaniſche. — Staatsausgaben. — Verpfändung 
zeſjammten Einnahmen an die Gläubiger. — Beſtändiges Defizit. — 
er Zuſtand der ſpaniſchen Finanzen unter Lerma's Regierung. — 
niſcher Zuſtand Spaniens. — Der Handel; Beeinträchtigung 
durch Seeräuber. — Handel mit Amerika; Zuſtand der ameri: 
1Kolonien. — Import⸗ und Exportzölle. — Mißhandlung der 
1.— Ungünſtige Handelsbilanz Spaniens. — Verfall der Induſtrie. 
zachtung des Ackerbaues; fein Sinken und die Gründe hierfür. — 

an Land⸗ und Waſſerſtraßen. — Unſicherheit in Stadt und 
Thsörichter Lurus. — Verarmung und Entvoölkerung. — Die 
adt. — Das Heer und die Seemacht. — Charakter der Spanier 
jinn des 17. Jahrhunderts. — Litteratur und Kunſt. — Re: 
Fanatismus. 


nm den vorigen Kapiteln haben wir zu zeigen verſucht, 
einrich IV. die politifden Beftrebungen vorbereitete, die 
id) gum Triumphe über die furdthare Macht de8 habs- 
. l 
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nahm thm bie Laft und Mühe ded Denkens ab; ſchließlich gurt 
jid) der Konig tn den Audtengen nichts anderes zu fagen, a} 
vod) wilf forgen, daß die Cache gepritft wird.“) Olek a 
qang gut wufte, daß Lerma nidt alled gum Woble des Cimkd 
ausridte, fo meinte er doc, Lerma fet im Grunde nod beſſet mm 
zuverläſſiger, alg jeder andere feiner Diener, dent die Regier 
jufallen müſſe, wenn er fie Lerma nähme. Go lich Philiep amy 
jeine Gemablin hatte, fie durfte nidt verjuden, Lermas Tay 
burd) eigenen Einfluß im geringften 3u ſchmälern; ja, 4 
ausdrücklich verboten, fid) mit der Bitte um dte mindefte Gam 
bezeugung an fie gu wenden! Graminirte doc Lerma den Tey 
darüber, wad feine, Gemablin im Chebette mit thm gefproden; @ 
licfs jie fragen, was fie nad) Deutfdland ſchreibe; er fing ſch 
die Briefe auf, die fie mit ber eingigen thr gebliebenen deal | 
Dame wedfelte. Das kränkte die Ninigin tief, fo dah fe 

ausrief: fie wolle lieber eine SKlofterdame in Grag fein, als Tiaq 
in Spanien.?) 

Unumſchränkter Herr de8 ſpaniſchen Staated war diefer ce 
Vor ihm konnte man jagen, er made dte Kardinale, cc w 
die Wiirden, er vertheile weltlice und geiftliche Gintinfte M 
ihm war gleidfam die Gumme der Herrfdaft verkörpert; me 
verfiigte er über die wichtigſten Geſchäfte des Staates jelbt 
gab nur von den geringeren dem Staatsrathe Kenntniß, dea 
jeine cigentlide Bebdcutung dadurch nabm. Hatte doch der 4 
die Unterſchrift des Herzogs an Geltung feiner eigenen gleidget 
wohl cin cingiger Fall in der Gefdhichte! Es half nichts, ae | 
ſuch an Pbilipp III. gu richten; nur durch Lerma’s § 
fonnte man boffen, feinen Swed zu erretder. 























1) Man vergl. 3. B. die Depefden Sir Charles Cormmallis’ v. 24 
1607 u. 10. Dez. 1608; Winwood Memorials, II. 299 ff.; 457. 

2) Graf Sohann Khevenhiller's Relation an den Kaiſer, v. 10. yak 
vünig, Europäiſche Staatskonſilien (Leipzig 1715) I. 609 f. 

5) Lafuente, Historia general de Eapaũa. XV. 450. 


6 Erſtes Kapitel. 


Ausgaben bedeutend verringert werden. War dies ja eme de 
Hauptgründe, die von Philipp IL und von Lerma felbft fix & 
Sricdensjdlifje von 1598, 1604 und 1609 angeführt wna 
Aber was half es, den großen Kriegen ein Ende gu maden, wae 
man beſtändig fleine Ctreitigfetten fid) anf den. Hals ud! k 
jonders aber, wenn Lerma — und bierin zeigt fic) ber verbertt 
utd gewiffenloje Cigennug defjelben — die durch den ere 
erjparten Summen gu feinem und ſeiner Verwandten und Gedeq 
Gunften verwendete? Die ſpaniſche Regierung zeigte cme I 
ſchwendung gegen ihre Giinftlinge, bie unverantwortlid gence 
wire, felbft wenn dad Reid) ſich im der blubendften Lage bef 
hatte; aber in dem Zuſtande, in welden es verfallen, war fie 
radezu cit Verbreden.') Die ſonſt fo gefitgigen Cortes ven 
ftilien flagten laut, daB — wabrend Dbiltpp I. nur 400 
Dufaten (2'4 Millionen Thaler nad) heutigem Geldwerthe) sam 
für feine Civillifte verwendet habe — der jepige Konig 1,300 
Dufater (8,600,000 Thaler) jährlich für diefelbe gebraude! du 
lid) verjprad), um die Erneuerung der auferordentliden tee 
durchzuſetzen, der Konig alle möglichen Crjparnijje — aber: 
um fofort nad) Bewilligung des Gewiinfdten feine Berhetfuay 
den Wind an fdlagen. ) | 

Arm war Lerma im Jahre 1598 in die Staatéverwalh 
etngetreten, und jdon am Beginne des Sabres 1602 beſaß et 
Vermogen von zwei Millionen Dukaten — nad) jepigem & 
werthe über 13 Millionen Thaler — und an Einkünften die 
geheuere Summe ven 200,000 Scudi — ober nach bentigl 
Maaßſtabe mehr als einer und einer halben Million Thaler 2 
bet vergroferte er ſein Vermögen immer mehr auf -deppelte —X 
erſtens durch die fortwährenden Gaben des Königs, zweitens! 








i) MS. Dep. Khevenhiller's v. 31. Jan. 1599; Hans, Hef ua See 
ardiv in Wien, C.9 b. — Watson, Philipp II, I. 9. 
2) Cabrera, Relaciones, 1. Gept. 1607 (p. 312). 
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Thaler geſchätzt wurden.') Alle dteje ungeheueren Cummeat 
dem verarmten und täglich mehr verarmenden Bolfe anby 
worden! Und wenn in Folge dieſer unverſchämten ia 
des Staatsſchatzes fein Geld mehr in demfelben war, ſchofſen 
und feine Gefdipfe — ſelbſtverſtändlich unter fremdem Ran 
bem Kinige Gelb gu Wucherzinſen vor. *) 

Die ſeltſame Angiehungstraft, welche groper Grundbd 
Emporkömmlinge gu üben pflegt, machte ſich aud bet Ler 
tend. Ueberall faufte der Hergog fid) Befigungen; ganz € 
war mit feinen Schlöſſern und Giitern überſäet. In Ba 
erwarb er im Sabre 1600 den fdinften Palaft der ganzen 
fir 80,000 Dufaten. Sm Jahre 1602 faufte er eine B 
Madrid für 120,000 Dufaten und bald darauf eine gang 
von Palaften; und fo vergingen felten einige Mtonate of 
werbungen grofjerer oder Fleinerer Grundftiide durch den. 
Was wollte folden Verhältniſſen gegenitber. feine Freig 
gegen die Geiftliden fagen! Und war die nicht andy Perel 
Wollte er fid) doch fo auf Erden die Unterſtützung durch 
madtigen Stand und nad) dem Tode Verzeihung fi jet 
gier erfaufen! 

Die ſchamloſe Selbſtſucht Lerma’s erftrecte fic) nidt 1 
fetne Perſon, aud) auf feine Angehirigen und Anbhanger, 
letztere er aus niedrigitem Stande gu nehmen pflegte, nid 
um das wahre Verdienſt gu begiinftigen, wo es fid and 
jondern um fid) mit gewiffentofen Emporkömmlingen gu w 
Die, jedcr felbftindigen Bedeutung ermangelnd, allezeit 
Werkzeuge in fetter Hand feicn. 

Zunächſt ſuchte er feine eigene Familie mit Chrenfte 
tiberhanfen. Am 4. Dezember 1599 wurde plötzlich de 


') Relaz. di Girol. Soranzo p. 459. — Der Damalige Geb 
Dreimal fo bod, wie ber heutige, berechnet. 

7) So verfidert Graf Soh. Khevenhiller in ber angefibries ! 
p. 608. | . 
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ſpäter ertheilte der Kinig dem Mtarques den Grtrag bere 
Steuern eines Indianerdiftrifts in Peru, dte jährlich aber | 
Dufaten ecinbradten, für ihn und feine beiden nächſten Rad 
Im Februar 1603 crnannte thn der Konig gum Herjoge t 
und dann von Uceda, bis er einft den Herzogstitel ſeines 
erben wurde. 3m nächſten Sabre erhielt er nad) dem 3 
Marques vor Mondejar die Alhambra von Granada mt | 
gehörigen Compagnic Sulbaten gum Leben, während be 
Amt jett dem Sabre 1492 in der Familie der Mtondea 
gewejen war. Deshalb empfand fie dieſe Schenkung jept : 
alg cine ticfe Beleidigung. Dabet war Uceda ein io re 
alberner Menſch, daß ntemand begriff, welches Gefallen & 
etgentlidy) an thm fand. Gr jdlief den Tag elf oder swal 
Den und wurde jdon in jeiner Jugend unformlid ftarf; d 
ſchente cr auf das höchſte. Sein Vater hatte jelbft feu 
Meinung vew thm.') Dieſer plumpe Menſch ijt ed bs 
gewejen, der, ven jetnem Vater bet dem Könige nad Ki 
forbert, die gerechte Vergeltung uber jenen herbeigeführt ba 
er jelbft der Urheber und zugleich dad Werkzeug jeined 
geworden ift. 

Mit nicht minderer Corgfalt war Lerma auf die Sef 
leined zweiten Sohnes bedadt. Schon ver dem geieg 
Alter — er zählte erjt gehn Sabre — wurde Den Dieg 
Sandoval y Rojas zum Groffomthur des Ordens ver 
trava ernannt. Mit Gejdenten und Aemtern itherbiuft 
er am 29. Auguſt 1603 den Titel eines Grafen ven 
und wurde vermablt mit Doña Luiſe, der Todyter ded 9 
tado Lopes de Mendoza, Herzogs von Infantady, des 
eines der glänzendſten kaſtiliſchen Adelsgeſchlechter. Freil 
dabei der Herzog mit ſeinen Soͤhnen fein großes Glid. ! 


') Joh. Khevenhiller's Relation v. 10. Jan. 1610; vLunig, @ 
Staatetonj. I. 611. | 
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Kardinal und Erzbiſchof von Toledo, aus welder lege 
berfelbe allein 300,000 Scudi — etwa zwei und e 
Million Thaler jabrlider Einkünfte begog. Sm Ofte 
wurde er trog ſeines Sträubens gum Generalinguifitor vor 
gemadt, um in diefer Wiirde fetnen nunmebr madtigen 
Neffen gur Unterftiigung gu leihen. — Cin anderer Obei 
Don Suan de Borja, wurde zum Vorfipenden bed 
Portugal ernannt. 

Der Schwager des Hergzogs, der Graf von Atami 
die direften Cteuern eines peruanifden Indianerdiſt 
8000 Dufaten jährlich etnbradjten; auferdem wurde er x 
von Spanien und dann gum Majordomus der Konign 
So wurde jede Regung der Celbftandigfeit, die etwa 
hatte fommen fonnen, fyftematifd ntedergebalten. 
Schweſter Lerma’s war ihre Oberhefmetfterin, der ande 
ihr Majordomus. Es begreift fic, daß unter folchen B 
bie Kinigin auf jeden Verjud, fid) in die Staatsange 
zu miſchen, bald vergidstete. 

Der CErzieher der Sohne des Herzogs, demfelber 
geben, wurde zuerſt Ranonifus ven Toledo, dann ¥% 
Valladolid mit einem jährlichen Einkommen von 200,00 
endlid) — tm Sabre 1603 — Generalinquifitor von 
„Viele wunderten fic hierüber“, ſchreibt der cffizielle 
ſchreiber des Königs in fein Dagebuch,") , weil dieſe? 
Perfonen von grefen Eigenſchaften und von bebdewtender 
in Sachen der Inquifition und in andern Aemtern ge 
ben tft; indeſſen da er cine Kreatur des Herzogs ven 
jo wird alles leicht von Statten gehen’. 

Aber der vertrautefte und gewandtefte aller Diene 
zogs war Pedro Franqueza. Derjelbe war aus nieden 
ber Sohn eines befreiten Sklaven, und daher ſchrieb fid 


) Cabrera p. 168. 
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Werthe von 2500 Dufaten Rente. Sein Heiner See of 
eine Rente von 3000 Dutaten, um fic) für den Dienſt bes 
vorzubereiten. Als er feinen alteften Cohn mit der Tobie 
Grafen von Coruña vermablte, fonnte er ihm eine abe 
vor 20,000 Dufaten — 132,000 Thalern relativen Werth 
audfepen, nachdem er faum fünf Sabre im Amte gemejen! 
qleid) wurde er zum Grafen von Billalonga erhoben um 
RKinige mit ciner neuer Rente vor 3000 Dukaten bhejdent 

Mar Franqueza die rechte, jo war Don Rodrigo G 
bie linfe Gand bes Herzogs. Er wurde, obwohl der Soba 
unbemittelten Gauptmannes von geringer Abftammany, 
Kammerherrn ded Kinigs gemadt und von Lerma ftets mi 
gezeichneter Gunft behandelt. Indeß von hervorragender Bed 
wurte er erft im gweiten Dezennium des Jahrhunderts. 

Su hatte Lerma alle wichtigen Stellen der Staatsven 
mit feinen Angehörigen und Dienern angefillt. Die veraé 
Familien Spaniens waren thm verfdwagert. Er felbjt 
den Konig, feine Schweſter und fein Schwager deffen Ga 
Prifident von Kaftilien, alſo der Würde nad) der hoͤchſte! 
de8 Staates, war der übrigens würdige und allgemem } 
Graf von Miranda, der Vater feined dritter Eidams. 9 
tugieſiſchen Dinge leitete fein Oheim, die italieniſchen feine | 
Franqueza. Das widtige Vizekoͤnigthum ven Neapel w 
ununterbrochen der ihm eng verjdywagerten Samilie der 
ubergeben, da8 von Valencia hatte fein etgener Bruder tum 
Inguifition, jenes furdthare, über allen Geſetzen ftebente, 
ebenjo politiſche wie religisfe Sribunal wurde guerft ra 
thm gang ergebenen Geiftliden, dann von ſeinem eigenen 
nad) Gutdünken gelenft. Und damit ed fid) niemand in da 
fommen lajfe, dieſes weitvergweigte Gebäude irgend erfévtl 
wollen, verbiirgte er deſſen lange Dauer, indem er ſeinen i 
Sohn in die geheimſten Geſchäfte einführte und ibn in de! 
des Königs feftferte. In der Mitte des ausgedehnten O 
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bod) mindeſtens ber ehrliche Wille entſprochen hatte! add 
Lernia ſich nidt ſcheute, trop feiner genauen Kenntniß be 
rigen Lage der Staatéfinangen und der zunehmenden Baw 
des Volkes fid) und fetne BVertrauten anf Koften beider ; 
reidjern: fo ließ er fid) in den widtigften Angelegenbeite 
Auslandern durd) Geſchenke gewinnen.') Dabei wurbe allel 
jam verbandelt, in das Endloſe verſchleppt. „Nachden 
ſchreibt im Oktober 1605 der engliſche Geſandte, Sir 
Cornwallis, „die von den Räthen beſprochenen und enſſch 
Sachen an den Herzog von Lerma geſandt worden find 
deffen Hand alle Arten von Payieren tiber was immer far! 
paſſiren miiffen): fo liegen — wenn ein Bogel im Ral 
ein Hafe im Selde oder cin Kaninden tm Dorfe gu fdieba 
die Papiere todt, mögen fie auc) das Leben oder die & 
Armen odcr das größte Heil fiir das Staatsweſen betreffen’ 
Geift des Cigennupges und der Tragheit durchdrang vom 
aus alle feine Diener und Werkgeuge.*) Mur Gunft, wid 
dienft galt. Um Belohnungen gu empfangen, mußte man 
der Nabe Lerma’s aufhalten, ihm gefällig fein und fda 
trene Pflidterfillung fam nicht in Betracht, vielmebr jal 
ſolche, die zur Empfehlung nur Tugenden und bem Ch 
leiftete Dienfte beſaßen, faft regelmapig vergeffen. *) 

Alle diejenigen, welde diefem Syfteme im Wege ftant 
aud nur fid) nicht mit ihm befreunden wollten, wurden auf dad 


1) Relaz. di Sim. Contarini, p. 300: Non 3 difficile di re 
daca di Lerma. 

2) MS. Vep. Seh. Khevenbiller’s v. 25. Febr. 1599 (H. Ha S 
in Bien CIb): ,, Man ift hie in publicis feintlidy langſamb, eb 4 
Der gehäm ratth pewuſſter maffen erfegt, fo dients dod) mehr yur & 
as ſchleunigen nottürfftigen Reſolutiones. Jederman fiebt auff ſen 
vergult Camerſchlüſſel, und Damas fällen nit.“ — Bgl. Dep. Ceram 
vielen Orten (Winw. Mem. IT). 

3) Ausſpruch ded Kardinals de fa Cueva; Fontenay-Mareuil, et: 
I, L, 70. 
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zeitigen Staatsverwaltung vorgelegt gu haben; und om 
digte man thn, daß etnige Lerma’ feindlide Maueranſchläg 
Gan Lorengo gum Vorfdein famen, von thm herrührten. 
Monate fpater wurden aud) der Gefchidtidreiber Antonio 
tera und Don Luis de Caftilla verhaftet, weil fie mit | 
miral in Rorrefpondeng geftanden und thn in feinem Unte 
unterftipt batten. Als nod nad fieben Monaten der 
ſich ohne jedes Urtheil in engem Kerker fab, verfiel er vor 
in ein fdywered Sieber. Cr wurde dann in ein Mlofter 
und hier bis zum Geptember 1612 obne Urtheil und S! 
fangen gebalten. Ebenſo pléplic) wurde der Befehl erik 
aus dem Kloſter gu entfernen und ihm feine Giter gurin 
Da ev gerade gefabrlid) franf lag und dte Aergte eine | 
fiir fein Leben bebdroblid) anjahen, bat fein Bruder, & 
von Infantado, den Konig, thn bis gu feiner Herfte 
Klofter gu belafjen. Vergebens — er mufte dafjelbe 
riumen. Unerwarteter Weije fam er dod) mit dem Leb 
und wurde fdlieplid) auf feine Guter bet Guadalararra 

naddem er vier Sabre tm Gewahrſam zugebracht hatte, ol 
Bergehens überführt werden gu finnen. Dte Diener n 
zwiſchen ſchon im Sabre 1611 — nach zweijähriger ¢ 
ſchaft — unter der Bedinguny frei gelaffen worden; nie d 
ihrer Verbaftung zu verrathen und fünfzehn Meilen v 
entfernt gu bleiben. Antonio de Herrera wurde unter A 
ber Einziehung ſeines Vermigens und der Berweifung 
Halbinfel gleichfalls auf fünfzehn Meilen vom Hofe 

Don Luis be Caftilla war fretlid) bald völlig befreit we 
fur thn aud) nidt der Schatten eines Verdachtes vorlag 
fteht diefer Fall ded Mißbrauches der Poligeigemalt zur 
rade ſeitens Lerma’s keineswegs rereingelt ba. Hatte er 
ſchon friber (1603) gegen feine Wohlthäterin, die Marg 
Valle, deren Begünſtigung er fein Emporkommen überh 
banfen hatte, mit gleid) graujamer Willkür benommen, wm 
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die Irrthümer anderer häufig audglid), von den Gejchäſten 
fernt worden, bezeichnete man im Volk dte Wirthſchaft ba 
gierung laut al8 eine ,billijde*.") Als ſich im Mat 100i 
falſche Gerücht verbrettete, Daf man Lerma's BWertrauter, 
Rodrigo Calderon gefangen geſetzt habe, zeigte dad Belk i 
larmenbde Freude. 

Aber an dem Haupthelfer Lerma’s, bem unerſättlichen, id 
und beshaften Villalonga, fonnten feine und bed Herzogd ¢ 
villige Genugthuung erleben. Ende 1606 wurde ber & 
Alonfo Ramirez de Prado vom féniglidhen Finanjrathe, -w 
nige Tage tarauf, im Beginne ded Sabres 1607, der 
v. Villalonga nit feiner ganzen Familie verbhaftet — wie 
gleich hieß, wegen unrechtmäßiger Bereicherung im fin 
Dienfte. Ihnen folgten bald mebrere portugiejifde Beam 
Koͤnigs, des gleiden Verbrechens angefduldigt. Der Graf 
fid) dieſes verdiente Schickſal ſo gu Herzen, daß er darüber 
Fieber verfiel, in deſſen Phantaſien er die größten Latta 
gegen Gott, den Konig und den Herzog ausſtieß. Ala 
zweimonatlicher Stranthett wieder gu fic) gefommen war, } 
ibm dic Ynflageartifel gegen thn mitgetheilt; aber er fow 
feiner Verantwortung nicht arbetten, da man ihm jeden 
mit der Aupenwelt abſchnitt. Es zeigte ſich recht deutlid, | 
Sturz de8 eben nod) jo madtigen Manned nur der Veran 
Lerma's zuzuſchreiben war, weil Franqueza fid) in der legt 
feindlic) gu deſſen Schwiegerſohn, dem Grafen v. Lemoes, 
hatte; denn dte Hauptanflage lautete auf Annabme ve 
ſtechungen, eine Schuld, ven der damals faft fein Beant 
war, am wenigſten Lerma felbft. Mad) dreijabriger Gefange 
am 23. Dezember 1609, wurde erft das Urtheil über Bill 
verkündigt in nidt weniger als 473 Anflagepuntten. & 
verurtheilt zu einer Seldjtrafe ven 1,400,00 Dufaten — 94! 


') Dep. Cornwallis' v. 27. Sunt 1607, 12. Mai 1608; Winwes 
morials II. 324. 9905 f. 
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Soria, Eegovia, Tore, Toledo.) Den Vorfip führte B 
bie alte Hauptitadt Kaftilien’s. Wohl wurde der Bula 
ber Gorted nod) mit grofem Pompe gefetert, wohl ward 
Sdein des Cinfluffes und der Macht um diejelben geht 
ohne daß dad Weſen dieſen äußern Veranftaltungen | 
hatte. Die Befugniffe der Cortes waren nie recht f 
gewefern, ein unumgängliches Suftimmungsredt fir 6 
Steuern hatten fie nie befeffen; jept wurde es ihnen 
ſächlich entzagen, und nur bet Erhebung aufererdenti 
drücklich nur immer auf beftimmte Zeit bewilligter Ste 
man thre 3uftimmung cin. Dagu fam, daß die Gort 
thörichten Raftenget{te, der alle Spanier damals ergn 
ihren Ginfluf felbft fcbwadten. Die 74. Forbderung | 
yon Cordova, im Sabre 1570, lautete dabin, daß in die 
räthe der bie Corted beſchickenden Städte nicht mebr 
Handwerfer und Wdvofaten, fondern nur nod) Adlis 
follten! Reprafentirten die Damaligen Cortes überhaup 
Klaffe der faftilifden Nation, und jelbft aus diefer n 
wohner weniger Stadte: fu verlor ſchließlich die angeb 
vertretung jede Grundlage, wenn fie nur aus der einen 
perarmten und moralijd) zerrutteten Kaſte der Hidalge 
Städten herverging. Go arbeiteten die Magliden St 
theile ber verſchiedenen Rlaffen de8 ſpaniſchen Volkes 
Despotismus in die Hand, der fie dann alle niebdertr 
Kraft vernidytete.*) 


1) Relaz. di Sim Contarini p. 311. — Bgl. Relacion de 
que se hizo el juramento del Principe N. 8. ete. a los 13 
1608; Cabrera p. 328. 


7) Nad) Dem an andern Stellen und bier ither den Chara 
Einſicht des fpanifden Volkes Dargethanen wird hoffentlid tie 
Buckle im 1. Kap. d. 2. Band. feiner History of civilisation durchfũl 
alles Unglück bes Landes Das Werk nur der Priefter u. Könige gewefa 
vollig einjeitig erſcheinen. Dak der Verfall ganz plötzlich unter Phil 
qetreten fet (S. 38 d. deutſchen Ucherjepung) ift gewiß nicht ridtig; i 
Halfte von Philipp's II. Regierung tritt er bereits deutlich genug & 
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Indeſſen je nadgiebig und unterthinig and im zup 
faftilijden Cortes waren, fo vermochten fie ſich ded) tm & 
ber ſchweren und wabrhaft erdrückenden Steuerlaſt, unter ke 
Yant erlag, nicht zu verſchließen. Ihre Abneigung gegea bi 
nere Bewilligung der augercrtentlidben Abgabe der Million 
deshalb ſo grep, daß cé im Jahre 1607 wirklich ſchien, 
gum erfter Male jeit langer Zeit etne königliche Fordern 
worfen werten ſollte. Schon im Sabre 1600 hatte be 
ſeinen urſprünglichen Aniprud in Hohe von dret Milliene 
lid) auf 2%, Millioncn ermäßigen müſſen; jept verlanate | 
zwar möglichſt ſchnell, 20 Millionen, auf acht Jahre verthe 
bie vier von ber frühern Steuer noch rückſtändigen M 
Aber die Propofition wurde jebr abel aufgenommen: es ha 
Abgabe bas Königreich in gu große Noth verjept. Die J 
doren von Burges meinten, fr ſchnell jet die Sache fea 
abzumachen, ſie müſſe erjt reiflid) uberlegt werden; m 
jdloffen fid) die andern an. In diefer Neth gebraudte 
ein echt ſpaniſches Mittel: privatim und öffentlich mußte 
lidye, zumal Jeſuiten, die fid) vorzüglich hierzu bergaken, | 
gecrdneten in's Gewiſſen reden, den königlichen Willen a 
tiren. Hierdurch bradte man ed Dabin, bap 23 Y rect 
nachdem ihnen zuvor dte Abftellung mebhrerer Mißbräuche x 
worden war, dte Millones auf weitere fieben Sabre ba 
und gwar mit Erlaß der nod) ſchuldigen vier Millionen 
Precuraderen ftimmten auc) gegen diefe ermapigte Fe 
barunter beidte von Burgos und einer von Sevilla. A 
zögerten die Stadte, den Beſchluß ihrer Procuradoren 2 
jiren. Der Konig mußte bis gum Movember 1608 wart 
endlid) eilf Stadte jener Forderung ven 1714, Millione 
fttmmt batten. Diefe Milliones ftanden übrigens nidt w 
Verwaltung des fenigliden Finangrathes, fondern der Certe 
die gu dieſem Behufe zwei ftindige Vertreter am Hefe bw 

War Philipp IIL. bet ven allegeit gefügigen Ratt 
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hatte verſucht, den Partifularigmus dtejer Lande gu bekämpfe 
bem er Oetrathaverbindungen zwiſchen ihren leitenden Fa 
und den Vornehmen der anderen Provinzen veranlafte un 
reichen Biscayern Aemter in den ſüdlichern Gegenden Sy 
gab. Aber gegen die Freiheiten ber Basen einguldreiter, 
ex nicht gewagt; aufer dem Muthe der Gebirgsbewehner 1 
wohl beſonders dic Nachbarſchaft Frankreich's, die ihn ab 
gumal dicjed ohnehin mit denfelben in engem Verkehre wm 
nigfader Verbindung ftand. Philipp III. meinte kühner 
dürfen. Sm Sabre 1601 dehnte er auf dte Biscayer mehr 
Steucrn aus, die er im ubrigen Gpanicen erhob. Mber b 
cayer waren nidt gewillt, fid) eine Verfügung gefallen zu 
bite nidjt nur ibnen neue Laften auferlegte, fondern and 
wichtiges Präzedenz zur Bejeitigung ihrer altherfonmmlicen 
war. Ihre Deputirten verjammelten fid) nad) der Sitte m 
alten Baume yon Guernica und verfaften einen Yroteft, t 
Pedro de Ganiboa dem Könige zu überreichen hatte. Gai 
wiirdig, wie dieſes kleine Bergvölkchen es wagte, an den: 
ſten abjoluten Herrjdycr der Welt Worte gu ridten, w 
frither dic Aragenefen an ihren ſchwachen König. Thre Ver 
lautete: 
„Nachdem wir erfahren, daß gum Lohne der ja 
„und treuen Dienſte, welche dieſe Herrſchaft der Rrone 
„hat, Eure Majeſtät unſere Gerechtſame verletzen will 
„Sie uns befiehlt, gewiſſe Steuern zu entrichten, wel 
„Kaſtilianer unterworfen ſind: haben wir eine allgemei 
„ſammlung zu Guernica berufen und beſchloſſen, in l 
„ſtimmung mit unſeren Fueros, welche die Könige, Ew 
„fahren, uns zugeſtanden haben, und die mar jetzt mit h 
„Härte bejeitigen will, un8 demiithig an Euch gu went 
„Euch zu bitten, die Verfügung, die uns betrifft, gu vet 
„Was wir verlangen, tft qerecht, und wenn man unjere 
„nicht Geniige thut, werden wir die Waffen ergreifen, 2 





nicht heraudfinden, fo groß aud) thre 3abl gemefen mar. 
hier mufte der König ſchließlich weichen und we 
auf einen Theil ber nenen Auflagen vergicten.') 

Die immer [outer werdenden Klagen der kaſtiliſchen 
bie Ausbrüche der Ungufriedenheit in Katalonien, Aragen, 
und Valencia waren gleichſam die Vorläufer ber -gefabritd 
porungen, die ein Menfdenalter fpater den Zerfall bed fy 
Reiches herbeizuführen drehten. Cie hatten ber Regien 
ernfte Mahnung fein fellen, auf threm unbeilvellen Wege 
halten, zu Ehrlichkeit, Sparjamfeit und Crnft im ber — 
waltung gurudgufebren; aber an dem ftupiden Königen 
ſelbſtſüchtigen Minifter waren dieſe Lebren verleren: fit 
Spanien wetter gum Abgrunde des ökonomiſchen und t 
Banfervtts. 

„Zu folder Liefe von Elend und Bebdiirftigfeit*, m 
Charles Cornwallis, der engliſche Gefandte,?) „iſt dieſe 
„reich gekommen, und zu einer ſo großen Spaltung in 
„ſinnungen (und Vereinigung nur in Furcht und Mißtrau 
„wenn man es jetzt bei dieſer Waffenruhe nicht beſſert ui 
„der nächſte große Sturm ſicher die ganze Maſchine in 
„bringt, gu Grunde gu geben’. 

Die eingige Lichticite der fpanifchen Adminiftration 
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judt, innerhalb be8 Rathes Kommiſſionen einguridten, be 
mit befondern Angelegenheiten ſich gu beſchäftigen hatte; at 
Erfolg. Die Macht deB Ucherfommenen war überall w 
Spanien. Drei von den Auditoren bildeten mit dem Pri 
zufammen den Rammerrath, der dad Recht hatte, bet Be 
fein milbernder Umftinde eine Abſchwächung der Strofe 
zu laſſen. 

Die polizeiliche Gewalt war inſofern der richterliche 
geordnet, als der Königliche Rath über fie die Aufſicht füh 
untern Polizeibehoͤrden waren die Alkalden — einer für je 
und jede kleinere Stadt, mehrere in kollegialiſcher Thätig 
einem Corregidor für die größeren Orte. Ihnen waren d 
zils, die Polizeidiener, untergeben. Daneben ſorgte far d 
heit der Landſtraßen die längſt nicht mehr frete ‚Verbi 
ber Santa Hermandad. Die grobern Verbrecher, derer 
vor den Koͤniglichen Rath felbft famen, wurden in Kerk 
Hauptftadt vereintgt und dieje Gefangniffe ven zwei 
Loos beftimmten Auditoren des Koöniglichen Rathes jede 
abend inſpizirt. Kurz vor Oſtern und vor Weihnachten 
eine Generalinſpektion der Gefängniſſe durch den geſam 
niglichen Rath Statt.') 

Sn den Ländern der Krone Aragon war die Or 
eine abniide, nur dab bier an die Stelle des Königliche 
pon Kaftilien der ,Heilige und Koͤnigliche Rath von Arai 
ber aus einem Prajidenten und ſechs Rathen beftand, ne 
Protonotar, einem Fiskal und vier Sekretären. 

Bon einer Unabhangigtett der Richter der Regierm 
liber fonnte bet deren augenblidlidher Abſetzbarkeit nati 
die Rede fein, und haben wir von der Cimmirfung 
litif oder vielmebr der Giinftlingdlaunen auf die Rechtspfl 

) Relaz. di Fr. Priuli p. 359 £ — Cabrera p. 31. — $ 


wallis’ v. 28. März 1608; Winw. Mem. II. 380. — Davila, Gr 
Madrid, p. 337 ff. — Cos — Gayon, Administracion de Espais : 
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feierlidhften war das yom 7. und 8. November 1610, » 
Ingquifitoren vow Logroño in Altfaffilten elf Perjonen verbea 
zwanzig zur Wiederaudsjdhnung und einundzwanzig gu verſch 
Buen verurtheilt hatter. Gece davon waren Gottedlifters 
verdächtiger Meugerungen ſchuldig, ſechs heimliche Suber, 
heimlicher Mohamedaner, einer Lutheraner, zwei Diebe, die 
Diener ded heil. Offiziums ausgegeben hatten, und neummd 
Zauberer, unter die auch die cilf Verbrannten gehérten. D 
ſagen, welche dieſe Ungliidliden über Hereret und Zauberei 
— theils durch Marter genöthigt, theils aber in wirklicher 
zeugung und Aufrichtigkett — machen ein trauriges Kapite 
Geſchichte menſchlichen Aberwitzes aus. Nichts abſurder, 
ausführliche Syſtem des teufliſchen Reiches, welches die 
toren aus den Ausſagen zuſammenſtellten, und das den 
einer gänzlich krankhaften und unreinen Phantaſie giebt!) 
bas königliche Paar im Februar 1609 zum erſten Male fa 
Stadt Toledo bejudte, wurde zur Seier ein Auto verantta 
bem dreißig Delinquenten erſchienen. Natürlich webnten | 
jeftiten dieſem Schauſpiele bet.?) 

Alles gitterte yor dem heil. Tribunale; aber während di 
bes Volfes fid) andadtig und von ſchauerlichem Entzücken 
gu ben Autos drangte, gab es ded), gumal in den aufgt 
und freter denfenden Provinzen der Krone Aragon bereil 
die vem tiefften Oaffe gegen das heil. Offizium erfullt 
Winer äußerte fic, ev wiirde bem Threnfelger nur ſchwörer 
berjelbe vorher verfpreche, bad Böſe abguftellen, wags die: 
toren alle Tage thaten; ein anderer nannte dieſelben , die grit 

1) Llorente, Geſch. der Snquijition, überſ. v. Hck (Gmünd 18 
518 ff. — Mie v. Schack (Geſchichte ber dramatiſchen Viteratur aad! 
Spanien), II. 15 Anmerk. 1 nach cinigen Stellen in Dramatifea & 
fann, in Gpanien bake man an Heren und ZJauberer nidt geglant, 
wenn er, wie er bebauptet, ben Llorente turdgelejen, vellig abi 
Bal. Don Quixote, Th. J. Rap. 49. 

2) Cabrera 61. 
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Udelstitels war damals etwas gang Gewoöhnliches. „Es giekt| 
fagt ein zeitgenöſſiſcher Gebriftfteller, ,den Sohn eines gu 
pfers, der nicht mit Hilfe dtefer jo wenig ſoliden Grundlage 
vitrebt, die dem wabren Adel gufommende Schätzung F 
„ſpruchen. Oieraus ergiebt ſich, bap fie, gefeffelt und befa 
„dem falfden Scheine ded Kavalierthums, ungeeignet 
„Aemter und Beſchäftigungen zu übernehmen, die mit de 
„Anſehen eines Don unverträglich find. Ba, dieſe Art ven 
„die fein Vermögen beſitzt, um thr Leben gu friſten, und 
„hindert iſt, ſich ſolches zu erwerben und gu verdienen, tit ge 
„welche außerordentliche und ſchändliche Verbrechen begebt, w 
„an dieſem Hofe hinreichende Erfahrung haben. — Denn, t 
„nicht damit beſchäftigen, etwas gu thun, lernen fie Böſes th 
„das Schlimmſte iſt: während früher für Infamie galt d 
„büberei, Betrug gu üben, Prozeſſe mit Gläubigern gn hk 
„es ſchon jo weit gekommen, daß alles dad für wahrhaft r 
„Weſen erachtet wird, indem man ſagt, daß Wahrheit red 
„Betrug, Täuſchung u. dergl. üben, Sache der Plebejer 
„hiermit gehen Hand in Hand die ausſchweifendften 
„da man mit dem prahlt, was ehemals Schande zu 
epflegte’.') 

Wo die hiberen und mittleren Stanbe der Matin 
üblem Beijpiele vorangingen und die Cudt nad trigem 
wiſſenloſem Genuß gerade die Schichten des Volkes durd 
hatte, weldye ſonſt die gefiindeiten gu ſein und auf denen d 
bes Staates hauptſächlich gu beruhen pflegen: da mut 
Staat und Nation in ein unbetlbares Siechthum rerfall 
it bequem, alle Schuld des itaatlichen Niederganged der Re 
etngelnen Perjonen aufgubtirden, da ded) die hauptiadlidt 
in dem Charafter ded Volfed felbft liegt. Gebt jax im & 
Megterung auch auf diefen zurück. 


') Navarrete, Conservacion de Monarquias, disc. 10. 
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verftanbdlid) bier nidt etwa Schonung als berechtigt yo 
hiſtoriſcher Cigenthimlidfeiten vor, fondern man ließ dieſe ve 
lidye Menge innerer Zollbarrieren beſtehen aus dem mifverftas 
Intereſſe des königlichen Schapeds. C8 braucht kaum emi 
werden, daß innerhalb der Provinzen jede Stadt wieder ihr ¢ 
Octroi beſaß. Die Cinfubr vom Norbert, alſo pom Aublar 
bie Baskiſchen Provingen, Navarra, Afturien und Galizge 
fret, jet e8 zu Waſſer, fet eB au Lande. Dagegen maf 
Waaren, wenn fie von Nocden in die mittlern und ſüdlich 
vingen des Reiches verfiihrt wurden, in den fiir jede Stra 
geridjteten Hauptgellamtern ben fog. „Zehnten der Meerel 
bezahlen. Wurden ither die Ofte und Meftgrenge ven & 
aus Aragon, Valencia oder Portugal Maaren eingeführt, ſe 
fie ben fog. „Zehnten der trodenen Häfen?“, diezmo - 
puertos secos, entridten. Mad) Süden ging fretlidd das 
ber Krone Kaftilien bis an das Meer, aber Andalujien 3 
Gemäßheit jeiner frühern Cinthetlung in fimf fleine m 
Reiche, immer nod) in fünf Zellgebiete, gu denen auferde 
bejondere Quanen in FXerez und Lebrtja famen. In Sev 
endlid) eine befonbdere Zollbehoͤrde, wo man die nad) beiden 
auszuführenden Waaren verfteuern mupte. Die gefammten ! 
rifazgss — fo nannte man diefe Duanen von Andaluf 
bradjter 310 Cuentos Maravedis oder 828,940 Dufat 
heute etwa gleich fünf und einer halben Million Thaler 
fommen die Diezmos de los puertos secos, die jabriid 60 ¢ 
oder 160,440 Dufaten, gum Werthe ven ungefabr 1,059,000 
anémadten; und tie Zehnten ber Meereshafen in fa 
40 Cuentos oder 106,960 Dufaten, gleid) circa 706,000 2 
Hier find nod) nidt einbegriffen die Hafen von Portugal, | 
fid) 335 Cuentos oder 88,777 Dufaten — 586,000 Thole 
unjern Preiſen — anfbradten. Hiermit find aber Ne G 
Importzoölle der ſpaniſchen Halbinfel nicht erſchöpft. Der é 
ausfuhrartikel Epaniens, die Welle, wurde beſonders bel 
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Fabrikationsſteuern: 103 Cuentos oder 265,422 Dufaten, ew 
gletd) 1,752,000 Thalern. Die Geringfügigkeit dieſer 
fpridt Laut genug! 

An indireften Crtragniffen find ferner die Monere 
nennen. Das Ginfommen des Salzmonopols war jab 
Cuentos, 288,792 Dufaten, remen Gewinnes, alfo etwa 1, 
Thaler. Dad Münzrecht ergab, wie erwähnt, 40 Cuente’, 
Dukaten, nidt ganz 706,000 Thaler. Das Mtonopol bed 
bradjte 20 Cuentos em, 53,480 Dufaten oder 353,000 
Ebenſo war die Cochenille, die aus Weftindien fam, ein fi 
Monopol, das jabritd) 14 Cuentos oder 37,436 Dufaten, 
‘eine viertel Mtillion Ghaler, abwarf. Alle Monopele 3 
bradjten jabritd) 182 Cuentos oder 486,668 Dufaten, nad 
Maßſtabe etwa 3,214,000 Thaler. 

Ron den Snfeln her afrikaniſchen Küſte erbielt d 
jährlich an indirekten Abgaben 16 Guento8, d. h. 42,784 
oder 282,000 Thaler. 

Die merften indireften Steuern Portugals find t 
Verzeichniß nidt mit einbegriffen. Es brachten diejelben, 
Erträgniſſen der portugiefijden Kolonien, jährlich 594 
ober 1,588,366 Dufaten ein, was jest einem Setr 
10,483,000 Zhalern gleidhfommen wiirde, und die La 
Portugals ergaben 545,469 Dufaten oder 3,600,000 Th 

Der gefammte Ertrag der indireften Steuern in 
erreichte demgemäß eine Hobe von 28484, Cuented F 
oder 7,616,852 Dufaten. Berednet man dieſe Ziffern | 
heutigen Geldwerthe, ju erhalt man die Gumme ren 50 
halern: eine erſtaunlich grofe, wenn man bedentt; daß 
in ben Sabren 1605—1609 höchſtens acht Millionen be 
armter Gimvobhner zählte. Der gefammte Befipitand der 
fünf Millionen Baiern') tft gewiß nicht viel geringer, 


") Vor der letzten Volkszählung. 
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11, Millionen Thaler nach dem hentigen Werthe des Gd 
Sm nadfter Jahre wurden gar dem Könige von de 
Kaftilien aufer der fiir fedy8 Sabre bewilligten jabriidjen 2256 
oder 601,650 Dufaten die fog. Milltones — 18 Milton 
gleichfalls ſechs Sabre — gugeftanden, fo daß dieſer Th 
ſpaniſchen Monarchie an außerordentlichen Abgaben jährlich 3,6 
Dukaten oder beinahe vierundzwanzig Millionen Thaler bu 
die foniglichen Kaſſen abzuführen hatte.) Dieſe Länder en 
damals aber ungefähr 5 Millionen Einwohner, die an 
ſicher den heutigen Baiern nachſtanden. Die direften ¢ 
Baierns betrugen 1869 ungefähr 11 Millionen Gulden, alj 
mehr als den vierten Theil der kaſtiliſchen! Es war kein! 
daß im Sabre 1602 bereits Steuerrückſtände in der Hi 
1,200,000 Dufaten vorhanden waren; gumal die Sorted a 
vor dem Mittel einer allgemeinen Einkommenſteuer zurüch 
und die Mtillones fieber gum größten Theil durd) cine Ver 
ftexer von Wein und Oel aufgubringen fudten. Im Jah 
erhielt der Konig wieder an direkten Abgaben 300 Cueni 
800,000 Dufaten auf weitere dret Sabre bewilligt und | 
Perlangerung der Steuer der Millones anf weitere fieben 
diejed Mal in der Hohe von 2'/, Mtillionen. Go batten 
nadften Jahren die Lander der Krone Kaftilien jahriid 3, 
Dufaten zu begablen, oder faft 22 Milltonen Thaler nad | 
Mafftabe! Die Sjeuerrückſtände der letzten ſechs Sabre | 
gu dieſer Zeit bereits vier Dtillionen Oufaten oder 26'/ 9 
Thaler! *) 

Katalonien, das damals faum 300,000 Ginmcbna 
bewilligte dem Koͤnige im Sabre 1599 die Summe ven 1, 
Dufaten oder 7'/4 Mill. Thaler, von denen 360,000 Dut 


— — — — 


1) MS. Dep. Khevenhiller's v. 31. San. 1599 (Wien). 
2) MS. Dep. Kbhevenbiller’s v. 15. Mai 1600. 
3) Cabrera 66. 132. 154. 503. 310 ff. 
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Thaler, wobet dte Cinmnabmen der Ctaatsetfenbabnen 
gerednet find; bie Gefammtftenern Portugals dagegen 3,9 
Dukaten oder — nad) relativem Werthe — 25,889,000! 
Go fehen wir die beiden Gauptprovingen der Halbiniel, § 
und Portugal, mit Steuern erdrückt, wabrend die andem 
Provingen, die gufammen etwa 1'/s Millionen Einwohner 
nicht überbürdet waren. ') 

Mir fonnen bas jabrliche divefte Einkommen der Kr 
ber’ Gefammtbevalferung der ſpaniſchen Halbinjel demger 
durchſchnittlich fünf und eine halbe Million Dukaten oder 36, 
Thaler nad) jepigem Geldwerthe veranjdlagen. Das 7 
Budget fiir bad Sahr 1867 weiſt aus ben direften Ste 
Erträgniß von 32°/4 Mill. Thalern nad. Diefer Bergle 
genügen, um hier ebenjo wie bet den indirekten Steuern bie fi 
Raubwirthfdaft des bamaligen Spanien gur Anſchauung gu 

Aber aud) damit waren die finangziellen Anſprüche ar 
glückliche Galbinjel nod) nicht erfddpft. Es famen bier 
Abgaben der Geiftlidhfeit, welche bem Könige durch päpftlich 
vom 12. Sept. und 11. Dez. 1600, 23. Jan. und 12. A 
11. Aug. 1603 und 17. Dez. 1604 verlangert und ve 
gugeftanden waren.*) Dieſer Abgaber waren drei: bie 
eine Steuer für gewiſſe geiſtliche Abläſſe; bas Subſidim 
ber ſpaniſchen Geiſtlichkeit auferlegt worden war, damit! 
daraus hundert Galeeren gegen die Ungläubigen unterbalt 
und endlich das Excuſado oder die Abſchlagsſumme, w 
Klerus dem Könige dafür bezahlte, daß dieſer anf das i 
Privileg des heiligen Stuhles ertheilte Recht verzichtete, 
Theile der geiſtlichen Beſitzungen gu eigener Nutznieß 
weiſe etngugteher.*) Alle drei Abgaben brachten zuſam 


') Bgl. Relaz. di Sim. Contarini p. 331 f. 
2) Abreu y Bertodano, Tratados de Felipe III, I passim 
3) Relaz. di Girol. Soranzo p. 444 f. 
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aufftellen, und wir werden und Durchſchnittszahlen ſuchen make 
Die Kauflente, welche bas Monopol batten, nad) Sndien jo bak 
beln, muften gunadft eine Abgabe ven einer halben Millien De 
faten cher 3,300,000 Shalern jährlich begablen. Von allen 
Spanien gebradjten foftbaren Metallen mufte der funtte Ty 
der jog. Quinto, an den König bezahlt werben, und anpe 
hatte der Konig etgene Bergwerfe in Zentral- und Sidamenl 
Gludlicherweije haben wir guverlajfige Nachrichten uber de 
fubren an Metall der Cilberflotten in den Jahren 1599 
1610.') Nebrigené wie alles in Cpanien unter der Rezieu 
Philipp's III., fo ging aud) der Grtrag ber Gold- und om 









') Die Flotte ded Sabred 1599 bradte acht Mtillionen Dukuten 
52,800,000 Thaler mit, von denen dem Könige dret Diillionen Dufata gq 
19,800,000 Thaler gufamen (MS. Dep. Khevenhiller's vw. 20. Marz 1599). 
bradte fie 9,926,192 Dutaten (65'/, Mill. Thlr.), wovon Dem Monige 2,140 
Dukaten oder 18 Mill. Thaler gehorten. Am Ende deſſelben Sabres 
eine aweite Slotte an mit 10 Mill. Dukaten (66 Mill. Thaler), were 
Könige zwei DUD. Dukaten oder 13'/, Mill. Thaler gehirten. Dafic bay 
die Flotte bes Sabred 1601 an Metall nur eine Mill. Dukaten (6,8 
Thaler) fiir ben Rinig. Die Flotte bed Jahres 1602 brachte mehr al M 
Mil. Oukaten an Metall, dazu viele Perlen (guj. an 70 DRO. Thaler). 
Jahre 1603 famen nur etwa fieben Dil. Dukaten (464/, Mill. Thal} 
ben beiben Sndien in Gpanien an. 3m Sabre 1604 bradtew te & 
Slotten aus Neufpanien und Peru 14, Mill. Dufaten (95, Mil : 
von denen fünf Dill. Dufaten oder 83 Dll. Thaler bem Könige se 
Die Flotte bes Sabres 1605 durch Stürme und Feinde aufgebalten, fam crf 
Ofth. 1606 an; fie bradjte an Metall neun Dill. Dukaten (59*/, Mil Ie 
Zwei Monate fpater tam die Flotte ded Sabres 1606 an; fie bradte 2 
baren Metallen nur 4'/, Mill. Dukaten (295/, Mill. Thaler). Sm Jahr 
bradjte die Glotte 12'/, Mill. Pefos oder 50%/, Mill. Thaler nad boy 
Geldwerthe. Sm Sabre 1608 famen neun Mill. Dukaten (591, Mill 
von Snbien an, wobet Dem Konige nur der Quinto, 1,800,000 Dxfata 
nidt gang 12 Dull. Thaler, gehörte. Dagegen führte die Flette des F 
1609 wieder 10,600,000 Tufaten (faft 70 Mill. Thaler) mit jid; bee 
Des Königs Dabet waren 3 Mill. Dukaten ober 19,800,000 Thaler. & 
bie Flette ded Sabres 1610 war — mit ben fonftigen Waaren — W 
Dufaten (66 Dill. Thaler) werth; ded Königs waren dabei 2'/, Mil. Ds 
oder 161/, Mill. Thaler. (Cabrera 61. 115. 162. 202. 296. 233. 28: 
295. 317 f. 342. 352. 354. 386. 420.) 
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An ber Hand aller diejer Rejultate laſſen fic mm 
jammten jabrliden Einnahmen der fpanti den 
beftimmen: fie betrugen faft 25 Millionen Dukaten oder 
beutigem Gelbwerthe — 164 Mill. Thaler: etwas mehr 
Einkünfte Preufend im Jahre 1865, bet denen freilid 
Drittel die Eiſenbahnen ausmadyen. 

Aber died giebt uns ned) immer feinen Maßſtab fur 
feplide Laſt, welche auf der Stenerfraft des ſpaniſche 
rubte. Hielt ſich dod) damals der Staat von vielen Din 
fiir die er jest eingutreten bat! Für Land- und Wat 
fergte ev faft gar nicht. Das ganze Unterrichts- und bet 
gejammte Gerichts- und BVerwaltungéwejen hatte er dan 
zu bejtreiter und bürdete es anbderweitigen Körperſcha 
Dazu kamen dann noch die kirchlichen Zehnten, die m 
Strenge beigetrieben wurden. Iſt es ein Wunder, daß 
unerträglicher Bürde die Produktion jeder Art in Spamie 
mebr erlabmte? — 

Wenn wir bet den Einnahmen gu einer annibernl 
Durchſchnittsſchätzung gelangen fennten, ju tit died bet t 
gaben durchaus nicht moͤglich, da bier etne fefte Crm 
und gar nicht eingefubrt war. Sn der hat ſehen wir 
Yaune bes Königs gang ungeſcheut uber beträchtliche 
verfiigen. Wenn er inmitten fetner finangiellen Bedrän 
Herzoge ven Lerma flr de Ankündigung, daß die Silber 
gelangt fet, etmal 50,000, das andere Mtal gar 100,000 
ſchenkte: fo lies fich freilich keine Ordnung in dad jpant 
gabebudget bringen. Ueber 800,000 Dufaten — 5,%20,00 
— brauchte Philipp IIT. jährlich fir teine Zivilliſte mehr, 
Bater!") GHiermit ijt ſchon der wundeſte Fle ter | 
Sinangen unter Philipp I. berubrt. „Der Konig’, ſagt 
lihe Graf Johann Kbevenbiller in einem Berichte aw 





') Moncada, Restauracion politica de Espana. — Xgl. €.' 
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ber Kaiſer aud) jährlich 2—300,000 Dufaten vem Ri 
unterftipung erbielt. Gegen Ende unſeres Zeitraumeb 
ber Koͤnig aud) die fatholijde Liga in Deutſchland mit 3 
Infanterie und 1000 Reitern, was einen jabriiden Koj 
von 360,000 Dufaten — 2,380,000 Thalern — v 
Man erfieht daraus gugleth, wie ungleid) theurer | 
Unterhaltung von Truppen war; jest wiirde diefelbe | 
Soldaten — nad preufijhem Syſteme — nur ete 
Whaler erfordern. 

Sn Stalten wberftiegen bie Koften der Armeen 1 
die gur Vertheidigung der dortigen fpanifden Befigm 
halter wurden, vereint mit ben Goulden und BVerwal 
die Ginnabmen. Aud) aus Portugal fam fein Ueber 
mehr beanfprudten die Befagungen in Tanger, Senta 
gran, auf ben fanarifden Inſeln und in den afial 
braſilianiſchen Bejipungen, die KriegSflotte fowie bie 
Verwaltung felbft jo viel, bah von der faftiltjden 
Millones jahritd nod) 100,000 Dufaten fiir Portuga 
wurden: ein Gegenftand lebhafter Bejdwerbde fir di 
Cortes. ?) 

Meben den auferordentliden Geſchenken, den Kofter 
in Slandern, Deutfdland und Ungarn, dem Unterbal 
die ganze Welt gerftreuten fpanifden Befagungen und 
Verwaltungsausgaben — find nod) die gablreiden P 
erwähnen, weldyer die fpanifde Regierung gur Anfre 
ihres Einfluſſes in gang Europa gu bebiirfen glaubte. 
niſche Spionenweſen ijt bereits gu häufig erwähnt, w 
bejprodjen werden gu miiffen. Es gab feinen irgendwie 


) MS. Dep. Balt. be Zuriiga’s (fpitern ſpan. Gel. i 
29. Ott. 1609; ibid. K. 1426. 

») Cabr. p. 311 (1. Gept. 1607). Danach ift die su nicks 
ber portugief. Ausgaben in ber Relaz. di Sim. Contarini p. $3: 
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zum Sabre 1611 fiir ein Anleben ron 12 Millionen 
Vie Genueſen nabmen dabet 16 Prozent Sinten, fe dak 
lide Tilgungsſumme hingugerednet, die indiſchen Cinfk 
Koͤnigs jährlich auf 3 Mill, Dukaten berechnet werden 
Die Genuejen erhielten alſo binnen zwölf Sabren das 
ven bem zurück, was fie ausgelieben batten. Da nun 
vielen Jahren der Antheil ded Koͤnigs an den Silkerile 
niger alé dret Millionen betrug — wahrend ber Ueberjchnj 
Sabre anderweitiy verwendet wurde — fe fam man im 
in bie Schulden hinein. Auch ſämmtliche geiftlide Abgaben 
und zwar dieſe auf neun Sabre, verpfanbdet, fc daß 
dem Konige, nachdem Ne Summen der Anleben autgezeh 
jo gut wie nichts — höchſtens eine bis 1'/, Millionen 
— zur freien Verwendung übrig blieb: „Meines Red 
ſagt iden int Sabre 1600 Khevenhiller, „ſo tft man | 
zu neuen Krieqe nit beſchaffen“.) Aber bet ſo treitl 
faljung war natürlich nicht nur zu außerordentlichen, fend 
zu den gewöhnlichſten und nothwendigſten Ausgaben f 
ant ſpaniſchen Hofe vorhanden. Im Frübling 1608 § 
königlichen Beamten ſeit einem und einem balben 3a 
Gehalt bekommen, ohne daß zunächſt irgend cine Hoffnung 
Bezahlung war — ein Elend, das mit den großen an di 
linge verſchleuderten Summen in grellſtem Kontraſte ftar 

In dieſer Neth, oe ſchließlich eutweder zum Bante 
zum vollſtändigen Stillſtande der Staatsmaſchine führen 
verſuchte die ſpaniſche Regierung dte eigenthümlichſten Al 
mittel. Im April 1601 erhielten plötzlich alte Korregidt 
Gerichtspräſidenten eine verſiegelte königliche Ordre, mit! 


1) MS. Dep. Khevenhiller's v. 24. Juni 1600, — Relar. d 
Soranzo (1902) p. 73 f.; di Sim, Contarini (1604) p. 332 £; 
Soranzo (1611) p. 463. -- Bgl. Cabrera, passim. — P. C. Khe 
An Ferdin. V. 2028 f. 

*) Dep. Cormvallis v. 12. Mai 1608; Winwood Mem. LL & 


Gpaniens innere Zuſtande. 58 . 


tahmen fonnten nur fitr den Augenblick über 
forthelfen und vermodjten begreiflider Weiſe 
erung der finangielln Zuſtände Spanien's 

Man griff alfo gu dem damals fo beliebten 
ein verderblichen Mittel — der willfiirlichen 
ünzwerthes. Sm Oftober .1603 wurde alfo 
hes Edikt angeordnet, daf alle Kupfermünzen 
rmaravebdis-Stiide — von nun an bas Dope 
Durd) Einziehung ded alten Kupfergeldes an 
> fowie Wiebderemijfion deffelben und Cmijffion 
ioppeltem Werthe realifirte der König einen 
6,320,440 Dufaten — 41,714,904 Thalern 
tthe! Man muß den damaligen Gpaniern 
rfabren lafjen, daß fie das Verderbliche der 
yeretn erfannten und ihre Befürchtungen fo: 
') Die Folgen fonnten nicht ausbleiben; die 
en Lebensmittel und billigen Waaren ftiegen 
tingfalfdung, oder die Verkäufer weigerten 
geringern Quantitaten fir Kupfer abgugeben. 
fic) vielleicht dennoch in Folge allmählicher 
‘en laffen, gumal die Regterung wenigſtens 
te neue Kupfermiinge mebr au ſchlagen: wenn 
len Geiten hermetifd) verſchloſſenes Land ges 
er madten die Fremben fic) bie Sache be- 
Nutzen, indem fie moͤglichſt große Mtengen 
rten und fie gegen Silber umwechſelten: wo⸗ 

von bhundert Progent macten. Bald gab 


p. 227). — Der fpanifche Aherglaube fdrieb ben 
von vier Galeonen der Gilberflotte bem Borne bes 
gu, wie man aud bemerfen wollte, Daf alle, bie an 
ten, binnen einem und einem halben Sabre elend um: 
Vida y hechos, 1. II. c. XVI. p. 93. . 


». 1608 (p. 196). 
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in feiner Moth gu bhelfen. Der Erzbiſchof von Sevilla — or 
freilid) ein Cinfonrmen ven beinahe 200,000 Dufaten hatte — 
ſchenkte dem Könige 30,000 Dufaten baar und an_ verarketten 
Metallen 6000 Cufaten. Dann kamen der Herzog ven Lem 
ber Marques ven Velada und alle anderen Mayordomos, Kramer 
berren, Präſidenten, Rathe, Staatsſekretäre, Minijter und Qe 
leute und gaber theils Geld, theils Gilber- und Goldgeſchin, tl 
fie jpater aud) mit Geld einlojten. Diefer gute Anfang in da 
fretwilligen Schenkungen machte dem Koͤnige Muth, und ae 
naunte einige Mayordomos, Kammerherren und Kriegsrathe, un — 
nad) Pfarreien vertheilt — mit bent Pfarrer und einem M 

in jedes Haus betteln gu geben, indent fie den Leuten veritele 
mit welder Ltheralitat der König ihnen die Silber- und & 
geräthe gelajfen, die er nad) der Ausjage ber Rechtégelehrien 
Abhülfe jeiner Neth fid) hatte aneignen können. Unter fürh 
Realen — zehn Thalern nad) jepigem Geldwerthe — wure & 
Almoſen angenommen: und fo befam man in der That em 
Geld gujammen. 

Die Megierung fiel auf immer wunderlichere Mitte, 
Neth gu lindern. Im Sabre 1604 erwirtte fie ein Breve 
Papfte zur Abſolution aller Portugiejen, dte fidy bed Berk 
des Judaiſirens bis dahin ſchuldig gemadt; dafür mußten Ne 
treffenden Portugieſen dem Kénige 1,860,000 Dukaten eder 
nach heutigem Maßſtabe — 12,276,000 Thaler entrichten | 
war dies etn ſchrecklicher Schlag fiir den ſpaniſchen Fanatich 
Die Ungufriedenheit mit diefer Mahregel war in Yortugal 
gemeine --- war doch ſogar ein Auto be Fe dadurch geitirt wee 
— Die drei Erzbiſchöfe und viele andere Perſonen vretefi 
zwei Sabre hindurd): vergebens. Dad Bedürfniß nad Gel 
bet Der ſpaniſchen Regierung ded) noch ftarfer ald Bigotters 
sanattsmus. ') 








') Cabr. passim, befenters 29. Aug. 1601 (p. 112), 26. Fert. 
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es in den Ländern der Krone Kaſtilien allein 128 Wikeas wt 
diefer Miinge, die einen Zwangskurs atten und damit be wwe 
derbliche Herrſchaft der Agiotage im hoöͤchſten Grade aber Spas 
brachten. Silber und Geld verſchwanden natürlicher Weiſe au mF 
Verkehre; thetls ven den einheimifden Befigern guriidgefalten, pai 
grofien Theile aber aud) in das Ausland abgefiihrt. Man ta 
bem abzuhelfen, indem man den Yan fate, bad alte Xue 
wietcr auf feinen natiirliden Werth zurückzubringen und en WH 
feileres Metall, bas Spanien eigenthiimlid) ware und den Frewe 
feine Gelegenheit zum Mißbrauche gabe, gu Münzen zu verwend 
aber man vermochte dergleichen nicht gu finden. ') 
Gegen Schluß des Sabres 1607, ald der Konig fid ana 
aller feiner Hilfsmittel fab, faßte der koͤnigliche Finangtalh 
fener Bedrängniß cinen energifdhen Entſchluß. Man keh 
die Therlogen, ch cin Zinsfuß von ſechszehn Yrvgent ju 
fei? und als fie died nad) Erwarten verneinten, beſchleſſen 
Räthe, das ſechszehnprozentige Anlehen der Genueſen, fur we 
— wie oben erwähnt — die dret Dtillionen der amerifany 
Einkünfte auf zwölf Jahre verpfindet waren, auf ein finfyeg 
tiges gu redugiven. Zur Zinszablung und gur Tilgung 
man vo nun an nar eine Million jährlich, wobei freiid & 
die Tilgungefrift willkürlich auf neunzehn Sabre verlangert am 
Zwar machte man fid) dadurd der einfeitigen Abänderung 4 
Vertrages d. h. des Vertragsbruches ſchuldig: aber man gy 
durch die übermäßige Habjudt der Genuejen, fowie durd die 
ertraglide Noth des Staates hierbei entſchuldigt gu werden 
deß man ging ned) weiter. Die wbrigen Einnahmen des Sm 
waren fiir ſiebenprozentige Anlehen verpfandet. Auch dele ! 
Dugitte man anf cinen Zinsfuß ven fünf Prozent, und atl 
brig bleibenden gwet Prozent begablte man die Millwa ja 















!) Cabrera, 2. Oft. 1601 (p. 227). — Davila, Vida y hechs 
XIV. p. 88 f. — Ch. Weiss, L’Espagne, Il., 175 f£ 
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getitlichen Abgaben hatte ber König mod) den fechéten Tel 
337,350 Dufaten fret. Bon frithern Anleben waren im of 
200,000 Dufaten gu gablen. Wn auferordenttiden Ginmbes 
hoffte man 200,000 Dufaten gu erhalten. So betragen © p 
fammten vorausfichtlichen Aftiven des ſpaniſchen Staatéhreiel. 
fiir dieſes Finanzjahr 4,687,350 Dufaten — 30,936,510 2 
nad) heutigem Geldwerthe. Da aber dad ſpaniſche Reid mB 
heit 25 Millionen Dufaten fiir den Minig aufbradte, fe cpl 
fic), dab mehr al8 vier Fünftheile der Ginnahmen für bie COR 
verpfandet waren! 

Unter den Ausgaben diefed Finangjahres ftehen chena My 
flandrijden Gelder in der Hobe von 1,800,000 Dufates. 
bie Befagungen in den verfdiedenen Ländern find 
653,963 Dufaten. Der fonigliche Haushalt nahm 884,030 2 
faten in Anſpruch. Für die koöͤniglichen Räthe und Geridi 
find mur 188,000 Dufaten, fiir die Gejandtfdaften 100,000 2 
katen beftimmt. Die Slotte tft mit 530,000 Dufaten in 
Ausgaben vergejehen; die Garden und Hommesd armed wk 
nien mit 200,000, die Befeftigungen mit 50,000, bie Be 
fabrifen mit 100,000, die Bejolbung de8 Artillerieforps mit 2 
Dufaten. Hiergu fommen nod einige fleine Ausgaben w 
Hohe von zuſammen 28,674 Dufaten. Das waren alle Andy 
welde dads grofe ipanifde Reid) in dieſem Sabre gu letfter | 
vornehmen fonnte: gufammen 4,557,167 Dufaten oder 30,0 
Shaler nad) jepigem Maßſtabe. Aber auferdem waren an ¢ i 
erdentliden Zahlungen an Sinangleute nod) 1,169,000 
gu letften. So ftieg die vorausfidtlide Ausgabe fiir das Mm 
jabr 1608/9 auf die Gumme von 5,726,267 Dufater 
37,793,362 Thaler. Danach entftand ein Defizgit von 1,08 
Dufaten oder 6,856,852 Thalern, d. h. das Defizit betray bi 
ben vierten Theil der gefammten disponiblen Ginnabme!') 


— — — — — 


') Presupuesto de ingresos y gastos de 1609. Aus bem Stesial 
Simancas abgedruckt in ber Coleccion de docum. ined. t. XXXVIII p5- 
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niſcher Nationalökonom, „die vorzüglichſte Urſache der Anke 
„der Künſte und Gewerbe in Spanien geweſen tft, ſo wea 
„dieſelben, fe lange die Alcavala dauert, im kümmerlichem ind 
„vollfommenem Zuſtande verbletben’.") Zum Glück war es ow 
thunlich, die Steuer in vollem Umfange einzutreiben; öenſt aie 
aller Verkehr, alle Fabrikation unmöglich geworden. Mußten def 
zehn Prozent des Werthes bezahlt werden bet bem Berfaok ia 
Rohſtoffes an den Fabrikanten, bet dem Verkaufe der verarbe 
Waaren an den Großhändler, bei deren Bertrieh an ben Deb 
handler und dann wieder bei dem Gingelverfaufe. Gé fame 
leichtlid) fommen, dap cin Gegenftand, wenn er durch maceee 
Hände ging, mehr Steuer zu begablen hatte, alg er ſelbſt we 
war, Die Abgabe der Millones, die auf dem unenthebriidpe 
Lebensbedürfniſſen — Brod, Wein, Oel, Milch u. ſ. w. — Lahey 
wurde nidt minder ſchwer empfunden. Cin Hofchreniſt Pbilieys 
— gewiß cin unverdidtiger Beurtheiler! — bemerft ithe ® 
„Dieſe Abgabe war die Urfache, daß in Kaftilien Noth unt E— 
„völkerung wuchſen zuſammen mit der Berarmung md 4 
„kümmerung ſeiner Bewohner®.2) Man darf fic alſo mat ¥ 
dern, wenn fidy die zunehmende Verarmung bes Bolles in 
ſtets wachjenden Steuerrückſtänden mit erſchreckender Denti 
ausſprach. — Den Fremden diente dieſe Armuth der Spanet | 
Segenftande unauslöſchlichen Spottes. Die Franzoſen meinter, 
Land müſſe ſtatt Espagne, Espargne heißen — ftatt Spanien/ 
rien. Die Gäſte würden dort mit Worten bewirthet, mit sl 
trefflichen Phraſenbanketten und herrlichen Reverenzen gum Det 


') Apendice a la Educacion popular, IV. Introd. p. XXXII. 

2) Davila, Vida y hechox de Fel. II. 1. Il. cap. LXXIV. p. 22° 
gl. was Moncada, Restauracion politica de Espana, p. 103 i 
Millones jagt: La experiencia y la comun voz dice Jos Lugares, (# 
perdidu y despoblado este Servicio, y lastimosos danos que caus 

3) Bal. Béroalde de Verville, Le Moyen de parvenir (|él0b 
Parte 1852, p. 265. 383. 
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ſpielen. Sie landeten häufig genug an den Küſten, dieſelben p 
verheeren und die Einwohner als Sklaven mit fortzuführen, we: 
bei fie die Beſitzungen und Perſonen der Morisken, ihrer Stamm 
und heimliden Glaubendgencffen, gu verfddonen ypflegten Ge 
Auguſt 1602 landete Murad-ar-Raizg mit neun gut bermafede 
Gallioten in der Nabe von Cartagena, ftitrmte einen Thom, i 
ben fid) bie Leute des Fiſcherortes Lorca geflichtet batten, si 
fie qefangen und fcbleppte fie nebft ihren Netzen und vielen jie 
mit Thunfiſchen fort. Bon da wollte er nad Malaga seg 
um ben Biſchof Don Tomas be Borja in feinem Parke a ¥ 
Mifte gu fangen; doch wurde dics nod) redhtgettig verrathen. 
5. April 1606 wagte es ein arabiſcher Rorfar, in die Mimbet 
bes Tejo einzulaufen und ans dem fleinen Hafen Gaseaed ¢ 
bert ror Anfer liegende portugieftide Maravalle herauszubck 
Non bem Handel mit der Levante wurden durch dieſe Reis 
die bas weſtliche Mittelmeer erfillter, die Spanier ginlid 3 
geſchloſſen. Beſonders Katalonien, dad frither feine Keniuln 
Tunis, Kaire, Konſtantinopel, Alerandrien entfandt hatte, ¥ 
bierdurch ſchwer benachtheiligt. Sa, anftatt felbft auf Mt 
aufgutreten, mufiten die Katalonier die Miindungen ihrer ai 
durch Wachtthürme gegen die gefürchteten Angriffe der herbertil 
und türkiſchen Rvrfaren fidern. 

Mody gefährlicher waren die europäiſchen Seeräuber. 
ben Cnglandern hatte man bis 1604, mit ben Holländem 
1607 Krieg, und ſelbſtverſtändlich benupten dieſe Natienen 
Schwäche der fpanifchen Mriegsmarine, um ben Hanvelsiay 
dieſes Volkes überall aufzulauern. Faſt niemals famen Me 
flotten zurück, ohne einen Kampf mit den Holländern bette 
und mehr oder minder großen Verluſt erlitten zu haben. M 











') Capmany, Memorias historicas sobre la marina comercio] 
de Barcelona, passim. — Cabrera, 9. Gept. 1602 (p. 153). - 
L' Espagne, II. 287. . 
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Rervins war ausdriidlid) beſtimmt, daß ber Friede fir he Ce 
und die Lander ſüdlich wm Wendekreiſe des Krebſes und weil 
von dem Meridiane der Azoren nicht gelten ſollte. (ier fram 
die Unterthanen ber verſchiedenen Reiche gegen einander veriake, 
wie fie Luſt batten: die heimiſchen Regterungen batten fic haat 
nidjt zu fiinunern. Es jollte da nur bad Recht ded cas 
herrſchen, ci beftandiger Krieg aller gegen alle ftattfinden. § 
zoſen und Engländer madten fid) died wohl zu Nutzen. ie 
zöſiſche und engliſche Schiffe ſchloſſen ſich den Holländern an, 
bie Silberflotte abzufangen oder ſonſt ſpaniſche Kauffahre 
nehmen. ) Die Rheder von Breſt, Havre, St. Malo und Lea 
faben die Aufbringung und Plünderung der fpanifden Seite | 
weit gewinnreicher an, als dew friedliden Handelsverkehr. & 

hierüber halfen nichts. Villeroy anhwortete wohl: nad hae 
tragen handelten alle Srangejen, welde die Nequinclta 

pajfirten, anf cigene Gefabr bin; die Spanier möchten mit 

felben nad) Belieben verfabren, der frangéftichen Regiermy fe 
ganz gleichgültig.) Es waren aber diefe Geeraubercien m 
ſchädlicher fir Spaniens Snbduftrie und Handel, als Smet 
nod dad bauptiidlidfte Abfaggebtet für die ipanif 
Sabrifen war. Jedes Jahr gingen aus den ſpaniſchen Häfen; 
bundert Schiffe von hundert bis vierbundert Tonnen mb ! 
von groößerer Tragfähigkeit ab, um fpanijde, flandriide, | 
zöſiſche, englijde und deutide Tude, Seiden- und andere 
nach Amerika zu bringen. Dian thetlte fie in zwei Flotten 
kleinere, die ,Galeonen“ genannt, verſorgte Peru und Chi 
größere, Die „Flotte“ geheißen, war für der Handel mt 
ſpanien --- Meriko und der benachbarten Provinzen — 
Beide wurden durch Kriegsſchiffe geleitet und fuhren ven & 














') MS. Dep. Irraraga'e an Phil. TIL, v. 29. Aug. 1606; Ard. & 
(Yaris) K. 1460. 


2) MS. Wonj. des ſpan. Staater. » 2 Rov. 1608; ibid. K. IX 
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Eo fand die ſpaniſche Staatskunſt überall die Mittel, alld ml 
drückend, gezwungen und widernatürlich einzurichten, mb der hat 
unbewegliche und fühlloſe Sinn ber Spanier diente dem ali tl 
nur allzu gefügiges Werkzeug. Wohin wir in Spanien fds 
feben wir 3wang und Unterdriidung, leiden die Vielen zu Gaher 
der Wenigen. Mur dte wabrbaft funftvelle und fonfequente 9; 
ganiſation dieſer Tyrannei vermodte ihr einigen Beftand pe 
währen; aber wo fie mit freterer, ungezügelter Volfstraft summa 
traf, war ihre Miederlage von vorn herein ungweifelbaft. 

Groß war die Freude in Spanien, wenn die Slette sai 
in Cadiz einlief. „Es ijt eine Sache von größter Bedeuruny 
yunendlider Merkwürdigkeit“ — fagt ein gletchgettigqer Decoy 
— „jährlich die oftindiiden Slotten in Liſſabon und Me 
rindijden in Gevilla ankommen gu feben, beladen mit Gad s 
„Silber, reid) an Perlen, Diamanten und andern koſtbaren Ziel 
„außer Den Erzen, den Heilfrautern, den verjdyedenen Artes 
„Thieren wid unzähligen Merfwiirdigfetten, die fie immer in & 
„Weiſe anbringen, fo dag ed wirflid) eine wunderbare um 
„endlich vergnügliche Sache ijt, fie gu ſehen“.) 

Su Liſſabon landeten alljährlich ungefähr fünfzebn 2 
welche die Waaren aus dem mit Portugal zugleich franiié 
werdenen Braſilien herbeibrachten. Da diefe in fo flemer 
fiir ſich fegelten, waren fie den Angriffen der Feinde und Kenc 
noch mebr ausgeſetzt, alé de andern Sletten. *) 

Der Beſitz Spaniens in Amerifa wurde zur Zeit Philips 
durch de Koloniſirung ven Florida erwettert, 3u deffen Bea 
int Sabre 1610 eine Grpedition von feds Schiffen mit 1000 if 
gängern und 300,000 Dukaten abging.*) Indeß waé miles 
jtets wachſende Ausdehnung der jpantiden Provingen in hem 

















1) Relaz. di Girvl. Soranzo p. 437, 
2) Cabrera 162. 
4) Relaz. di Ciirol, Soranzo p. 449. 
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ziehung hatte fie alle bürgerlichen, Handels- und Krimim 
zu entſcheiden, Die ans dem ſpaniſch-amerikaniſchen Geſcho 
vorgingen. Kein Schiff durfte nad) Amerika unter Sead 
ohne von den Beamten der Contratacion inſpizirt und mi 
Erlaubnißſchein verſehen zu fein: kehrte es zurück, fo m 
jener einen ausführlichen Rapport einreichen. Cv konzenn 
der ganze Verkehr Spaniens mit der neuen Welt in der 
Stadt Sevilla, in der Hand weniger reicher Kaufherrn 
natürlich dieſes Monopol zu ihrem Mugen und gum 

Spanien's und gang Europa's ausbeuteten. 

Alle ſpaniſchen Beſitzungen in Amerika waren in d 
Vizekönigthümer Neu-Spanien und Peru getheilt; zu jener 
Mittel-, zu dieſem Südamerika. Der Fehler, welder & 
Syſtem durchzieht, die übermäßige und unvernünftige Kony 
findet ſich auch hier. Die Vizekönige batten in abſolut 
unmittelbar über Gegenden zu gebieten, die zum Theil 60 
von ihrer Reſidenz entfernt lagen, deren Zuſtände und B 
ſie alſo unmöglich zu kennen vermochten. Sie waren di 
der Civil-, Militär- und Gerichtsverwaltung und ernannte 
meiſten Aemtern. Unter ihnen amtirten die Gouverneure 
zelnen Provinzen, deren cine große Anzahl war. Brafil 
unter einem beſonderen Governator und acht Kapitän 
Gerechtigkeitspflege lag dann ſpeziell elf Audiencia's oder 
höfen ob, von denen zwei — gu St. Domingo umd FH 
in Neufpanien, neun — gu Lima, Panama, Cantiage, 
larara, Canta Se, La Plata, Quite, St. Bago bh @ 
Buenos Ayres — tm Konigreide Peru lagen. Die Rerha 
weije war, wie überall in den fpanifchen Gerichten, eine 
lijche; ded) erlaubten ſich die Vizekönige hänfig Eingriff 
Juſtiz. Außerdem ließen dte Richter fic) vielfad Part 
Beſtechlichkeit und Gewaltthatiqkeit 3u Schulden kommen 
lich bereiſten die Richter den ihnen zugewieſenen Diſtri 
gerechtigkeiten abzubelfen und das Gebahren der untem 2 


68 Erftes Rapitel. 


Rod) weniger al& dem Hetmathlande wufte diefelbe de 
lonien Sicherheit geqen See- und Landräuber zu verleihen 
Februar 1602 drangen franzöſiſche und engliſche Piraten 
Hafen von Cavallos der Provinz Honduras etn, zerſtöoörte 
einige Fahrzeuge und tödteten eine Anzahl Spanier.) Im 
1606 muften die Spanier erleben, dab trop ihrer heftiges 
tefte die Engländer eine Expedition zur Beſitznahme von Va 
in Nordamerifa ausfandten und fo den erften Grund zu 
folgenreiden angelfadjijden Koloniſation in Amerifa le 
Pie ſpaniſche Regierung begann nad) dtefen Vorgangen jeded 
Schiff, das fic) in den amerifantjden Gewäſſern feben kt 
ein feindliches zu behandeln. Die Fahrzeuge wurden fortgent 
ihre Bemannung auf Lebenszeit in den Kerker geworfen 
wurde dies mit ſolcher Strenge ausgeführt, daß ſelbſt die 
Bitten der auswärtigen Souveräne die Befreiung ihrer au 
Grunde gefangen gehaltenen Unterthanen nicht herbeiführen to 
Aber der in jenen Gegenden gu erzielende Gewinn, ſei ¢ 
Schmuggel, jet es durch Piraterei, war gu grok, als bap? 
ſicht darauf nicht alle ftrengen Maßregeln der fpaniid 
gierung unnütz gemacht hatte. Hollander, Cnglander, Hi 
fubren fort, fid) an den fpanifden Rolonien faft in gréfe 
fange 3u bereidern, alé Spanien felbft. 

sur niemanden war die fpantide RKolonialverwalts 
derblicher, als fur thre inbdiantjden Unterthanen. Die 3 
felben nabm reißend ab, zumal auf den weftindijden Sui 
in dem eigentlichen Central - Amerifa, we die bisher fre 


1) MS. Bericht tes Gouverneuré v. Honduras, d. d. Truvillo, 2. H 
Ard. v. Sim. (Paris) K. 1426. 

2) Auterefjante, meines Wiſſens nod) nidt benugte 7 Doheow 
Die Gejdidte der CrpePition, die mit Der Grimbung von Samestews 
ginien endete, finden fid) in Den Papieren aus Simancas (Parid) 2 
(K. 1426.) 

3) MS. Confulta des fpan. Staaterathes v. 28. Febr. 1612; daf.! 
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wurden die Indianer durch die Geiſtlichen unterdrückt, die uber: 
in den Kolonien vollig verweltlicht und entartet waren. 
einem gar nicht anzufechtenden gleichzeitigen Zeugniſſe mr @ 
Beginne ded 17. Jahrhunderts ,die ſchwerſte Unterdriiduny be 
„Indianer die, welde fie von den Minden erlitten, fowl 
„perſönlicher Arbett als andy in Steuern und Abgaben’.') 
Frohnarbeiten, weldye jedes Indianerdorf dem benadbarten 
leiften mußte, waren bedeutender, ald alle öffentlichen und yr 
Zwangedien{te zuſammengenommen; gwangig Indianer bal 
der Krone nidt jo viel Nugen, wie einer bem Klerus. Tie 
ſchwerde bet den Kirchenobern nützte nidts; höchſtens verjegtes 
ben Geiftliden, der ſich allgu fdwerer Erpreffungen ſchuldiz 
madt, im eine andere Stelle: war dod) ihr Sntereffe mit dr 
beutung der Indianer gu eng verknüpft! 

Ueberhaupt behandelten bie Cpanier die Indianer al 4 
Art wilder Thiere, die man, da fie einmal eriftirten, 
niiglid) wie möglich maden müſſe, deren Ausrettung abe 
bejte jet. © war gemeine Redensart in ber neuen Belt, 
die beiden Bevelferungen, die indianiſche und dic ſpaniſche, ei 
entgegengefept jeten, und da das Anwadfen der einen ws 
derben der anbdern ſei.) Da nun die Syanter die Herren 
ju betvieben fie mit ihrer befannten Herzensharte unt Habzi 
Auspreſſung und Vernidtung der cingeborenen Bevölkerung 
gangen Königreiche Peru, alſo dem gripten Theile ven € 
amerifa gablte man tm Sabre 1592 nur nod) 312,000 


Penalosa y Mondragon, Las cinco excelencias del Espanol, 116b. - 
über Den traurigen Zuftand der Sndianer in dieſen Bergwerken Discarss 
enviado para cl conde de Lémos etc., Docum. ined. LY. 456 ff 

1) Worte dea Vizekönigs Marques v. Mtonted-Clared in jeinem 
an ben Konig, d. d. 2. Aug. 1607; Docum. ined. XXVI. 163. 

2) Daj. S. 174: communmente se ha entendido uc la 
de estas dos reptblicas de indios y esparioles esta encontrada, y ¢ 
los medios yue una crece viene i menos la otra. — Bgl Peel 
Mondragon, Las cinco excelencias, 119a ff. 
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war. In Ländern mit entwickeltem und thätigem Gewerbe 
ift ein jeder Koloniſt Verurſacher neuen Reichthumes fir 
Mutterland. Dem führt er die new gewonnenen Sage g 
begieht dafür von dort alles, was er gu feinem Unterbalte 
zur Annehmlicdfeit ded Lebens braudt. Aber Spanien mar 
mehr im Stande, den Anforderungen jetner Kolonien pa 
fyrechen. Bon Fremden mußten die Bedürfniſſe derjelhen be 
werden. Deshalb gingen dad Silber und Gelb Merifo’ 
Peru's nur durd) Spanien hindurch in dad Ausland, wenn 
bie Fremden es vorzogen, durch ungefepliden direften Berke 
den Koloniſten aud) den Vortheil des Durchganges ben Sp 
3u rauben. — . 

Wie der Handel nad) Amerifa in enge Grengen gebana 
jo wurde aud) ber Verkehr mit den andern Nationen midt 
burd) bebe Cine und Ausfuhrzölle fondern fegar durd wb 
handlung der Fremben befdranft, das heißt, da er den Sy 
dod) unentbebrlid) war, diefen jelbft vertheuert. Der Ste 
Me Abneigung der Gpanier gegen alle Auslanbder fubrte z 
figer Bedriidung und Mißhandlung derjelben durch die B 
in den ſpaniſchen Hafen” und Handeléplagen. Die Klag 
frembden Mächte hierüber, obwohl auf das energiſchſte aus, 
und häufig durch fpegielle Gefandt}daften ubermittelt, fubct 
zu augenblidlider Abhulfe; die Habjudt und Ucherbebx 
ſpaniſchen Beamten bradte immer bald neue Unjutragli 
hervor.') Es war aber aud) offigiell eine ftrenge Fremdent 
eingeführt. Um fie mit Erfolg durdhjegen gu fonnen, 9 
Perordnung, dah fein Auslander bet einem andern Aa 
wobhnen dürfe: eit Geſetz, das gwar häufig tbertreten, al 


1) Bal. u. A. MS. Geinrid) IV. an Pbilipp LL v. 10. Aprils 
ftige Attenftiide aus dem Jahre 1601, Ardiv v. Gim. K. 1604; } 
ftruftion an Srraraga (Bedriidung englijdher Kaufleute) v. 2. Ret 
ibid. K. 1451; ete. 
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diefe unheilvolle Anordnung. Der franzöſiſche Gefandte in § 
dolid erbielt den Auftrag, dem Könige Philipp eine Denk 
‘jegen die neue Auflage eingureiden, deren Ausdehnung awl 
Srangofen allerdings dem fimften Artifel des Friedens rea 
vind guwider lief. Der Konig wies die Vorftellung des Ru 
ven Rodepet gurid. Da nun alle weitern franzoſiſchen 
ſchwerden nicht halfen, legte Heinrich IV. zunächſt auf alle W 
die ſowohl ans Franfreid) nad) Spanien ausgeführt ald vend 
Lande nad) Frankreich eingefiihrt wurden, eine Abgabe vend 
Progent (Mev. 1603). In Folge deffen mute ein Gezen 
ber von Spanien nach Frankreich gebracht werden feilte, 
dem alten Solle noc einen ſolchen von ſechszig Progent entr 
Der frangofijde Monarch erfannte, bab ein folder Rerfen 
fruchtbar jein finne, daß folde Bedingungen direft auf § 
rufung und Beginftigung de8 Schmuggels binarbeiten wm 
Er verbot deshalb im Februar 1604 jeden Handelavertebr 
Unterthanen mit den Landern des Kontgs von Spanien u 
Erzherzogs Albert, unter Androhung der Konfisfation der f 
und der Sdhiffe; wie denn aud) Maßregeln getreffen wurd 
jeden etwaigen Zwiſchenverkehr Fremder swifden Spanie 
Frankreich gu verhindern: bid Philipp III. die ungerechte { 
zurückgenommen babe. . 

Mute dtefe unerwartete Energie von Seiten ded franz 
Königs die ſpaniſche Regierung bereits über die Folgen des 
bedenflid) ftimmen, jo fam bald nod) etwas Weitere’ hing 
bem Friedensvertrag mit England vom 18/28. Auguit 
mupte Spanien ſich — tn den Artifeln 12 und 13 — by 
ftehen, die ('nglander ven der Abgabe der dreißig Prozent 
nehmen. Nun ließ ſie fid) aud) den Frangojen gegenüber ni 
mebr aufredt erhalten. So wurde, auf Veranlafiung & 
liſchen Königs und unter Vermittelung des papftliden Runt 
Paris, am 12. Oftcber 1604 gwifden Frankreich und S 
eine Uebereinfunft gefdlofjen, durch welde alle dieſe new 
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ſpruch mit den feterlid) ertheilten Privilegien befabl fie in 
tober 1605, die Steuer von den Schutzbefobhlenen ber ha 
Hanja, die in großer Zahl nad Spanien handelten, yx ad 
der Vorwand war, de Hanjen bielten Freundſchaft mit da 
belfen und fubrten ihre Waaren in Spanien ein. Um die 
geredtigfeit absuftellen, famen bereits im März 1607 & 
Gejandte nad) Spanien: der Syndifu8 Dr. Johann Rew 
ber lübiſche Senator Heinrid) Brofes, der hamburgfde & 
Hieronymus Boagler und Arneld Wanhelten, Genator von 4 
Aber erft im September dieſes Jahres, nad) fedSmonattide 
bandlungen, fonnten fie ihr 3iel erretchen. Ihre Jn 
wurden beſtätigt und über gang Spanien ausgedehnt. & 
gangéfteucrn hatter fie nur 13 Prozent zu bezablen — 
Cilber und Getreide fornten jie gang fret einfithren — an’ 
ftenern nur fünf Prozent. Abgeſehen von vielen ander 
rechten, wurde thiten cin bejonderer Richter gegeben, ven d 
in wichtigen Sachen die Appellation an das Zivilgeridt 
willa oder den Koͤniglichen Nath ging, Chenfo wurde ih 
laubt, ſich Konſuln zur Vertretung ihrer Gerechtjame int 
nijden Handelsftadten zu fepen. Ausnahmsweiſe wurk 
die Ausfubr yon &delmetall aus Spanien geftattet. Unt 
wurde ihnen zugeſtanden, daß aud) bie oberdeutſchen Zt 
ihren Privilegien Theil haben ſollten.i) 

Ge war auch dieſe Angelegenheit zur Zufriedenheit 
theiligten beigelegt; weniger aus gutem Willen der Re 
als weil Spanien der Fremden nicht mehr entbehren 
Sein Handel war bereits cin voͤllig paſſiver gemorben. 
wir die Sletten, die fir Amerifa beſtimmt waren, ansneba 


') Cabrera, 29. Oft. 1605 (p. 264). — MS. Snftr. an Sram 
8. Mar; 1607; Ard. v. Sim. K. 1452. — Bertrdge vom 28 & 
7. Nov. 1607; Abreu y Bertodano, I. 375 ff. — Ral. Depeſchen Ce 
vom 3. Mai, 29. Wug., 7. Ott. 1607; Winwood Mem. II. 308 f. 8 
— Sn Barthold'’s Geſchichte der Ganja (Leipzig 1854) III. 503 f. fi 
fiber dieſe Gefanttidaft mehrfach falidye Angaben. 
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Gin ſolches Verhältniß mupte auf die Lange die fp 
Nation gdnglid) ruiniven. Was halfen die neun bis zehn Ril 
Dufaten, die jabrlid aus Amerifa nad) Spanien ftrimten, 
die Handelsbilanz jo wher die Maken ungünſtig für daffdh 
fiel? 3umal dad Land noch ferner jährlich viele Dtillioa 
feine Gläubiger bezahlen mufte, Summen, die, natürlich 
außer Landes verzehrt, ſeinem Umſatze anf immer entzoge 
doch von ihm aufgebracht werden mußten! Kein Wunde 
bet ſolchen Verhältniſſen die Fluth des amerikaniſchen 
Spanien nur überſchwemmte, um ſofort wieder in die benad 
Lander abgufliehen. Sm Sabre 1606 famen mit den ¢f 
weftindifden Flotten mehr als zehn Millionen Dufaten a 
und Silber in die Stadt Sevilla; und wenige Boden 
war dort ein ebenfo großer Mangel an Geld, als ver der! 
ber Schiffe!') Sm Babre 1608 ſchätzte man ben ganzer 
Spaniens an Cdelmetallen anf 60 Millionen Dufaten - 
nad) heutigem Geldwerthe nidt gang 400 Millionen 7 
G8 ift died wohl etwas au gering; im Sabre 1619 glaul 
200 Mill. Pefos oder — nad relativem BWerthe — eh 
Mill. Thaler theils in Münzen, theils in ungepragtem Et 
zu befipen.*) Perjonen, welde Gelb ausliehen, fonnten je 
dritten Theil der gegebenen Summe al8 Pramie und a 
vorweg zurücknehmen: fo ſchwer war dad Geld in Gy 
befommen. ‘) 

Die Einbuße Gpaniens in den internationalen Hand 
nod) durch den Umftand erhöht, daß meiftentheils ict | 


cada, Restauracion politica de Espana, p. 25 ff.); inbeR fennte j 
cine große Veränderung in dieſen Dingen nicht vor ſich geganges j 
ftiigt fid) auch Moncada ausdriidlid) auf die Erfabrungen mebrerer 3 

1) Cabrera, 23. De3. 1606, p. 295. 

2) Relaz. di Franc. Prinli p. 351. 

3) Moncada, disc. ITI. cap. 1. 

4) Camponanes, Educacion popular (Madrid 1775) I. p. 4li. 


82 Erſtes Kapitel. 


bie Hollander betrieben hierin einen gewinnreichen Hande 
Waffenfabriken von Toledo konnten ſchon deshalb mit den de 
nicht konkurriren, weil das Eiſen von Biscaya frei in del 
land ging, bei ſeinem Eintritte in Kaſtilien aber Zell be 
mußte. Nicht beſſer erging es den früher in faft allen tym 
Städten blühenden Handſchuhmanufakturen, die bis zum 
des erſten Drittheiles des 17. Jahrhunderts gänzlich 
warett.') 

Mie Snduftrie ging aus allgemeinen und natirliden U 
zu Grunde, der Handel Gpaniend ſank gum Theil deshall 
die Regierung ihn gu jebr begitnftigen und fordern wel 
Aderbau aber wurde nach der Weije der Zeit mit entid 
Ungunft behandelt. In der Menge des Geldes und Sib 
ber Blithe deB Verfehrd fahen die damaligen Staatsmän 
Reichthum ihres Volkes. Man braudt nur die interna 
Verhandlungen der Zeit gu verfolgen, um zu erfennen, 
fommergtellen Intereſſen die Gorgfalt der Staatslenker gle 
denen der hohen Polttif am meiften in Anjprud nahme 
allen Friedensverträgen ift Rudfidt auf den Handel und 
buftrie genommen, ja mande SRriege breden nur ir 
fommergieller Streitigfetten aus. Die aderbauende Klaſſe 
die große Menge der Bevslferung, trug alle Laften umd 
auf Schritt und Tritt gehemmt und beſchränkt und zum 
ber andern Schichten ded Volkes ausgebeutet. Der Nan 
„Bauers“ war das ſchlimmſte Sdimpfwort geworben, alle 
Klaffen der Bevölkerung ſchienen fid) verſchworen zu bah 
Landmann gu bebdriiden und 3u benachthetligen. Mit fia 
und privaten Abgaben uberhauft, mute er fid) mit k 
Nahrung und grobftem Benge begniigen. Die Richter 





') Uztariz, Teoria y Practica de Comercio y Marina, fol . 
— Campanella, De Monarchia Hispanica, cap. XVI. — Camp 
Apendice 4 la Educacion popular, (Madrid 1775) I. 473. IV. 31. 
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fo ſchlecht und nachläſſig, wie died ſtets gu geſchehen pfle— 
nicht das individuelle Intereſſe Herrn und Arbeiter beftand 
ſpornt.) 

Es waren bas Uebelſtände, die bid in dieſes Jahch 
hinein itberall das Erträgniß der Agritultur genrindert | 
aber nirgends und niemald ift der Ackerbau mit einer | 
Feindſchaft behandelt worden, wie in Spanien. Aus den m 
Zeiten der Maurenfriege, we die Viehgucht das ficherfte un 
traglichfte Gewerbe gewefen und deshalb beſonders beg 
worden, war das jept vollig unverftindige Geſetz übrig get 
bap fein Ader umzäunt oder durd) irgend etn anbered Mit 
gen die Viehbeerden gefdiipt werden durfte. Es war jedem 
erlaubt, bet dem Borbeitreiben an einem Ader fein Bi 
Rander deffelben ruhig abweiden gu lafjen. Vorzüglichen G 
bavon machte die Geſellſchaft der Mefta, privilegirte Schafh 
Beſitzer, die mit den ausgedehnteſten Vorrechten ausgeftattet 
in der Abſicht, die Zucht der Schafe und gumal die Verfei 
ihrer Vließe gu fordern. Außer den eigenen febr ausgeb 
Weiden der Meſta, durften ihre Oberbhirten auf ihren bert 
Zügen von Afturien nad) dem warmern Cftremadura jen 
ihrem Rückwege im Fribjabr nidt nur alle Staats: un 
meindewetden benugen, nicht nur die Rander der anlie 
Aeder abweiden laffen, fondern e8 waren überhaupt alle S 
und Bradfelder auf ihrem Wege ihnen al8 Weideplage fi 
vier Millionen Schafe gugewiejen!?) Cine fo ſchreiende 
lepung des Eigenthumsrechtes mußte die tbelften Folger 
Sie madte den Befiger unficer und verdrießlich, fie ft 
feinen Fleiß ab, indem fie ihm die Ausſicht nabm, dif 
befjelben in vollem Umfange gu geniefen, fie itberlieferte be 


1) Jovellanos, Informe de la Sociedad econdémica (Mai 
p. 13 ff. 


*) Jovellanos, ibid. 19 ff. 41 f. — Weiss, IT. 102. 
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ſetzes preisgaben, begablen lieben: Erſcheinungen, wie fie bid nde 
neuefte Zeit auf abnliche Wetfe tm Geldverfebre, in Folye we 
jog. Wudhergejene, fic) geltend gemacht haben. Gine Unzahl 
Streitigfeiten, Prozefjen und Beftrafungen war die Felze die 
gefepwidrigen Gejdafte.') Als die Ernte des Sabres 1605 jt 
übel ausfiel, wurbe ber Preis der Fanega Weizen von 14 au 
Realen (39/5 Thaler nad) heutigem Gelbwerthe) und der bet 
nega Gerfte von 7 auf 9 Realen erhöht. Aber nicht einmal 
Yandleute, fiir die dod) diefe Neuerung getroffen wurde, we 
mit derfelben gufrieden; fie meinten, fie batten dock die Rq 
ber Gaat und Bearbeitung, und der Nugen fame hauptadly 
ben Grundherren zu gute, die meiſt beftimmte Maturalrentes 
Getreide gu erhalten batten. Co foll durd) diefe Dreisjtetger 
. fic das Einkommen des Crgbijdofs von Toledo fir dé J 
1605 um 40,000 Dufaten erhoht haben! ?) 
Der beſchränkten Auffaffung der damaligen Zeit gemap, | 
tradtete man in Spanien die Zwiſchenhändler und Spefak 
in Nahrungsmitteln mit Abſcheu und juchte fte in fo enge Ge 
wie nur möglich cingufdranfen. Man bedachte nidt, dab & 
Leute nur in io weit Mugen aus ihrem Geſchäfte giehen, all 
bie Produftion ausgletden und die unentbebrithen Nahrungs 
ben Konſumenten leichter guganglid) machen. Go war 
bas Getreide außerhalb der Proving gu faufen: auf den Res 
burften die Wiederverfaufer erft dann thre Ginfaufe machen, 
— wie man glaubte — das Publifum fid) hinreichend ve 
habe. Der Verkauf durfte nur gu beftimmeter Zeit, an beſtin 
Stellen und unter beftimmten Formen ftattfinden. Die & 
folder alles bevormundenden Anordnungen mußten höchſt & 



















.) Navarrete, Conservacion de Monarquias, disc, 39. — L Ba 
citirt bei Sempere, Biblioteca economico — politica, IL CCCLY 
ff. Note. 


2) Cabrera, 1. Oft. 1605 (p. 262). 
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Rang burd) nugbringende Arbeit gu entebren.') Auf ber « 
Seite wurden hierdurd) die wohlhabenden Müßiggänger, auf 
anbdern ein befiplofes, hochmüthiges und aus beiden Gründe 
fährliches Proletariat — aus den jüngern Cobnen der betrefed 
Familien — vermebhrt. Die Ungleichheit des Befipftanded wa 
erhobt; der Majorathsherr hatte geringen Antrieb, fein Gat 
verbeffern, ein fo groper Theil ber liegenden Griinde wude! 
freten und befrudtenden Verkehre entgogen. 

Nod) ausgedehnter und in Gfonomifder Beziehung gefahei 
waren die weiten Befigthiimer des Mlerus, des regulären fa 
wie der Weltgetftlichfett. Was bie letztere anbelangt, jo fa 
ihre Landgüter keineswegs nur ben Ceelforgern und deren 
hülfen zu Gute, fondern reiclid) die Halfte der Weltgeifié 
hatte gar fein Amt, lebte vielmehr in Müßiggang und haahy 
Ausſchweifung von dem Crtrage von Pfründen, an deren { 
nidt die mindefte Verpflidtung geknüpft war. An der Dew 
von Sevilla gab es allein neungiq höhere Geiftliche. 

Aber am beften waren mit unverduferlidhen Lanbdereta 
Klofter verjeber. Obwohl die Cortes immer und immer ¥ 
gegen die Anhaufung der Gitter in der todten Hand cif 
wuchſen dte Klöſter unaufhorlid) an Zahl und Reichthum 
Jahre 1624 nahm man an, daß fie ſich in dem lepten hi 
Cafulum verbdreifadt hatten!*) Dadurd wurden tem Ack 
und dem Gewerbe zahlreiche Hände entgogen, bie ſich ferne 
zum Almofenempfangen audftredten; und durch die grofe ! 
ber Ghelojen wurde das reifende Sinken der fyanifden Be 
rung nod) gefirdert. Der Merus wurde mit unwwiffenden a 
fittenfofen Menſchen überfüllt, und je reider ein Kloſter wl 
ſtärker feine Mitgliedergahl war, um fo mehr herrſchten Tei 
und Bitgellofigteit in demſelben. Sm Jahre 1619 wurde dei 


') Fern. Navarrete, Conservacion de Monarquias, disc. 1). 
2) Jovellanos, 52 ff. 57 ff. 65 ff. —Sempere, Considératiens, IL! 
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ber Grammatif b. b. ter ſchönen Wiſſenſchaften eimgerihed 
tiberfties dieſe Zahl bei weitem den Bedarf bes Landed und! 
an dergleichen Leuten. Die grefen Rertheile, welde der 
Genuf ter Stipentien gewabrte, reranlafte viele gum t 
Studium, wie tenn ſolche bemoften Häupter pon Salama 
Siguenza — hier hatte ter ehrliche Pfarrer ded Dea H 
ftudirt — eine große Relle in ben jeitgendifijden Remaws 
Rovellen tptelen. 

Reben den Univerfititen ift die übergroße Zahl ven Be 
gu nennen. Der Kinig allen hatte 70,000 Stellen gn lee 

So war ter Ackerbau ven allen Seiten benadhtheily 
etngeengt. Der Stand ber Banern war veradhtet; ber 
Theil der Staatélaften war ihm auferlegt; die Gemein 
waren jo gut wie gu einer faft beftandigen Brade vem 
bie gabllofen Schafheerden durften dte Aecfer ungeftraft vel 
die Pretéregulirung der Feldfrüchte beraubte Den Landmam 
gerechten Verdienſtes; polizeiliche Bevormundung fdrantte i 
jedem Schritte ein; bad Fett des Landes floß trägen M 
herren oder Minden zu, und eben hierdurch ſtieg ber Pe 
Grundſtücke über alle Mafen; häufige Setertage janti 
gleichſam die Faulbeit und vertheuerten bie Handarbeit; St 
Beamte und die ungabligen Otener der Adligen vermebd 
Menge ber Müßiggänger: wie hatte unter foldsen Umſtän 
fpanijde Agrifultur nicht verfallen ſollen! 

In Folge deffen waren Theuerung und verbeerende H 
noth etwas tiberaus Haufiges. Sm Sabre 1608 war bel 
in der Proving Galizgien fo groß, daß zwei Monate vor det 
Grnte beretts 1500 Menfden nur in bem Gebiete der 
Cantiago vor Hunger geftorben waren!?) — In Valence: 
bie herrlichſten Olivenpflangungen; aber während frither dab! 





1) Navarrete, disc. 46; disc. 25. 
2) Cabrera, 7. Suni 1608 (p. 340). 
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qu fein pflegte, wie in Saftilien. Wenn man von Ma 
ben kataloniſchen oder andalufifdhen Städten Waaren 
wollte man fic) durchaus nicht wieder mit andern Waar 
maden, obwohl dann der Gewinn dod) doppelt gewefen w 
wiirde der Transport gu viel gefoftet haben! Lieber liebe 
ftilifchen Rauflente fic) baares Gelb oder Wechſel geben, 
fie gwet Progent verloren. Noch bitterer rächte fich ber 
ftand der Verkehrsmittel in dem Berhiltniffe Raftilien’s 
tien. Gab es irgendwo in der Welt gwet benachbarte ¥ 
bie von der Natur aufetnander angewiefen waren, fo 
dieſe. Kaſtilien ergeugt Getreide und in vielen feiner Dif 
beften und fraftigften Wein; Afturien hatte an alle 
Mangel, fonnte aber. dafitr Früchte, Fifde, Rindvieh, P 
Wolle austauſchen. Aber die Strafen zwiſchen beiden 
waren in fo traurigem 3uftande, daß die Ranfleute von | 
und Alicante, die durch weiten Geetran8port um die ga 
injel herum ihre Weine in die aſturiſchen Häfen bradte 
billiger gu verfaufen vermochten, al8 die Kaftilianer. | 
dem Markte gu Palencia, in Leon, bie Fanega Geb 
Realen foftete, fam der Transport nach bem faum 2 
entfernten Gantander in Afturien auf nidt weniger alé 
Realen die Fanega au ftehen! Natürlich hitteten die Ah 
iby Getretde aud Kaftilien gu beziehen, ſondern belte 
Frankreich; und der kaſtiliſche Bauer, um ein retded A 
betrogen, mufjte fein Korn um billigen Preis verjdleuder 
et in Armuth verharrte und feinen Antrieh fand, dur 
Fleiß und vermehrte Corgfalt das Erträgniß feined Ad 
hohen. Dieſer Zwiſchenhandel zwiſchen Frankreich und 
wurde durch Kaufleute von Sevilla und Cadiz bettiebe 
denfe man fid) die gange Unnatur dieſes BWerhiltmffe 
andaluſiſchen Raufleute, hundert Meilen von Afturies 
fegelten nacy dem Havre. Hier fauften fie dad Ge 
Orleanais, beſonders der Beauce, auf, obwobl dieje Heol 
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Eolbaten liebten es, die Pliinderungen, die fie im Krie 
bamaliger Gitte gegen Areund und Feind ausgeübt baths 
während ded Friedens und im Miutterlande felbjt fort 
Man nannte dieſe aus verabſchiedeten Colbaten bef 
Rauberirupps , Bandas’. Die ,Bandoleros*  erfullten 
ganz Spanien und beraubten dte Reijenden, die nidt wm 
Anzahl oter ohne bewaffnete Eskorte ſich auf den Weg 
hatter. Zumal das ode Gebirge der Sierra Morena 3 
Suflucdtsort von Raubern und wilden Thieren. Im ti 
Spanien war a8 Hauptquartier jener Tudela, bas, an N 
einigungspuntte der Grengen von Navarra, Aragon ub | 
gelegen, ihnen einen gimitigen Ausgangspunkt fiir the 
nehmungen bet. Von hier aus fepten jie ſich mit den w 
Schmugglern ber Pyrenden und Mittelmeergrenge in Berk 
bie Zwiſchenträger und Hebler madten meiftens die G 
die dedhalb eined ſehr ublen Rufes genoffen. Die Ked 
Banditen ging jo weit, daß fie, alg im Suni 1605 da’ 
paar bet dem Herzoge ven Lerma in deffen gletdnamigem 
weilte, in dieſes einbraden und hundert Mark filberner 
raubten. Im Sabre 1613 wurden Kaufleute, die einen reid 
und Metalltransport fibrten, bet Lerida in Aragon ver eine 
von hundert Räubern — darunter gwangig berittenen — a 
und ber Gumme ven 240,000 Dukaten (etwa 1°, Mil 
nad) heutigem Geldwerthe) in Münzen und Barren berau 
etwa 100,000 Dufaten vermodte man davon wieder zn ¢ 
Das ganze MKinigreid) Aragon wimmelte von den Bu 
furg vorher batten fie dort dem Franziskanerorden 30,000! 
abgerommen.  Bidweilen nuiften ganze Dorfer were 
Raubereien von Soldaten umgingelt und alle thre Bewe 
ben Kerker geworfen werden. ') 

Selbft in ben Stadten war es nidt minder unfider 


) Cabrera, 341 f. 355. 542. — Weiss, II. 275 f. 
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berielbe in einen Brunnen ſtürzte, we er ertranf. Sm fe 
1608 geriethen ber Herzog von Ferbdinandina und Den Bd 
Giron, bisher die beften Freunde, wegen einiger leicht hingemer| 
Worte in Streit; fie und ihre Diener gogen die Degen; deb 
Adligen erbhielten Wunden, und Don Rodrigo ftarh mg 
BViertelftunde. Wenn die Bornehmen bas Leber eines Ze 
genoſſen fo gering adteten, war ibnen begreiflider Weiſe a 
eines Lteferftehenden noc) weniger gelegen, und gumal deg 
lichen und polizeilichen Beamten batten bet Ausübung ihrer { 
ben Degen der jungen Abdligen oder aud die Priigel ihrer’ 
zu fürchten. Weſentlich wurde die Handhabung ſtrenger 
aud) dadurch gehindert, daß die Kirchen und die Häuſer de 
ſandten fremder Mächte als unverletzliche Aſyle galten. ') 
Alle die geſchilderten Urſachen hatten Mangel und 
uber Spanien gebracht. Die Bauern waren arm, die Ka 
ohne Kapital, der Adel verjduldet.*) In um fo lebendiger 
genjage gu dent wadjfenden Sammer der großen Mehrhe 
Mation ftand der wunfinnige und unfrudthare Luxus der 
Klaffen. Jeden Sag famen neue und koſtſpielige Moda 
und bejunderd herrſchte — ähnlich wie um diefelbe Zeit ind 
fand — de Sucht, ausländiſche Stoffe gu tragen. Borziy 
ben ungebeuer breiten, fofthar geftidten Halskrauſen, m 
geſtickten Gewandern aus chineſiſcher und italieniſcher ete! 
grofe Veridwwendung geübt. Man liebte es, enalifde ¥ 
lombardiſche Mützen, deutjdye Gchube gu tragen. Lein 
Leinewand wurden aus Holland, Florenz und Mailand y 
Der Luxus in Schmuckſachen wuchs wabrend der Rew 
Philipp's ILL. reißend jdynell. Mabrend frither bie gram 
Biirgerftandes fic) gum höchſten Sdmude mit cinem Agw 
begnitgt batten, wollten fie jest ihre Garnitur Diamanter & 


1) Cabrera, 157, 235. 239. 242. 330. 378. 379. 
2) Sep. Cornwallis v. 31. Mai 1605; Winw. Mem. II. 73 
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iid) in die ruindjen reidhen Gewebe von Mailand m) ſ 
yund in die foftharen Tapiſſerien von Brüſſel verwandch 
„die Gemader, wo man feine Stuffaturen anbringt, hängt = 
„ausgezeichnete Gemälde, die man nur nad bem Rafe ike B 
vfertiger fdagt, und von denen viele weniger Sittfamfet e 
yfalten, al8 einem chriſtlichen Hauſe gufommt; aud fihn a 
vielen andern prablerifden Schmuck ein, mit welchem de} 
„Klugheit der Fremben die Tüchtigkeit ber Spanier zu vena 
„lichen und zugleich alle Reichthümer Spaniens an fid ef 
yim Begriffe fteht’.') 

Hoͤchſt verderblid) fiir den Wohlſtand Spaniens wurte ks 
der Lurud, den man fid) in Bezug auf die Zahl der Dien 
laubte. Sein Vornehmer ging aus, ohne von einer großen MM 
bewaffneter Diener umgeben gu fein, und wenn eine adliged 
ihe Haus verließ, folgte eine grofe Menge woblfrifirter Kay 
während die witrdigen Greije, dte frither al Schutz- und & 
wade ben Damen zugegeben gu werden pflegten, imme 
verfdwanbden.2) Die einfadchften Edelleute wollten, wie die Gal 
ihre Kapellane, ihre Sefretire, Mayordomos, Kammerdiener, # 
Küchenjungen, Kutſcher, Stallfnedte, Waffertrager, St 
Rewaffnete haben; und an weiblider Dienerſchaft Kuda 
Hausmädchen fowie Kammermadden und Geſellſchafterinn 
Damen. Die Menge dieſer unnützen, faulenzenden Diench 
betrug mehrere Hunderttauſende. 


Dagegen verſtand man in Spanien in keiner Beil 
wirkliche Lebensgenüſſe gu verſchaffen. Speiſe und Srael 
überaus einfach und ſpärlich, die rieſigen Paläſte und 


1) Fern. Navarrete, Conserv. de Monarq., disc. 33—3i. - 
Consulta del Consejo de Castilla, bei Sempere, Bibl. econ - F 
II. p. CCCI. f. — Lope de Vega, La viuda de Valencia. — = 
Conctte von Luis Gongora de Argote. 


2) Fern. Navarrcte, disc. 14. 
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tugal, Granada und Anbdaluften. Diefe unglückliche 
wurte 1601 wiedcrum auf dad hartefte von der Peſt ber 
daß in Sevilla abermals in zwei Monaten adhttanjend J 
von thr hingerafft wurden. Und in den nächſten beiten 
frat jie gleichfalls, wenn aud) ſchwächer, in Granada mi 
lujier auf, unt dann fir eine gange Rethe von Sabres 
ſchwinden.,) Die Vorfidtsmafregeln, die man gegen die 
verbreitung der Deft gu treffen pflegte: Verbrennung der Kt 
ftiidfe Der an dieſer Kranfheit Verftorbenen und Cuarantin 
alle Reiſenden, die aus hen mit ber Peſt behafteten Cries 
— erwieſen fid) als völlig unguretchend. 

Aber, wie geſagt, die Krankheiten waren nicht die 
lichſten Feinde der ſpaniſchen Bevölkerung; Trägheit und 
trugen viel mehr zu deren Verminderung bei. Es hat fich 
beſtätigt gefunden, daß in einem betriebſamen und wohlh 
Lande Me Lücken, welche Krieg, Auswanderung und Cpite 
bie Berilferung reißen, ſich ſehr ſchnell wieder ausfüllen, 
fie bei verarmten und okonomiſch verkommenen Völkern a 
unwiderbringliche Verluſte herbeiführen. Die ſchwere 
Steuern iſt ferner als eine der Haupturſachen für die 
derung der Bevölkerung anzuſehen.) Im Jahre 1624 
einem halben Jahrhundert die Zahl der Burger in Sar 
7000 auf 900 gefunfen, in Leon vow 5000 anf 500; vi 
waren ganz entvolfert und ftanden in Ruinen da. Valla 
hielt ftd) nur durd) ſeine Reichsbehörden, Calamanca ba 
Univerfitit, Segovia durd feine Weber, obwohl deren Mea 
betradtlid) abgenomimen batte.*) In Toledo ſtanden im 


— 8·— 22· —— 


1) Cabrera, 17. 24. 27. 32. 36. 38 f. 72. 77. 103. 1061 
152. 188. 259. 261. 279. — Als Kurioſum mag erwähnt fein, daß 
wendung von Stablinitteln in der Heilfunde gebräuchlich zu werden 
vgl. Lope de Vega's El azero de Madrid. 

2) Cons. del Cons. de Cast. p. CCLXXV. 


3) Manrique, citirt bei Jovellanos, p. 57, Note. 
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eriftirte gum Vergnügen und zur Erholung der Cintwebar da 
Prado, in feiner Anlage etwa bem wiener rater enſſprhen 
mit einem prichtigen finiglichen Luftidloffe, Bäumen, Tebey 
Springbrunnen; in der Mitte erheb fid) eine brongene Retterake 
Philipp’s IL, ein Geſchenk des Großherzogs von Toscana Nas 
fam ber finiglide Park, hierauf der königliche Palajt, f 
Philipy II. der gewsbnlide Aufenthalt8ort ber fpaniiden § 
narden. Gr war mit 190 Thiirmen gegiert gewefer, ven bam! 
allerdings ſchon viele veridwunten waren. Es war cin gay & 
regelmäßiges Bauwerk, indem jeder König einen neuen Fig 
hinguanfitgen pflegte. Von ben Kenftern hatte man einen pap 
voller Blick über Garten, Wiejen, Parks, Flüſſe und Crijdeee 
bis zu ben ſchroffen Gipfeln ber Sierras ven Guadarama w 
Buytrago, bis zu ben dunkeln und ausgedehnten Manen 
Escurial. Unter ber großen Menge ven Calen und 3a 
waren vorzüglich bie Wohnräume der königlichen Familie reid 
foftbaren Tayeten, Gemälden, Marmor und vielen werthvolla 
genftanden geſchmückt. — Thore beſaß dte Stadt nur vier, . 
unter die Puerta de los Moros, fo genannt, weil die Re 
durch diefelbe in Madrid cingedrungen waren. | 

Vie Verwaltung der Stadt wurde von 38 Regidoren ge 
bie thr Amt vem Könige fiir 4—6000 Dukaten erftanden he 
biefe bildcten ben Ayuntamiento oder Stadtrath, der an dee 
der alten Verſammlung aller Vecineds oder Biirger getreter 
Indeß der Ayuntamiento war nur eine berathende Beha; F 
Ausführung ſeiner Beſchlüſſe ernannte er zwet Alcalden, 4 
aus den Hildalgos, der andern aus den nictadligen Birger, 
eine Reihe ſonſtiger Beamten. Die Polizei und die niedar F 
richtsbarkeit wurden ausgeübt durch den Corregidor — ™ 
ter König einſetzte — und zwei Beigeordnete nebſt ter get 
Anzahl Polizeidiener.) 
















1) Davila, Grandezas de Madrid, p. 11 ff. 309. — Ger. de " 
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und Kleidungsſtücke zur Ausrüſtung ven 50,000 Mann beet 
Nitftungen, Piken und Sattel wurden meift aus Mailand bees | 
während Hiebwaffen, Fenergewebre und Geiditge in Spanien fl 
verfertigt werden zu ſein ſcheinen.!) 

Die Regimenter (Terzos), in welche die ſpaniſche Infaaat 
zerfiel, wurden entweder nad ihren Führern oder thea y 
wöhnlichen Stand- (nicht Werbe-) Bezirken benannt. Se wg 
ein ſizilianiſches, ein neapolitaniſches, cin lembardiſches Tem, & 
Flottenregiment u. ſ. w. Dads Regiment war eingetheilt mm 
pagnien, deren Zahl übrigens nicht beſtimmt, ſondern im beg 
Grade verſchieden war.2) Ebenſo wechſelte auch die Zahl dr SH 
daten im der einzelnen Kompagnie von vierzig bid faſt sebum 
Mann. Dad Regiment wurde befehligt ver einem Nach & 
Campe (Oberſt), dent ein Cargente-mayor — eine Art Regia 
Adjutant — zur Seite ftand. Cine Eintheilung in Bate 
gab es nicht; dte Rompagnie wurde befehligt von einem Kapa 
dem ein Ligartentente (Lieutenant) und cin Alferez (Biker 
untergeerdret waren. Anch Unteroffiziere (Sargentes) gab 4 

Gar ftattlid) machte fid) cin ſolches ſpaniſches Belen 
Megiment. Boran Trommeln (cajas) und Pfeifen (plang 
hicrauf die rethgelbe Fahne, arf dem Marſche gewöhnlih 
ſammengerollt; dame die Mannſchaft, ſaͤmmtlich noch im cite 
Helmer und Bruſtharniſchen glänzend. Cin Theil ber Leute 
mit Fenerwaffen ausgerüſtet und gerfiel wieder in Arcabucered u 
Mosqueteros, je nachdem er leichte oder ſchwere Flinten tay} 
antere Theil — die Picas ,Langen4 — war mit Piken, MM 
aber mit vellftintiger Eiſenrüſtung verſehen. Unter 900 M 
waren gewoͤhnlich 300 Picas, 500 Arcabuceres, 100 Mesarceui 













1) Relaz. di France. Soranzo 65. 

2) Vol. u. A. Beda, Cordnica de los Moros, 984 f. — Sic pu! 
Kompagnien jedcs Negimentes wechſelt Hier von 9 bis 21. Ich mak i 
für verfeblt Halten, wenn Bazy, Etat militaire de ]'Espagne sous Philippe I- 
Tie Zahl Per Kempagnien für jedes Regiment gu fixiren verſucht. 
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Niederlanden ber General der Artillerie unter ſeinem Hee 
einen. General-Kommiſſar, einen Sntendanten, einen Rented, 
einen Sablmeifter mit Gehülfen, vier Rechnungsführer, fine 
Kapitine, 220 ordentliche MArtilleriften und außerdem fm 
artilleriften, bie aus ber Snfanterie gegogen wurden, poof & 
beitafiihrer, 180 Mineure mit aus der Snfanterte gencmm 
Hülfswerkleuten, 2000 Pioniere und Gappeure nebft ged M 
feſtigungs-Ingenieuren; ferner 3immer-Wagenbauer- und Doge 
meifter mit ihren Arbeitern unter einem Ingenieur, Feuerwerter wll 
wei Kapitinen, Petardiere unter cinem Kapitan; den Quartier 
endlich bas Sanitätscorps unter vier Offigieren.') Die geſchice 
Sngenienre Europa's waren ftets in der ſpaniſchen Armee zu ham 

Die Anftrengungen der oft weiten Marjde wurden dae 
daten erleichtert burd) die Gpenden der Mtarfetenderin, welhe 
Kompagnie begleitete, freilid) sur GHebung der Moral m de 
wohl nidt jebr bettrug. Im befreundeten wie im feindliden’ 
verlangten die Soldaten nad) guritdgelegtem Tagesmarſche # 
Quartier bet den Bürgern oder Landleuten, geger die fie fich übercih 
und gewaltthatig zu benehmen pflegten. Gin Unteroffigier gay 
sourier — Commiſſario — voraus, beftellte bet den Dorfridtal 
Quartiere und vertheilte bann bet Ankunft jener die Onarteae 
unter dieſelben. Dai Naben der rehen und feclen Krieger wt 
friedlichen Einwohner cin Schrecken; man fuchte den Fou 
beſtechen, daß er anderswo Cuartier mace. 7) 
























') Diego Ufano, De la artileria militar, citirt bet Bazy, 54 £ 
2) Dieje Angaben find der reigenden Schilderung ter Rah 
Cuatierverhiltnijje in Calderon's Wlcalde von Zalanmea en'nommer 
glaubt fid) bei der Lectitre derfelbcn zum Theil in Die entſprechenden F 
Zuſtände verjegt. Mud) in Calderen's El Pintor de su deshonra mua 
ein Bauer zwei Soldaten ing Quartier, nur wegen bed Vergnügen, d 
bet ihrem Weggange empfinden wird: 
que aunque molestias me dan 
quando vienen, es muy justo 
admitirlos, por cl gusto 
que me hacen, quando se van. 
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unterftiigt durd) die grofe Adtuna, in welder dad Ee 
handwerk ftand. Nicht nur die Soldaten unter etnanter 2 
Birger, ſondern auch die Offigiere redetenfie ftets Senores Sol 
gabe Herrn Seldaten’ an.') Wenn fie nav ihren Dien} 
nungsgemäß vervidteten, wurden ihnen ſonſt gegen Bary 
Barer alle Freiheiten gelafjen; traten fie gu grob auf, fe 
fie hierfiix nur geringe Strafen, während auf alle rein mili 
Vergehungen ftrenge Züchtigung ftand; auf Defertion ber 2 

Natirlid) gentigten dte 6000 fpanijden Refruten, w 
Kriegszeiten, dent jährlichen Bedarf der Armee nicht, deren: 
je nach ter politifden Lage begreifltcher Weiſe fehr m 
Wallonen, Staliener, Deutſche wurden. zu beſondern Regu 
formirt. Hierüber habe id) indeß ſchon an einem anbder 
geprodyen.#) — 

Bum Schutze der Seeküſten Cpaniens fellten 25 ¢ 
im Stande ſein; indeß dteje Zahl wurbe nite erreicht, 4 
meiſt nur wenige Schiffe ſectüchtig, und dieſe wurden 3 
theidigung der Meerenge und der Küſten von Portugal ve 
Die Folge Daven war, dah die mittelländiſchen Küſten < 
ben Ceerdubern gang offer ftanden, die fe bid ver bh 
Barcelona's und Valencia's fegelten und im Angeſichte 
völkerung die Handelsſchiffe fortnahmen. 
Auf hohem Meere unterhielt der Konig von Span 





1) Rgl. El alealdo de Zalamea. 


2) Ibid. Jorn. seg.: 
Don Lopez: 

Mal 
los trabajos de la guerra, 
sin aquesta libertad, 
se Ilevaran, que es estrecha 
religion la de un soldado, 

y darles ensanches es fuerza. 
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en ſtolzen Titel ,Herr des Ozeans“ gab, zwei große Sletten, 
@ Mittelmeeres, welche ſiebzig bid achtzig Galeeren betragen 

und die des Ozeans, die aus Schiffen erſter Gripe gue 
engeſetzt war. Aber dieſe Flotten waren nie von der etats— 
en Stärke und Ausrüſtung; der König bezahlte jährlich 
Dukaten (etwa 46,000 Thaler nad) jetzigen Preisverhältniſſen) 
‘De in Dienft befindlide Galeere: davon fudten nun die 
ine jo viel wie moglid) fiir ihren eigenen Mugen gu erfparen. 
, Ende unfers Zeitraumes, im Sabre 1609, waren Bie ver- 
‘en Geejtreitfratte der fpanijden Monardie felgende: 21 
ten von Spanien, Portugal und Barcelona, 9 Galeeren von 
et, 17 Galeeren von Neapel, 15 Galeeren von Genna, 
alecnen von der indijden Flotte; tm gangen die nidt une 
btlide Sahl den 62 Galeeren und 14 Galeonen; wobei indef 
ft werden muh, day ein Qierteljahr vorher beſondere Vor⸗ 
mgen zur Ausrüſtung diefer Flotten begonnen worden waren. 
thliden „Admirals“-Würden von Kaftilien, Aragon u. ſ. w. 
bloße Titel, die einzelnen Eſscadres wurden vielmehr vert, 
Mal durch den König ernannten ,Generalen’ befehligt. 
lemannung beſtand, wie in der Jetztzeit, aus Matroſen und Sees 
n; häufig wurden ned) Landungstruppen an Bord genommen. ') 





) Relaz. di Fr. Soranzo, 65. 113.; di Girol. Soranzo, 435. — Bleda, 
ica, O84 f. — Normaletat der Flotte nad) dem NRegierungsantritte 
"8 1V. bet Benito de Peñnalosa y Mondragon, Las cinco excelencias 
paniol (Pamplona 1629), 155b.: 


Geſchwader ven Portugal. . . . . . 4Galceeren, 
Cpanien. . 2... 16, 
@Wenua . . ww. C«d ” 
Meapel 2. . 2. 2. . 16 ” 
Gijilin . 2 2... 22, 

Alſo Summe Per europ. Gejdywater . . 72 Galeeven. 


ie Kriegsſchiffe für die Silberflotten und die in Amerika felbft gehaltenen 
abrjeuge, welde übrigens jum größten Theil wen Ler privilegirten 
unſchaft ven Sevilla unterhalten wurden, mit cinem Aufwande ven 
n wenig unter ciner Million Dukaten jährlich; Apuntamiento ete. in 
cam. ined. LV. 53) ff. 
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Indeſſen es ſtellten ſich bereits tim Beginne des 17 Me 
hunderts immer häufigere Zeichen ven der innerhalb ber hua 
Armee beginnenden Auflöſung, des Verfalls von Zucht wd Diels 
ein. Sm Commer 1602 empoͤrten ſich im den Niederlanden A 
italienijdhe Veteranen, Fußgänger und Reiter, im fpaniiden amy 
weil fie thre Loͤhnung lange nidt erbalten batten. Sie bem 
tigten fid) ber Stadt Hegftracten, gründeten bier eine fie 
Militarrepublif, die an die Mamertiner bes Alterthums a 
und lachten der weltliden und geiſtlichen Waffen, die br M 
dinal-Erzherzog Albert gegen fie anwenbete. Später trate fF 
mit den Generalftaaten, ja mit dem feindlidben Feldhem, 
Pringen Moris von Ovanien, felbft in Verbindung und ve 
Erſt 1604 unterwarfer fie fid) wieder, nachdem man thea 
ihre Forderungen bewilligt hatte.) Als die Regierung ims 
1609 bie bisher in Stalien ſtationirten Regimenter grea 
nad) Spanien fommen lich, um die Austreibung der Meili 
itherwaden und zu befirbdern, vergaß fie gänzlich dieſelben 7 
gablen. Gin balbed Sahr fang warteten fie gebulbdig; bua & 
lifter fie fid) faft ginglid) auf, und man war gegwrnges, | 
gut es gehen wellte aus Refruten neu zu bilben.2) Seb 
galt bie ſpaniſche Snfanterie als die befte der Welt, mb 
Philip IV. follte aud) an der Armee die Früchte eined 
rungsſyſtemes ernten, das an ber ridtigen Stelle dad RH 
zu ſparen gezwungen war, weil es an der falfdyen die Gru 
bes Staates vergenbete. 

Der friegerijde Ruhm, welden die Spanier ſchen we 
Sabrhundert hindurd vor allen europäiſchen Nationen & 
hatten, erfiillte fie mit hohem Ctolge.- Cie hiclten ſich nutey 
für bad erfte Voll der Welt; viele ſpaniſche Schriftſteller hte 


1) Motley, History of the United Netherlands, IV. (p34 
93 ff. 196. = 


2) Cabrera, 8. Mai 1610, p. 404. 
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Indeſſen e8 ftellter fid) bereits im Beginne bed 17. Sp: 
hundert3 immer häufigere 3eiden von der innerhalb der huangal 
Armee beginnenden Auflifung, de8 Verfall von Zucht und ype 
ein. Sm Commer 1602 emporten fid) in ben Miederlander A 
italienijde BVeteranen, Fußgänger und Reiter, tm ſpaniſchen Say 
weil fie ihre Loͤhnung lange nicht erbalten Hatten. Sie beni 
tigten fid) ber Stadt Hoaftracten, gründeten bier eine ſich 
Militarrepublif, die an die Mtamertiner des Alterthums camq 
und lachten der weltliden und geiftlichen Waffen, be ber 
dinal-Erzherzog Albert gegen fie anwendete. Später trata f 
mit den Generaljtaaten, ja mit dem feindlichen Feldhem, 
Pringen Morig von Cranien, ſelbſt in Verbindung und 24 
Erſt 1604 unterwarfen fie fid) wieder, nachdem man thea 
ihre Forderungen bewilligt batte.") Als die Regierung in ¥ 
1609 bie bisher in Stalien ftationirten Regtmenter grep 
nad) Spanien fommen lief, um die Austreibung her Moni 
überwachen und 3u befoördern, vergaß fie gänzilich dieſelben F 
zahlen. Gin halbes Jahr lang warteten fie geduldig; bem 
liften fie ſich faſt gänzlich auf, und man war gezwungen, F 
gut es gehen wollte aus Rekruten neu zu bilben.*) Ws 
galt die ſpaniſche Infanterie als die beſte der Welt, w 
Philipp IV. ſollte auch an der Armee die Früchte ciel 
rungsſyſtemes ernten, das an ber richtigen Stelle dad RAK 
3 ſparen gezwungen war, weil es an der falfdyen die Gam 
bes Ctaated vergeudete. 

Der friegerifde Ruhm, welchen die Spanier ſchen Hey 
Jahrhundert hindurch vor allen’ europäiſchen Nationen ba 
hatten, erfüllte ſie mit hohem Stolze.‘ Sie hielten fic uM 
für Dad erſte Volk der Welt; viele ſpaniſche Schriftſteller bax 


1) Motley, History of the United Netherlands, IV. (jo 
93 ff. 196. — 


2) Cabrera, 8. Mai 1610, p. 404. 
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„ſchauungen dünken fie ſich dann gro Indem jie alte 
„Profeſſion bet Seite laſſen, find fie wenig geſchickt gewede 
„den mechaniſchen Künſten; wand auch in den freien bleibe 
„ziemlich weit zurück, weil fie ihren Geiſt nicht darauf rewe 
„wollen, obwohl fie im allgemeinen ven Gott mit jehr fd 
„Ingenium und eindringender Spelulation begabt find.’ 

Andere Velfer beurtheilt faſt cin jeder Beridsteritatter 
feinen periénlichen Erfahrungen, feinem eigenen Charatter 
ſeiner Auffaſſungsweiſe verſchieden; bet fen Spaniern ft 
fie alle überein. Wo uns ſpaniſche Nationalität ded ſichze 
Jahrhunderts geſchildert wird, tritt fie uns als ſtolz, ritn 
hochmüthig, bigott, ausdauernd und mäßig, aber unbezähmb 
ihren Leidenſchaften, gabe, träge, abenteuernd, grauſam entz 
die Ruine eines ſtolzen Gebändes, die noch einiges von der 
artigen Herrlichkeit früherer Zeiten aufweiſt, aber tod ü 
meiſten Theilen verfallen, finſter, abſchreckend erſcheint wm 
Beſchauer mit der Ueberzeugung ihrer baldigen gänzlichen 
ſtörung erfüllt. Uebermaß ded ſoldatiſchen Geiſtes und Uebern 
Kirchlichkeit, unvermeidliche Ergebniſſe ber geſammten fpaniida 
ſchichte waren vor allem die verhängnißvollen Urſachen geweſen, 
bas ganze Volk in cine faſt unheilbare Krankheit geworfen b 

Darin hat freilich der oben angeführte Venezianer Unrek 
die damaligen Spanier in den freien Künſten zurückgeblieben 
Iſt doch dieſe Epoche — die Frucht einer beſſern Zeit! - 
Blütheperiode der ſpaniſchen Literatur und Malerei. 

Aber andy auf dieſen Gebieten zeigt fic) bas eigentlä 
eng und ſorgfältig abgefdlofiene Wejen ter GSyanier. J 
Mation war weniger gecignet, den offenen und freien Cava 
finn der Antite zu faſſen und in ſich aufzunebmen £ 
rend alſo de andern Belfer Europa's ſich immer cifrige 
bem Geiſte derſelben zu erfüllen ſuchten, erſtarb in Zea 


) Itelaz. di Frane, Priuli, 3457. 
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Günſtlings, ben fie benetdeten und baften; man mid 
überladenen, nidt8jagenden und heuchleriſchen Werken 
vila, Porreño und Cabrera noch die rohen und einfilti 
nifen de8 frühen Mittelalters vorziehen. 

Auf dem Gebiete der Poeſie ſah es bet weitem | 
aus. Hier tummelte fid) eine Menge von Didhtern, die 
nidt ohne Reig und Verdienft waren; dte gebildeten K 
Mation nabmen an der Didtfunft den lebbafteften Ani 
Stuper, welder nad ber Hand der reidhen Erbin tracht 
cbenjo gut, wie fpdter der Höfling Ludwig's XIV., es 
ber Dame ein zierliches Conett, etn Liebedbriefden in | 
Berjen eigner Fabrif gu Füßen gu legen.") Nach tt 
Muſter bilbeten ſich Poeten⸗Geſellſchaften, die ,der N 
in Valencia, die ‚Wilde Akademie“ in Madrid. Die B 
Spanier fiir die letdtgebauten Romangen aus der 
Maurenfriege liek zahlloſe Gedidjte dieſer Art entſtehen; 
Romangen vont Cid find erft gur Beit Philipp's I 
worten.?) Aber dte Erzählung ijt meift platt, die Sitte 
Seit find verfebrt gejdildert, der Styl ift übertrieben 
Mod) eifriger ward das Feld der Lyrik angebaut. Indef 
flajjifdben Styl des Boscan und ded Garcilaffo de la Be 
nur nod wenige nadahmen, wie spinel, Meſa, Arti 
ctéco de Figuerva, vor allen Luis be Soto. Sie zeiga 
Vorzüge und Mangel, wie die oben genannten ,petran 
Meifter des ſechszehnten Jahrhunderts: die Sprache if 
und wohlklingend, die Verfififation leicht und forreft, 2 
wie eine einfdymeidelnde Muff: aber der Gegenftant 


') Lope de Vega, La viuda de Valencia: 
y grande hombre 
de un soneto y un billete, 
y con sus manos lavadas 
los tres mil de renta pesque ete. 


2) Hallam, ILI. 464. 
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bed ſpaniſchen Bolted Man ſchlug fic) um bie Plige a 
diirftigen Bretterbuden, in welden gu Cevilla, Balencia I 
die feterlichen Autos Cacramentales, die luſtigen Cntremrd 
bie ſpannenden „Comoͤdien“ (d. 5. Dramen) von ſchibi 
fleideten aber begetfterten Schauſpielern dargeftellt wurden 
half es, daß fromme 3eloten gegen bie Schaubühne cifersal 
half 3, bab Philipp II. wenige Monate vor feinem Ta 
moralijdhen Rüchkſichten die Schauſpiele gänzlich unterjagte! 
Jahre fpater wurde fein Sohn won der offentlichen Mein 
gwungen, fie — unter beftimmten Beſchränkungen und ual 
ſicht eines beſonderen Sheaterrichters — wiebder zu yeh 
Freilich Cervantes' feierlich⸗- allegorifche Numantia“ fad 
großen Anklang: dafür ſtand jedoch Lope be Bega im 4 
des 17. Jahrhunderts auf dem Gipfel des Ruhmes — f 
ferer Nachfolger Calderon ward 1600 geboren. Wer wi 
Vorzüge Lope's, des „ſpaniſchen Phoͤnix⸗, verfennen? & 
ftaunlidle Grudjtharfeit, fete Gewandheit in ber Erfinde 
effanter und überraſchender Gituationen, bie unglaubliche 
fett fetner Berfififation, viele treffendbe Blige aus bem & 
entnommen, werden ihm für immer einen Platz unit | 
worragenden und merfwiirdigen Dichtern eimraumen § 
Sebter, welche in Folge bes Mationaldaratters her gefamal 
niſchen Literatur anhaften, find ihm gleichfalls in reiche 
zu Theil gewerden. Die Enwickelung ift unwabridetsl 
widerfinnig. Den Charakteren feblt e8 an Sujanumeshe 
RKonfequeng. Die Sprache ift gefdraubt, voll von Siw 


1) Ticknor, I. 605. Anmerk. 1. — Schack, Geſch. ber dea! 
Kunft in Spanien, If. 132 ff. — Theaterzenfur fdeint in Spam! 
übt worden gu fein; Dod) 30g man bie Sdaufpieler zur Berantwertel 
fie anzügliche Dinge gegen die Regierung oder vornehme Fails | 
batten. Don Quixote, Th. I. Kap. 48. — Amuſante Schilbermags! 
niſchen Theaterguftdnde und der BWeije, wie bas Publitum Beifel B 
fallen. zu ertennen gab, .in Christ. Suarez de: Figueroa’s Ei Pasay 
103 ff., und in Alarcon’s La culpa la pena, acto 2, escena 7. 
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Treffliches und Bleibendes. Unb felbft in diejer reinſten wt 
befangenften Richtung der fpanijden Kunſt finden wir aa ¥ 
präſentanten ber traurigen ,Rulturiften’-Art, den durchari malt 
rirten, gejpreigten Suan de Sunt, defjen affettirte Geftaties 
ibren bauſchigen Gewandern lebhaft an die Poeſien Gongena 
des Grafen ven Villamedtana erinnern.!) 

Die ſpaniſche Baukunſt hatte gur Zeit Philipps Ml 
Blithe fdon verloren. Nichts begeichnet den Wechfel der E 
und bed Geiſtes im ſpaniſchen Volke beſſer als ſeine Anam 
Bur Bett des froͤhlichen Aufblühens von Spanien unter Ferde | 
und Karl's V. Regierung hatte fid) bier burch die Levidu 
ber Menaiffance mit arabijdem und gothiſchem Weſa 
glangende, formenpridtige, zauberbafte Qlateresfenityl x 
Philipp's II. grefartige aber finftere Weiſe lich died freb 
taftifche Tretben nicht mehr gu; in der gweiten Hälfte Mt 
Jahrhunderts gelangte vielmehr det ftrenge flaffijde Cal 
Beltung, der aber hier gang bejonders ber Charatter tty 
finfterer Einfachheit, miajeftatifder aber ſchwerfälliger Gamy 
annimmt. Juan de Toledo's und Suan be Herrera’s, der & 
des Escorial, Schüler und Nachfolger — deren bedetey 
Francisco be Mora, der Hofarciteft Philipp’s III. — ltetes | 
Bauſtyl in düſtere Plumpheit amd Acrmlidfeit angarten, die 
barauf nur bem entgegengefepten Extreme kleinlichen und ge 
lojen Strebens nach überladener Ornamentit Platz machten) 

Ebenſo deutlich, wenn and) in gang verſchiebener © 
äußerte Spanien Vollscharakter ſich in ſeiner Mafleret 
dieſer Kunſt hatte man fic, wie im jeder andern un i 
itteratur, gu Anfang des 16. Jahrhunderts den Italienen 





















— — — er 


) Vgl. W. Labke, Geſchichte der Plaſtik (2. Aufl. Leipzig | 
755 ff. — Nachrichten iiber Sorban in ben Docum. inéd. LV. 60 f° 


4) D. José Caveda, Gefdidjte ber Baufunft in Spanien, sberd 
Paul Hevfe, herausgegeben: von Franz Kugler (Leipzig 1858), 6. 261 
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Die Bertreibung ber Noriskos. 
1609 — 1610. 


de Morisken; ihre Behandlung. — Vertheidbiger der Morisken. — 
y ber klerikal⸗fanatiſchen Partei gegen diefelben. — Don Juan be 
, Srgbifdof von Valencia. — Wadjender Ginflug der Seinde 
origfen; bie Gründe davon. — Lerma und der Papft fiir die 
lbung ber Morisken gewonnen. — Borbereitungen. — Austreibunye- 
gegen die valenctaner Morisfen. — Umfaffende Einſchiffung nad 
tifa. — Schickſal ter Bertriebenen. — Anfjtand im Guten von 
ia, — Ganglide Reinigung Balencia’s. von den Morisken. — 
eres Verfahren bei der Ausweijung der Morisfen aus ten übrigen 
gen: Anbdalufien; Aragon und Katalonien; Kaſtilien und Eſtre⸗ 
= — Zweite und ganglide Bertreibung. — Muthmaflide Sahl 
triebenen. — Schaͤdliche Wirkuagen diefer Maßregel in politifder, 
Mer unt ökonomiſcher Begiehung. — Unbeilbarteit der hieraus 
‘sen Schäden. — Reißendes Sinken der Bevoͤlkerung; Spanien 
Fo "etme Großmacht gu fein. | 


be wilige Unterwerfung der mauriſchen Cindringlinge durch 
FHlide Bevilferang Spaniens hatte den durch achthundert: 
Politiſchen und religisjen Kampf erjeugten Hah zwiſchen 
fen. Stimmen weder bet den Neberwundenen nod) bei der 
ædern abgeſchwächt. Bei dieſen hatte man e8 eber erwarten 
Aber Gropmuth war dem ſpaniſchen Charakter fremd. 
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Abfunft, Denkungsweiſe und Sitte trennte Spanier und Moni 
derart, daß, da bet jenen von Mitleid gegen die Befiegten fi 
Rede war, ein Ausgleich unmoͤglich fchien. Die gewiſſenleſe h 
in ber ſchon feit Ferdinand dem Matholifden die mit Gam 
geſchloſſene Mebercinfunft gebroden werden, hatte den Renji 
verichairft, den Webermuth und die Veradtung von der einen, h 
alithende Rachſucht von der andern Cette vermebhrt. Indeß ¥ 
Spanier waren die Stirfern, und fo faben die Dtorisfen fh @. 
immer unertraglicbere Lage verfept. In den Jahren 1570 w 
1571 hatte religiöſe und politiſche Verzweiflung einen jum 
Aufſtand unter ihnen bervorgerufen; nachdem er miedergefdbys 
hatte dic Mifbandlung nur gugenommen.') Aber ſchen raſe 
hatte Philipp IL anfgebirt, das im gangen milde und nodhhly 
Verfahren feines Waters, der dabei die völlige Billigung der fae 
hatte, gegen fie gu beobachten. Vielmehr beſchloß ec, jes 
allein gu der Religion, fondern aud) zu ber Sprade und & 
der Spanier zu zwingen. Gr befahl ihnen feinerlet Berkehe wie 
einander zu pflegen, die mauriſche Sprade aufgugeben. & 
ihnen dic Negerfflaven, die fie mit berfelben Fürſorge, we 
cigenen Kinder erzogen — damit fie btefelben nicht in ber 
medanifden Religion unterrichten möchten. Gr zwang fit, 
arabijden Kleider gu verlaffen und unter großen Roften 
zu foufen. Er nöthigte bie Frauen, offentlich entfdletert p 
ſcheinen und ließ thre Haujer, dte fie ver den alten 
verfdlofjen hielten, mit Gewalt sffnen. Diefe Berordaungs! 
ſchienen einem Bolte, dad fo eiferfiichtig auf die Bemabeam! 
von den Batern überkommenen Gebrauche war, unerte 
Die Furcht, ed jet alled dies nur der Begin ſchrecklicheret 


















1) Don Florencio Jancr, Condicion social de los Moriscos é& 

(Madrid 1857, 4°.) — A. de Ciroourt, Histoire des Manres Mudéjare # 

Morisques, LI. (Baris 1841), p. 152 ff. — A. L. v. Rochau, bie # 

in Spanien (Reipzig 1853), tft faft nur ein Auszug aus Diefem leptersr! 
2) Mendoza, Guerra de Granada (ed, 1776) p. 20 £ 
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jie imagindre Vergehungen; wenn jte vor dem Beidhtiger 
fnieten, ſpotteten fte fetner und der beiligen Handlung. S 
verboten viele Bijdsfe, thnen das Abendmabl 3u geben. 
Predigten verſtopften fie fid) bie Obren umd madten ; 
ſchiedene Weiſe ein folded Geräuſch, daß man kein Wort 1 
konnte. An den Sonn⸗ und Feſttagen thaten fie offent 
Arbeiten. Dagegen hielten jie ftreng bas Faften des 
Ramadan; in den Nächten defjelben hielten fie dann die g 
lichen Geftgelage, webct fie baufig von ben Diener der Ing 
in flagranti ertappt wurden. Der tm Koran verbotenen R 
zumal bes Wildes unb des Schweinefleiſches, ſowie bed ! 
enthielten fie fid) ſorgfältig. Ihre Kinder ſuchten jie der 
ju entziehen; glückte died nidt, fo wuſchen fie nachher a 
bie Berührung de8 Taufwaſſers mit warmem Waffer ab,. 
bie Cobhne bejdneitden und gaben ben Rindern neben ben: 
lichen. nod) arabijde Ramen, die fie jpater mit Vorliebe gehas 
Hei Hochgeiten ließen fie ſich in der Kirche einſegnen; abt 
Hauſe zurückgekehrt, ſchloſſen fie ihre Thüren und feierter! 
ibre Vermählung nod) cinmal nad) moslemitiſchem Ritus. Rel 
fie einen ,alten Chriſten“ einen Einblick in ihr Hausweſen te 
batten deshalb feinerlet Umgang mit denfelben. Rance wal 
äußern Vortheils halber, Priefter, aber dieſe ftvebters um fo mee! 
einer Gelegenbeit, dew aufgezwungenen Glanben wieder altegs 
fonnen, und verleugneten ihn bidweilen offentlid. Mf 
Tobdtenbette weigerten fie fid, die Iepte Oelung zu aul 
Wurde ein Morisfe wegen irgend eines Vergehens hingedl 
fy ftarb er faft regelmapig mit dem lauten Defenntniffe ym! 
jepe Mohamed's. Alle, die von der jyanifden Juſtiz gg 
wurden, hiclten fie fiir Martyrer. Den Söhnen der ven be. 
quifition Hingerichteten vermählten fic) die ſchönſten und ri 
unter den Morisfinnen. ') 


1) Bleda, passim. — Fonseca, lib. II]. — P. Asmar Cardona, Eq® 
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beren aber aud) geheime, welche bet den Miniftern viel galter md | 
fid) ihrer Cache warm annabmen: aber das waren fider nl 
bles, wie die Seinde der Morisken meinten, begablte Helfer ae 
egoiſtiſche Freunde, jondern einfichtige und menſchlich fillak 
Leute, deren ded) die fpanifde Nation nidt ganz entbehrt bole 
fann. In Rom unterbielten fie gleichfalls einen  offizicllen fm: 
teftor, den papftlichen Referendar Dtjgr. Quefada. Eine ge 
Menge Doktoren der Thevlogie, durch da8 gute Gelb der Moni 
angelodt, erboten fic, deren Gade in Rom oder wo ed jont & 
gu verfedten.") Das war aber bet dem heiligen Stuble am 
nothig: wie die Papfte ſich der Einführung der Snoguiiitin i 
Spanien widerjept hatter, fo fdlugen fie aud) den Wenle 
gegeniiber den mildern Weg ein, indent fie fich der Meinuy = 
allerdingé einer Täuſchung! — hingaben, als ob bie Rov 
mebr aud Unwwifjenbeit alg aus Verftodtheit gegen die 
des Chriſtenthums frevelten. Im Jahre 1599 erlieh der shee 
gittige und verſöhnliche Rlemens VIII. cin Gnadenedilt fe 

franijden Mauren, in weldem ihnen abermals eine Ff 
einem Sabre — fie wurde nadber anf achtzehn Monate 
gedehnt — zu ihrer endlichen Bekehrung gejept wurde 
Mijfiendre wurden beauftragt, den Morisken gu predigen why 
bet Gelegenbeit des herannabenden hundertjabrigen Subiliaal 
Beſſerung zu ermahnen. Neben den freundlichen und 
Worten follten die Prediger aber aud die Drohungen nist 
Wenn fie fid) diejes Mal nicht bekehrten, fo würde de 
Gewalt Mittel gue Befiegung ihrer Hartnäckigkeit juder 
Miſſionäre gaben fid) in der That die größte Mühe, nidt as 
Worten, aud) durch Thatlichfeiten. Wer fiir einen Fal h 
heimlichen islamitijdyen Priefter gehalten wurde, den liche 
ins Gefingnifs werfen und katechiſirten ihn gründlich, am ie 
Inquifition überweiſen zu finnen. Nichts half: Keinen ey 




























") Bleda, Corénica de los Moros de Espasia (Valencia 1618) » # 
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Predigern, die — anftatt in mauriſcher — in der jenea zu 
verftindliden kaſtiliſchen Sprache zu thnen rebdeten. 

Nicht beſſer erging es diejen Lenten bei den jes 
Grofjen jelbjt. ,Wer Mauren hat, hat Gold! , war dam 
ſpaniſches Sprüchwort; die großen Grundbefiper gegen res 
fleifigen, betriebjamen und gejdidten mauriſchen Unterthu 
viel Vortheil, um fie jo leidht dem Fanatismus der Gell 
aufzuopfern. Mit ſpoöttiſchen Reden wurden die Dominilm 
Den Herren des Hofes heimgeſchickt. Aud) ber Köonig Poy 
jo eifrig und rückſichtslos er ſonſt ber Gade des Glaubende 
war, hatte dod) won der Austreibung vieler Munterta 
fleifsiger und niiglicher Unterthanen aus jeinem ſich chach 
vilfernden Konigreiche nidjts boren wollen. ') 


Zum Unglück fiir die Mtorisfen ftellte ſich einer dere 
reichiten und gelebrteften ſpaniſchen Prälaten, Den & 
Ribera, Erzbiſchof ven Valencia und Patriardh von Matic 
partibus, an bie Spipe threr Gegner. Dad war überha 
wiithend fanatijder Mann, wie er aud) gu denjenigen gehoͤcke 
im Sabre 1604 lant gegen den Frieden mit den engliſchen, 
und Exkommunizirten“ geterten.?) Gr ftand an der Sut 
flerifalen Partei, welder die Politik Philipp's III. mt! 
ned) nicht fromm genug war, jener Partei, welde ein Bia 
hundert ſpäter fic) nicht enthlodete, bie Unglücksfälle, Me ẽ 
betrafen, dem Mangel an Katholizität in ſeinem Berfakee 


— — — — — * 


1) Prescott, Hist. of Philipp IL, III. 139. — Die Stel, 
bagegen Buckle, Hist. of civilisation, Bb. II. Rap. 1, Note 18 
Dentjdriften tes Erzbiſchofs Ribera anführt, beweiſen gerate, dF 
fid) trey jabrelanger Veſchäftigung mit der Wugelegenbeit nie wr & 
bes Ausweifungebefehles hat entſchließen können. Webrigens bat Pi 
Veranlaſſung, fic) gu feiner Entdeckung ven Ribera's enkfdrifter t 
von Ximene; verfajter Biographie jo ausnehmend Glück zu wiinjden (He 
man finbet dicjelben bei Bleda und anderwärts. 


2) ©. Bd. I. GS. 369, Anmertung 1. 
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deren Kinder ſtählen, um fie in mohamedaniſche inter pw 
kaufen. Coon Philipp dem Sweiten babe er — Ribera — we 
vorgeſtellt; jest moge der Konig das ihm von feinen Vorfahren hale 
laffene glorreiche Werf jelbjt vellbringen und fo dad Gad o 
füllen, dads einjt der Erzengel Michael bem frommen Jracte 
Ximenes überbracht habe! 

Dieſes, jo cigenthiimlid) ans politifden umd religiifal 
wägungen zuſammengeſetzte Memorandum hatte am fray 
Hofe wenig Erfolg. Der fintglide Beidhtvater, Fray Gain! 
Cordova, den wir bereits als einen milden und geredten % 
fernen gelernt baben, ſowie andere, gumal faftilijde Thema 
wellten erft beftimmte Fakten fehen, che fie fdwere Mapepy 
ither eine jo zahlreiche Klaſſe der Bevolferung verhãngien ss 
religiöſen Gründe ded eifrigen Erzbiſchofs von Valencia aay 
fie, geſtützt auf die päpſtliche Autoritat, nidt an. em 
Philipp III. waren froh, durch diefelben einem fy mibicliger k 
nehmen enthober gu werden. Mur die Behauptung ra ¢ 
ſchwoͤrungen unter den valencianer Morisfen, wenn fie af de 
feine Thatſachen erwiejen war, madhte Gindrud. Da fis 
bet angeftellter Zählung erwies, daß in gang Valencia um 
30,000 mauriſche Familien, alfo etwa 150,000 Mtoriater weal 
fiiblten der König und feine Miniſter ſich berubigt. Ded} 
derten fie ben Erzbiſchof auf, feine Anſichten und Pläne in Hm 
der Merisfen genaner zu formuliren. 

Ribera entſprach diefem Berlangen mit Cifer. E 
fofort eine gweite Denkſchrift ein, in welder ſeine Borihlig 
eine cigenthumlide Weiſe cntwidelt wurden. Man fonne 
cine Million Menſchen tddten, nod) dürfe man fie alle auf 4 
vertreiben, weil dann — foweit eröffnete ſich bed ber ft 
Pralat politiſchen und sfonomijdhen Erwägungen — det CF | 
des Monigd und des Landed cin gu großer fein wiirde. E 
deshalb alle Morisfen Spaniens in zwei Klaſſen. Die erſte 
Mauren Kaſtilien's, Eſtremadura's und Andaluſien's unit 







































134 Zweites Rapitel. 


den Machthabern felbft. Einige edle Pralaten mbernahmen tye 
die Führung der den Zeloten Widerſtrebenden: fo ſelbſt der Gen 
ber Oeminifaner, Kardinal Xavierre, der Biſchof Den Fein 
von Figueroa, die beiden einander folgenden königlichen Beitiae 
Gaspar be Cordova und Pater Mardones. Man tele a 
Kinige vor, man dürfe nidt den Unſchuldigen gugleid mt te 
Schuldigen verderben; unmoͤglich jeien alle Dtoridfen Laue 
und Ungldubige; nur wer folder Verbrechen überführt welt 
fonne, folle beftraft werden. 3umal die faftilijden Meriita, 
Ribera guerft bem Verderben überliefert haben wollte, yeista 
allgemein ald eifrige Chriften, fo daß in ben lepten Jaen l 
Biſchöfe alle kirchlichen Ausnahmemaßregeln gegen, fie ant 
hatter; während gerabe bie Morisken der Krone Aragen, 
er nod) geſchont haben wollte, wie durd) ihre Menge m 
ſonderung gefabriicher, fo in kirchlicher Begiehung jchuldige 
Man bezichtigte deshalb den Erzbiſchof offen ganz gemeinen 
nuges, der ned) ber feinen Haß den Sieg davon getrages 
indem er nur Furcht babe, die Zehnten au verlieren, Ne j 
valencianer Morisken ihm begablten. Befdyuldigte man He 
idon längſt, chen aus Habgier alle päpſtlichen Breven, had 
ihm Dotirung von Schulen für die Morisfen anbefeblen 
gänzlich unbeadtet gelaſſen gu haben. *') 

Am meiſten waren ither die gegen die Moristen gen 
Umtriebe die Edelleute von Balencia entritftet. Hatten fit 
mit den Morisken ihre beften Cinkinfte verloren! Den 
von Valencm reidten fie im Beginne des Jahres 1604 
Denkſchrift cin, in der fie ſich über die Mtinche luftig 
die aus thren Klöſtern Komplotte entdeden wollten. Ras 
bed) einmal für folde Chimären juriſtiſche Beweiie be 
Freilich ſeien die Morisfen ven Valencia unwiſſend in da! 
ligion, aber dad ſei die Schuld der Prieſter, die ſie ſchlech 


1) Mich. Geddes, Miscellaneous Tracts (London 1702), B. 
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Toledo und ſpäter — feit 1608 — Grofinquifiter, ermabate & 
Negierung, nad den flegten Erfahrungen müſſe fie die Reni 
entwebdcr fofort ausnahmslos vertreiben oder fie gar fs anf da 
letzten Mann ausrotten, vhne die Frauen und Minder zu ides 
Wie ber Oheim des allmadtigen Minifters, fo ſchloß anh tefa 
Bruder, der Marques vor BVillamigar , fich lebhaft der lentda 
Parte? an.') So näherte diefe fic) aud) bem Herzoge ven Sam 
felbft, weldyen die Rerbindung zwiſchen den Morisken und Fak: 
reid) doch allmählich bedenflic) gu ftimmen begann. 

Da die beiden madtigften Pralaten Spaniens jidh pw he 
Vernichtung der Moriskos vereinigten, fo glaubten fie mit fae 
Mithe den Papſt gur Billigung ihres Vorhabens beweyen F 
fonnen, gumal auf dem Stuble Petri der milde Klemens Vb 
bem eifrigern und gelotifdern Paul V. Play gemadt hatte Ue 
fic täuſchten ſich. Der Papſt mochte ſich von der allgems 
Schuld der Morisfen nicht überzeugen und jah das ganze & 
treiben bed Erzbiſchofes von Balencia als ein mehr aus pelithie 
als religiöſen Beweggründen hervergehendes an. Wie wearen ii 
beiden Prälaten überraſcht, als fie (1606) cine Breve des hy 
erhielten, in welchem ihnen die cifrige Befebrung der Men 
zur Pflicht gemacht wurde. Als ob ed ihnen darwm zu the 
wejen ware! Der Papſt ſchrieb über bie Gade an den Se 
dieſer mußte ſich wohl oder übel der Meinung jenes anſchüch 
Im Mai 1606 ſchrieben beide an den Erzbiſchof ven Valeni 
die Predigten unter den Moriskos ſollten von neuem begat 
Pfarreien und Seminarien fir dieſelben gegründet werden; 
Berathung über die beſten Mittel gu dieſen Zwecken ſolle 
Erzbiſchof ſeine drei Suffraganbiſchöfe und den ifdef a 
Sortefa um ſich verſammeln. 

So war noch einmal Suan de Ribera's Fanatismus ws 
legen, und givar jegt gang unerwarteter Weife. Der Gyre 













— — — 
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4) Darf man ihnen erlauben, thre Glaubenszweifel drug 
und das Geſtändniß derſelben in ber Beichte entgegennehmen, sar 
fie der Inquifition anzuzeigen? — Indeß fo febr ber Hralat ¢ 
hofft hatte, in dieſer Verſammlung von ihm erwablter Bertrab 
manner nur Anhinger feiner d. b. der unduldſamen Anfidia pf, 
finden, war doch ein Theil diefer Theclogen anbderer Mein 
Mur liber die vierte Frage ecinigten jie fic, allerdings in nepae 
Ginne, wegen der allzu großen Berftodthett der Morisen. -5 
nit der Willenskraft und Unbedenflichfeit in ber Wahl der Mil 
weldje die Flerifale Partei ſtets ausgezeichnet haben, trat hie Wt 
Erzbiſchof dazwiſchen, indent er die ven ihm an die Verſamu 
geftellten Fragen nunmehr ſelbſt entſchied: „Ja, die Meridia we 
rückfällige Keser. Nein, es ift nicht erlaubt, thre Minder zu ume 
Mein, man darf fie nidt gum Abendmale gulaffen.s Dire € 
ſcheidungen wurden als die ber Mebenjunta der offiziellen Junta 
getheilt, welde hiernach ihren Bericht fertigte Es wat 
ſcheinbar gang nad dem Willen des Papſtes — eine audfüſt 
Snftruftion fiir die mit den Predigten unter ben Morisfen we 
anftragenden Geiftlidien angefertigt, ja in übertriebe 
Wohlwollen Geld verlangt, um die Moristen ang i 
mit anguloden, ,in Nachahmung Jeſu Chrifti unſes ¥ 
„von dem bas heilige Evangelium fagt: Coepit Jesus facere 
yest benefacere) et docere.“ Aber wad hinter all Nefen je 
Worten verborgen lag, was die eigentlide Meinung be; 
war, 3eigte ſich am Schluſſe ded Berichtes, wo es hieß: mak 
einftweilen ben Morisfer die Taufe zurücknehmen und fie w 
her Dauer eines neuen ven dem Papfte zu erlangenten & 
ediftes unterridten; wiirben fie dann nidt verlangen, ven 
qetanft zu werden, fo follten fie ſämmtlich vertriet 
werden. März 1607). 

Die Morisfen wurden durd ihre Spione von der mmy 
bie fic) gu thren Ungunſten am faftilijden Hofe volley, # 
den Berathſchlagungen der valencianer Junten gegen fie # 
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zu Tage, je mehr fie es von vorn herein auf dergleichen G& 
deckungen abgeſehen hatten, und je weniger Gewicht fie auf yom 
Konſtatirung der Thatſachen legten. Einkerkerungen mb fe 
richtungen in großer Zahl fanden unter den unglücklichen Rents 
Statt. Ueber gang Spanien verbreitete ſich ein blinder Scheia 
Ven den Prieſtern aufgebrachte Wundermärchen gingen wi 
Munde gu Munde. In Valencia hatte man während mie 
Tage eine glingend weife, mit blutigen Streifen durdyye 
Welfe gejehen. Gin Bild der Sungfrau war — ein häufigel * 
rafel! — gang mit Schweiß bededt erfcienen. Sn Darecs hee 
fic) in dem Angenllide, wo eine Prozeffion das Klofter vai 
in den Lüften ein fdreclidjes Getöſe von Trommeln und 2 
peten vernehmen laffen.') Die mit fo vieler Bebharclidtet, f 
großem Eifer gepflegte Saat der Herifal-polttijden Partei be— 
endlid) gu reifern. Der Rip zwiſchen alten und nenen Ce 
war ſo erweitert, die Feindjdaft zwiſchen ihnen fe groß qe 
daß das, wads König, Minifter, Geiftlidfett, Adel, Boll ned wi 
furgem verwerfen batten, fic) immer mebr allen ald Nothwestee 
aufdrängte. 
Ber allen war der Herzog von Lerma jetzt ven dieſer X 
wendigfcit, mit den Morisken cin Ende gn madyen, wey 
Sweimal batten thre Umtriebe ihn in feiner Rube und feinea a 
gnügungen geftirt; und bas war eine Giinde, die ihnen nile} 
leicht vergeben wurde. Im Beginne des Jahres 1608 lege & 
Konig den Ctaatsrathen fo wie mehreren Theologen, anf Beta 
Lerma's, die Fragen ver: ch es fir bas Staatdintereffe 2 
wire, wenn die Morisken vertricben würden? und ob bid # 
gegen das Gewiſſen [tefe? Der Staat8rath, fo wenig a! 
zur Letting der großen Politif geciqnet war, zeigte fich ded 
hier, wie faft immer, befonnener und einfidtiger, als der SF 
und fein Wiinftling. Die Mehrheit her Rathe hatte ten SM 











") Bleda p. 921 ff. — Fonseca, Justa Expulsion. 
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Indeſſen der Zelotismus Ribera’s und der quietiftijde € 
Lerma's — ber fid) wohl aud) aus den Gütern der Berl 
neue Reichthümer gu verfchaffen hoffte — beburften ded Det 
ber Religion, wm ihre entſetzliche Harte einigermaßen gu bef 
Dieſes Mtal gelang es leidt, eine Verjammlung gelehrte 
fogen gu der mit Gophidmen verbramten Erklärung ju t 
e8 fet erlaubt, fo viele chriſtlich Getaufte in die Berberei 
zu fenden, felbft auf dte Gefabr bin, daß fie den Rralles 
fam anbeimfielen. 

Go hatte man durd) weltlide und religidje Berathw 
Rertretbung der Morisfen fdeinbar geredtfertigt. Dame 
es aud) ber Feuercifer und die Konſequenz der Merifale 
den bidher fo durchaus abwebrenden Papft fiir ihre Sad 
winnen. 

Im Mai 1608 erſchien der unermüdliche Oomiunifin 
ven neuem in Rom, um Paul V. die Angelegenheit va 
mit der cr vor finf Sabren bet Klemens VIII. fo weniy 
gefunden hatte. Dieſes Mal gelang es ihm, dem Papfte! 
in einem andern Lichte erfdetnen zu laffen: England 
ketzeriſch; in Frankreich herrſche Gewiſſensfreiheit und eriftire 
der Politiker d. h. gemäßigten Katholiken — welches die | 
Ketzerei fet die jemals exiſtirt habe, und die Autoritat t 
am meiften bedrehe;') in Benedig beginne leider diefelke 
gu verbretten; in Deutidland feten fünf Sechstel ber Be 
feperijd); ebenfu feten Slandern, Ungarn, Polen nrit Kept 
Spanien fet ned) der eingige der Kirche tren geblieten 
ber miiffe von Morisken und Maranen gefaubert werder 
burfte fetne Gache ver dem Rardinaléfollegium plaitin 
Gegner wurden gum Schweigen gebracht: die fpanifder 


— — — — 2—* — — 


1) en Francia .. . sc admitia la secta de los Politicos, 4 
mas contraria heregia yue jamas huuo, y que mas derogaua a ls 
de la Iglesia; Bleda p. 971 f. 
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gehen finnten. Sn der That fam der Befehl Ende Juli, m 
Mitte Auguſt batten fid) an dent beftimmten Orte des Rend 
vous, Mallorca, die Sletten von Spanien, Portugal, Barlow, 
Sizilien, Neapel, Genua, zum Theil aud) von Indien eingehute, 
62 Galecren und vierzehn Galeonen, befept mit 7725 Ceikis 
bie fünf verſchiedenen Negimentern angehörten. Cie durften femm 
Sciffe das Anslaufen aud dem Hafen ver Palma erfauben, daw 
feine Kunde von ihrer Vereinigung nad) Spanien fame.') of 
wurden Ordres gegeben, unt im gecigneten Augenblid die fates 
Hommesd'armes und leidten Reiter, weldje die ftehende Mak a 
Spanien ſelbſt ausmachten, unter dem Befeble ihres Game 
inſpektors (Veedor general) D Don Pedro Pacheco an Ne Geapw 
Valencia’s führen zu fonnen; denn mit diefer Proving al’ dar | 
Meorisfen bevilfertiten und deshalh bei längerm Zégern gefährlih 
follte der Anfang gemacht werden. 
Nachdem dieſe Dinge in der höchſten Stille vorbercitet ms 
bericf der König (4. Juli 1609) den Maeftre te Game os 
Aguſtin Merit, einen in den flandrifden Kriegen ews 
Coldaten, zu fid), ernannte ihn gum Generaloberſten der in 
in Spanien und theilte ihm fein großes Vorhaber mit. OF 
Boldthaler wurden ihm vem Hergoge ven Lerma verldnfiy 
deſſen Privatmitteln mitgegeben, damit die Finangheamten # 
von Der Sache erführen. Nur mit dem Vizekönig und heal 
bijdofe von Valencia follte Meria die Angelegenbeit mit alee 
Verſchwiegenheit bebandeln. Mit vieler Andacht wohnte de 
bem Gottesdienſte bet — es war ber 4. Auguſt und, de 
wohl fein 3ufall, gerade bas Feft ded heiligen Comin! 
und bat Gott um Hilfe bet feinem heiligen Bernidtuny . 
gegen dte Reger. Zu Hauſe angefonmmen, fand er reas 
Staatsſekretär Andres de Prada die nothigen Depeſchen a 
Vizekönig, Erzbiſchof und einige Militarbeamte Valencia's verte 


























') Porreno, Dichos y Hechos de Phelipe III. 285. 
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finig8, bed Crgbifchofs und Don Aguftin Mexia's, fo hen 
aud) abgebalten wurden, den ſcharfen Augeñ der Valencian 
fange verbergen bleiben. Dagu famen dte Nachrichten 
Anſammlung der Flotte bet bem naben Mallorca. Die aufy 
Valencianer abnten fofort, daß dtefe geheimnißvollen Vorber 
der Austreibung der Moriskos galten. Mit witziger Anſpielung 
Vorname des Erzbiſchofs und ben Familtennamen bed 
oberſten hieß es bald: Hay Juan y Mexia, avra redempcio 
banned und Meffias find da, da wird es Erlöſung geben. § 
ftalten des augenfdeinlic um jeine Perſon ſehr bejorgten Gy 
der zahlreiche Lebensmittel in fein Haus einnahm md ¢ 
dort cinquartirte, alg flirdyte er eine Velagerung, madhten ben 
zur Gewipheit. Mud) die Morisfen fonnten fich bad tha 
hende Schickſal nicht langer verbergen; fie hörten anf, den 
von Valencia gu bejuchen, der dadurch ploplidy in großen 
gerieth. Auf den Bergen der wilden Sierra be Espad' 
bem Moriskenaufruhr des Sabres 1571 nod) in ſchauerlid 
gedenken, glaubte man nächtliche Feuerzeichen gu jeben, ali 
Morisken ſich abermals gum Widerſtande rüſteten. 

Per Adel von Valencia, der fic) immer ber Moris 
genommen hatte, weil er mit ihrer Vertreibung den gripte 
fetuer Einkünfte verlieren mußte, gerieth jest begreifliche 
in große Aufregung. Es verfammelte fid) alſo ber ,mi 
Arm’ der Stände, 90 Mitglieder ftarf,') was ihm nad? 
fafjung erlaubt war; und ba er von dem Vizekoͤnig fe 
nügenden Aufſchluß erhalten fonnte, beſchloß er, eine | 
{daft direft an den König gu jenden, um orftellun 
Gunſten der Mortsfer zu thun. Aber ein Mitglied, d 
von Lindel, und fein Cohn widerfpraden, und ba Metell 
ber Drohungen und Schmähungen, mit denen man fie übe 
auf ihrer Anſicht bebarrten, nach der Verfafjung aber gut 


') Porretio p. 287. 
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bem Tage, we die Deputirten Valencia verlaffen, batte de 
aus fanatifdre Don Pedre be Toledo jeine italieniſchen Reg 
in Valencia gelandet und fie in die Küſtenſtädte dicted | 
reiches vertheilt; wabrend bad gebirgige Simere von ben Pre 
milizen befept wurde, und and) auf ber Slotte Truppen 
Mieben, ume Hülfe an jeden Ort, we es nothiq werten wi 
bringen. 1500 Mann von den ſchon jett tem 1. Se 
fleifig, geübten Milizen von Aragon wurden zur Beiegm 
Paffe und Strafien zwiſchen diefer Proving und Valenci 
wentet, um jede Kommnunikation zwiſchen den Morisken 
Landestheile unmöglich zu machen. Dawn wurde and Ns 
und ter Pulverthurm in Valencia durch ſtarke Vefagungen a 

Nachdem fo alle militäriſchen Vorbereitungen  getref 
Morisken Valencia's mit cinent Negpe ven Truypen 3 
ware, fonnte man zu dem Geſchäfte der Austreibun 
ſchreiten. Am 21. Dezember berief der Vizekönig alle Ward 
und die Stände des Königreiches Valencia gu ſich und at 
jedem einzelnen ein finiglides, vom 11. September 
Schreiben, tr weldent unter Mitthetlung der vermeintlid 
tiſchen und religizjen Grimbe dev königliche Wille der fe 
Austreibung der Moristen créffuet wirte. Die Stände, a 
Patriotismus und MNeligicfitit man im Grunde nie rv 
appellirte, erwiderten, daß fie freilidy grefe Einbußen an B 
für fic) aus dieſem Unternehmen vorherſähen, daß ſie at 
königlichen Befehle ſich unterwerfen und zur Ausführungd 
bas wenige, was ihnen Mieke, verwenden wollten. Ian 
votirten ſie ſofort 3000 Dukaten, unt ſich und ihre Leute 
waffnen. Sie ſchrieben died auch dem Könige, indem fic 
fügten, daß ev ihren letzten Dukaten und ihren letzten Bluts 
fordern möge, er fet ſicher, bei ihnen nur Gehorſam zu fu 

Am 22. September morgens durcheilten die öffentliche 
tufer die Straßen der Stadt Valencia, feierlich beagle 
Stadtknechten, Keulentrigern, Gpielleuter und Tremmlen 
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igten an ten belebteften Plätzen das koönigliche Defret, 
elches Philipp ILL. die Morisfen der Proving, obwobl er 
„überführte Keer, Apoftaten und BVerrather an gottlider 
lenſchlicher Majeſtät an Leben und Gittern züchtigen könnte“, 
jte und vertraucnd auf den göttlichen Beiſtand, fie ans 
ide nad) der Berberet verbannte. Drei Page nad der 
itlichung ded Ediktes fellten alle Morisken mit den beweg— 
ütern, die fie auf threr Perfon mit fortſchaffen fonnten, ihren 
t unter Leitung der dazu beftimmten Konmiſſarien ver- 
nd fid) in den beveititehenden Fahrzeugen nad) der Ber- 
nfdiffen. BWergrabung irgend welder Werthjaden, Zer— 
Der Haujer und Anypflangungen wurde den Morisken bet 
cafe unterjagt, dba dic zurückgelaſſenen beweglichen und un— 
hen Güter den Herrén, deren Vaſallen jene gewejen, als 
igung überwieſen werden jollten. Sur Auffidht und Be: 
5 fellter in jedem Orte ven hundert Häuſern feds durch 
Sherr gu beſtimmende mauriſche Familten guructhleiben. 
Ditrften Morisfen, die ven Lange her nad) dem Zeugniß der 
en ungweifelbafte Srommigfett gezeigt batten, und ferner 
unter vier Sabren unter Einwilligung ihrer -Cltern ober 
ber in Spanten belajjen werden. Niemand folle die 
mn auf ihrem Wege belaftigen nod) fie, bet fechojabhriger 
tftrafe, verbergen oder gegen den Austreibungsbefehl ſchützen. 
in Moriske fid) nad) cinem andern Lande, als der Ber- 
afchiffen, fo folle es ihm geftattet ſein. 

e Stimmung der ungeheuren Menge, welche dieſe Ver— 
1g vernahm, war cine ſehr gemiſchte.) Dads gewöhnliche 
hm fie mit Jubel anf, theils aus Fanatismus, theils weil 
derung und Bente erhoffte, theild aus dem natirliden 
er Aermern gegen Wobhlhabende.*) Der Abdel und die 


Fonseca, 219. 
Flor. Janer, Condicion social de los Moriscos de Espana (Dtadrid 
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die Mehrzahl der Geiſtlichen war untröſtlich, ſich de! 
Theiles ihrer Cinfiinfte beraubt gu fehen. Die ruhigen 
fürchteten einerfeits bie entfeffelte Leidenſchaft bed Poͤbels, 
feit8 einen allgemetnen Mufftand der Morisfen. Um j 
Unruhen zu verbiiten, bet der Vizefonig am 24. Septen 
feds Regimenter der ſtädtiſchen Miliz, die Polizeimannſcha 
Diener der Suquifition und bes königlichen Palaftes auf 1 
theilte die Stadt gur genaueften Bewachung unter fie; ie 
Mönche wurden bewaffnet, Tag und Nacht Pulver fabric 

Wie die weltliden Mittel aufgeboten wurden, die Ané 
bed (Sifted gu fichern, fo aud) die geiftliden, um ben M 
Enthuſiasmus der ,alten Chriften’ bet ber Vertretbung t 
riéfer gu entflammen. Der Erzbiſchof befahl in allen § 
und Klöſtern her Diözeſe Ausſtellungen des heiligen Zab 
Prozejfionen, Predigten und Bittgebete zu veranftalten. D 
lichen, beſonders der Biſchof von Orihuela, gaben ſich all 
bie mauriſchen Vater durd) allerlet Vorſtellungen zu bewe 
fie ihre fletnen Kinder in Spanien belaffen möchten. 2 
diefem Verſuche, dod nod) cine Angabl Morisfenjeelen 3 
hatter fie wenig Grfolg. Tie Mauren mietheten fic lie 
nerinnen, die oft mit dret bid vier kleinen Kindern bepad 
gegen; andere Rater fagter, eher witrden fie thre Rink 
als fie unter den Chriften laffen. Als died die frommer 
cianer hoͤrten, entſchloſſen fie fich, fo viele Morisfentinbder 7 
wie fte vermodten. Die Anfiubrerin diefer Rauber 3 
erfte Dame hed Königreiches, Don Gjabel de Reladce, 
mablin bed Vizekönigs, welche alfo ungeſcheut den fonigln 
feb!, bab nur mit Genebmigung der Eltern und Berm 
maurifden Kinder zurückbehalten werden fellten, übertrat 

Die Morisfen von Valencia hatten den Schlag 
treffen ſollte, wohl geabnt, aber nun, da er wirflich niede 
waren fie dod) vem duferften Schreden betroffen. 3wml 
ſie, des frithern Verfahrens der Gpanter gegen fie eingede 
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hanbdelt wurden, ihr eben jeden MAugenblic in Gefahr taal 
Sollten fte nicht nad) Afrifa befordert werden, gu ihren Stem 
und Glaubensbrüdern, wo fie gwangled und frei nach tem irk 
thred Herzens wurden leben fonnen! 

Die anfinglide Vergweiflung wewandelte ſich unter bee 
Erwägungen in friblide Entſchloſſenheit. Ales brad asf 
folgte ben königlichen Kommiſſarien nad) den Hafen Gm 
Valencia, Denia und Alicante, um fo bald wie méglid dé ſä 
lide Land gu verlaffen. Dem zuletzt von ber Morisfenveri 
lung gefapten Befdluffe gemäß, wollten aud) die feds F 
ver hundert, welde die Herren der verſchiedenen Orte jum 
bleiben auswiblten, nicht in Spanien verweilen; ba hie § 
ſie ſehr darum baten, damit fie ihre Künſte in Adertw 
Sabrifation verpflangten, ftellten fte die unmögliche Bedinguay, 
zum Islam befennen gu ditrfen. Wie dies natürlich ihnen 
Patriardhen und Rigefinig abgefdlagen wurde, ließen fie ſih 
mehr alten; denn lieber, fagten fie, wollten fie Baialle 
Türken, als Sklaven der Spanier fein. ') 

Alle wollten unter denen fein, welche gleich zuerſt 
würden. Unter Führung ihrer bisherigen Herrn ober few 
Kommiſſarien, geleitet von Gerichtsboten, zogen bie Schauca 
gnügt einher, zu Fuß und gu Pferde, mit dem Koftharia 
laden, dic Frauen in ihren Feſttagskleidern, Muſik, die! 
Weiſen jpielte, vyran. Wenn fie an bas Meer famen, fe 
fie ſich nieder, küßten den Uferſand, danften Allah und Moga 
fiir ihre Befreiung, wuſchen mit dem Seewaſſer ſich Gefich 
Hände, jr tranken begierig von der Salzfluth, als vb fie bal 
Labjal wire.2) Manner und Frauen ven neungig Sabren} 
fic) vell Frende ein. Gelähmte, Sterbende, cine Greif 
103 Sabrent ließen fid) von ihren Angehorigen auf bie j 


') Cabrera, 24. Oft. 1610; p. 380. 
2) Bleda 1003. 
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abfiiblten, ja ihn gum Theil in den volligen Gegenſaz m 
delten. 

Zunächſt konnten nicht alle Morisken die ihnen beſtin 
Häfen glücklich erreihen. Der chriſtliche Pöbel hatte y 
die Morisken würden Widerſtand leiſten, um fie dann ung 
mißhandeln und ausplündern zu können. Als die Me 
aber ibm einen ſolchen Gefallen nicht thaten, wollte « 
ber erſehnten Beute nicht verluſtig geben. Gr rettete fi 
fleinen Schaaren zuſammen, iberfiel, beraubte und tenes 
zelne Morisken in groper Angabl.') Freilich waren diefe | 
fo fegten fie ſich zur Wehr und erſchlugen bisweilen ibre § 
Eo erffacen die Morisfen and Den Gines he Perelleé, 
von Des Aguas, Per fie durd gewaltfante Mitte! zum | 
Verlaſſen dieſes Ortes hatte gwingen wollen. 

Indeß diefe Miphelligheiter waren nicht die cingigen, t 
zwiſchen Morisken und alter Chriften erhoben. Die BW 
benutzten häufig die Austreibungsordre, um thre Schulden 
Chriſten nicht zu bezahlen. Außerdem betrogen fie die lepter 
falſchem Kupfergelde, das fie anſcheinend unter großem B 
um fics fiir die Reiſe gu erleichtern, gegen Silbergeld umtar 
während es andrerſeits natürlich auch nicht an Täuſchmnze 
Gewaltthaten der Chriſten gegen die Abziehenden febhlte. 

Zu dieſen Gründen der Unzufriedenheit und ech 
Stimmung der Morisken kamen bald Schreckensnachtiche 
über das Schickſal der Eingeſchifften nad Spanien zurückzel 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß die Regierung alles aniy 
hatte, um ben Morisken eine leichte und ungefährliche fl 
bereiten. Als man fab, dag die königlichen Galeeren fi 
Menge ver Abfabrenden nicht ausreichten, wurden fiw 
Fahrzeuge in den jpanifden Häfen mit Befdlag belegt w 
Morisfen gegen Bezahlung zur Verfügung geftellt: w 


') Aktenftücke darüber bet Janer, 307 ff. 


156 Zweite’ aapitel. 


gehabt batten.') Wer von dieſen ſchändlichen Kapitänen der in: 
niſchen Juſtiz in dic Hände fiel, wurde mitſammt der nundultys 
Schiffsmannſchaft martervoll hingerichtet. Aber wer may 6 da 
unglücklichen Morisken verdenken, daß fie ver einer Fabrt jaa 
ſchreckten, dic tie auf dem Meere räuberiſchen Seeleuten, auf tw 
Lande det nidt minder ſchlimmen Beduinen ausſetzte? Sell dd 
etwa de Hälfte der Cingefdifften auf Me eine eder tie ande 
Weiſe umgekommen feu! 

Schon aus dieſen Gründen kehrten viele ber nod pnb 
geblichenen Morisfen zu dem erſten Entſchluſſe zurück, fee 
Austreibung mit den Waffen in der Hand zu widerſeßen 
wirkte aber nach dieſer Richtung hin andy der Umitand, Nf 
dem anfänglich günſtigem Erfolge ber Einſchiffung die Rey 
begann, tie Milde und Fürſorge, die ſie aus Furcht ver den! 
risken dieſen gezeigt hatte, in größere Strenge unt Rüchſiöt 
keit umzuwandeln. Sogleich nach dem Beſchluſſe, ſich dt 
treibung zu unterwerfen, batter die Morisken, die ja um 
ibrer Perſon Werthſachen fortſchaffen durften, die Veritet 
aller ihrer beweglichen Güter, als Weizen, Gerſte, Zucker, 
Früchte, Geflügel, Vieh, Hausgeräth begonnen. Da jie 2 
zu Schleuderpreiſen losſchlugen, drückten fie die Preiſe der 
mittel in ganz Spanien. Dadurch geſchah den Landleute 
übrigen Previngen großer Schaden; auch verloren biertund 
Herren der verſchiedenen Orte bedeutend, da ihnen die 
gelaſſenen beweglichen Güter der Morisken zur Entidadgey 
den Verluſt ihrer Menten verheißen war. Die Folze 
bittere Beſchwerden der Barene bei dem Vizekoͤnige, welche 
bath am 1. Oktober den Merisfen bet Strafe der Nidptiatel 
Berfauf aller unbeweglichen Giiter, ſowie der Laſttbicre, F 
früchte u. ſ. w. unteriagte*) Nicht lange darauf wurde wf 


















') Giraetz, Geſchichte Ber Suden, VILL 371. 
2) Coleccion de doc. ined. XVIII. 11. ff. 
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n bie unentgeldlice Beforderung nad Afrifa entgogen; — 
hen wurde anbefoblen, fir die Armen den Prets der Ueber- 
t zu begablen. ') 

Selge diejer Maßregeln und der tmmer unginftigern 
ten ven den Eingeſchifften bemachtigten fid) Unmuth und 
‘Tung ber valenctaner Movisfen. Es fiel auf, daß fich feit 
MHtober faft nur Frauen, Kinder und Greije auf dte Sabr- 
gaben: ploͤtzlich hoͤrte man, daß die kräftigen mauriſchen 
er ber Gebirgsgegenden ſüdlich vom Xucar ſich erhoben batten. 
n Aguſtin Mteria, ein tapferer frieg8erfabrener Soldat, 
daß hier ſofort eingegriffen werden mitfte, um den Auf— 
h nicht anddehnen gu laſſen. Gr fandte dedhalb 136 Sol⸗ 
id) Murla, einer von „alten Chriſten? bewohnten Stadt 
bedrohten Gegend. Diefer Ort liegt in der Mitte der 
Al-Aguar, ded wilden Gebirgsſtockes, weldyer ſüdlich die 
rer Küſtenebene, die fruchtbare Huerta de Valencia, be- 
ind fic von der Huerta ven Murcia trennt. Indeß die 
diefer geringen Zahl Guldaten, weit davon entfernt, die 
n zu entmuthigen, gab vielmebr das Cignal gum alle 
t Aufftande. Die Coldaten batten felbft hiergu betgetragen, 
e den Morisken hoöhniſch guriefen: fie möchten nur nad 
yeben, da wiirden fie alle niedergemadt. Diefe Worte 
die Vergweiflung der Morisfen. Die ganze Sierra war 
er den Waffen, aufgeffadhelt von einem Mauren Mellini 
, der gum Widerftande werbend tm Gebirge umherzog. 
risken beſchloſſen, lieber im Qaterlande mit den Waffen 
Sand an fallen, al auf fremdem Boden elend und un- 
unzukommen. Cie fielen in bie Chene cin, tédteten viele 
, beraubten bie Ortfdaften, ftedten Oaujer, Rirden und 
in ‘Brand, verhöhnten die kirchlichen Geräthe, zer— 
ten die Heiligenbilder. Die friedlichen Morisken wurden 


Heda, 1009. 
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“gegwungen, fic) mit den Aufſtändiſchen in die höchſten 
thaler ber Cierra Al-Aguar gu begeben; Mtund- und 
verrathe wurden bier anufgehauft. Mellini Caquien wu 
Könige diefer Aufſtändiſchen erwablt. 

Die Ginfalle derjelben in die Miftengegend trugen 
Früchte. Wud) bier erheben fic, von dem Morisken BZ 
gefenert, deſſen Stammesgenoffen; 15—20,000 Morisken 
allerdings nur nothdürftig bewaffnet, an bem Aufitani 
Cie jtreiften bis nad Llombay, nördlich vom Xucar, 4 
Meilen von Valencia, jo daß der Vizekönig ben Ort tn 
abgefandte Xruppen ſichern mußte (Ende Ofteber). 
ganzen Gegend fidlid) vom Xucar waren es nur die Ki 
und das rings von hen Feinden eingeſchloſſene Mura, 
gegen bie Emporer hielten. 

Die ſpaniſchen Oberoffigiere fonnten nidt mit der 
fett, wie fie e8 webl gewünſcht batter, bem Aufſtande 
treten, weil jie ihre wenigen Soldaten in ben Küſtenſtä 
auf der Slotte vertheilt hatten und mit dem geringen 
Moristen in thren natirliden Feſtungen nit angugreifer 
Unterdes ging aber aud) die zweite Abtheilung ven 
unter Gegel, fo daß bereits 70,000 im gangen fortgefdat 
Dadurch wurden die Truppen in ben Muftenftadten frei, 
gleid) fam eine königliche Ordre an, welche die ftren 
drückung des Aufftandes anbefahl. Deshalb rückte Dev 
be Luna, alg er ven dem bedrohten Zuſtande ded nur t 
kleinen Garniſon und den Einwohnern vertheidigten Mu 
mit den drei Kompaguien ſeines neapolitanifden Regime 
nidt auf der Slotte waren, nad) Murla. Kaum hier ang 
uberfiel er mit nur 300 Mann eine ftarfe Morisfentda 
aus dein Guadaleftethale den Aufſtändiſchen gur Hilfe 3 
im Begriffe war, und gerfprengte fie véllig. Aber auf di 
wohin die Gefdlagenen fid) gu den Shrigen flüchtere 
Don Sando ihnen nicht gu folgen. Wald fab die Heine 
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anfangende Miligfompagnien vor dem. anbern Schloſſe, 
welches den Cingang gum Thale Murla beberrjdte, Poin 
daß es ungefabrlid) gemacht war. 

Mexia jah etn, dap es Zeit fet, mit dent Aufftand zu 
zu kommen, ehe der Winter bereinbrede und die Rerge uny 
lid) mace. Seine Milizen batten fid) ingwifden auf 7000 
verftartt, Don Pedro Padece war mit einer Abthetlung | 
faftilijder Setter eingetroffen, ebenſo die ned übrigen Rem 
des ſiziliſchen Regimentes, ſowie ein Slettenregiment. Se 
Don Aguitin etwa 12,000 Mann gutbewaffneter und jun 
febr wohl disziplinirter Trupyen beiſammen. Nod einmal 
den Morisken Amneſtie an: einen gangen Monat follten 
zur Einſchiffung Zeit haben, alle ihre beweglichen Güter 
faufen, eine binreichende Wache folle fie ingwifden ™ 
Unbill ſchützen. Dai aber die Morisfen, um eit zu get 
beftininte Antwort verzögerten, fo beſchloß der Generaleber| 
mebr die duferften Mittel anguwenden. Seine Macht w 
als hinreichend, die an Zahl etwa gleidhen, an Stellun 
leqenen, aber an Rriegderfabrung und Bewaffnung fo u 
ſchwächern Morisken zu überwältigen. 

Murla liegt an dem öſtlichen Ende eines ziemlich 
etwa cine Meile langen, vow einem Gebirgsbache gebildeten 2 
bag ſüdlich ven der ſchon erwähnten Sierra del Aguar, 
ven efwas minder wilden und rauhen Bergen eingefdle 
Der öſtliche Ausgang des Thales, im Often von Mulla, 
von dem Schloſſe Pop felt verjdloffen, bas, obwohl ver’ 
umlagert, nod) in ben Handen ber Merisken und wher 
war. Weſtlich ven Murla lagen drei, ven Morisfen bejep 
Aguar, Lugar del Medio, Primo Lugar. Wor dem lepers 
aus weiter nach Weſten wurde bas Thal fdpluchtabnlid, 


1) Circourt, Histoire des Maures Mudejares et des Moriai# 
Paris 1846) p. 199 f. 
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und Keulen gegen die wohlbewaffneten Arkebujiere und ! 
ber jyanijden Regimenter? Es war ein reines Schlach 
Kampf: bet den Chriſten famen nur letchte Verwundu 
— ein Soldat ftarb, aber nur weil thm die Dinsdtete 3 
— wibrend unter den Morisfen die Kugeln ſchrecklich axf 
Als auc ihe „König“ durd einen Hellebardenjtop niede 
werden, ergriffen fie die Flucht, von den Soldaten m 
Grauſamkeit in bas Thal und auf dte Sterra verfelyt. 

drang auf bas vent Generaloberften gegebene Zetden 2 
be Yeyra mit feinem Rejerve - Regimente die Sierra & 
hinauf, unter den Wehrloſen fdredlid) wiithend. Thal 1 
waren des WMorded voll. Weder Weibern noch Minder 
Pardon qegeben; vergebens flebten Die erjtern mit ansg 
Armen um Barmherzigkeit, nur der Todesſtreich war die 
bes Soldaten, deſſen thieriſche Wuth nicht einmal durch di 
Verluſte entſchuldigt werden konnte. Dad Edw der ftarr 
toͤnte von dem Geſchrei und Wimmern der Opfer wiede 
meiſtens waffenloſe!) Morisken jeden Alters und Geſchlechte 
niedergemetzelt. Wer konnte, rettete ſich auf die den 

unzugänglichen Felsſpitzen der höchſten Sierra. In 

laſſenen Dörfern und an den Körpern der Erſchlagenen 
bie Soldaten reiche Bente; man behauptet, dieſelbe habe 300 
fate an Werth betragen. *) 

Mur oad felte Schloß Pop wiberftand noch, in dew 
10,000 Morisken wereinigt hatten.*) Don Aguitin B 
ſchloß, nicht durch gewaltfame Crftirmung unnütz Bix 
gießen, ſendern Me Veſte eng umſchloſſen gu halten, wa 
fungen bes Hungers und Durſtes abzuwarten. Seine ! 


1) ,Die meiften Frauen, Kinder und Greije” (los mas mugé 
J Viejos); Bleda, 1014. | 


7) Fonseca, 325. 
3) Fonfeca ſpricht von 22,000! 
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wachfenen blieben nur einige Hunderte Zerjprengter zu 
nad) ben letzten Rebellionen fid) nidt hatte ergeben wellen 
ibnen war Turigi, der „König“ der Kiftenmoristen. ¢ 
fiir Geld ven den Getnigen verrathen, gefangen, nad ° 
gebracht, wo eine ungebeure Menfdenmenge thn wie ea 
Thier begaffte, und dann hingerichtet. Etwa 300 Morita 
fic) ald Rauber in den Gebirgsgegenden umber und rad 
durch Grmordung cingelner Chriften an der verbapten 
Auferdbem waren einige Taujende von thren Eltern w 
oder aus Hunger verfaufter Heiner Kinder zurückgeblieber 
eifrig in der chrijtliden Religion unterridhtet wurden. 
Das Königreich Valencia war von den Unglänbi— 
veinigt’. Cine fleibige Bevdlferung vow faft 200,00 
war vertrieben, vernichtet worden. 204,000 Dufaten § 
Könige die Vertreibung der valencianer Morisfen gefef 
wie viel ſchwerer wiegen die 100,000 Menfdenteben, mu 
Ordre vont 4. Auguſt 1609 gum Oyfer gefallen find! 
Unter dem blinden Volfe Valencia’s war hohe Fre 
die Nachricten von den über die Webrlofen daveng 
Siegen anlangte, und als die Cinfdiffung ſtätigen 
nabm. 3untal die Flerifale Partet war glücklich thr Fie 
gu haben. Der Patriardy ließ Progefftonen und Danffete 
durch die ganze Proving veranftalten. In deren Haupiſt 
wurde eine Marmortafel anfgeftellt, deren goldene Sui 
ſoeben vollbradte Großthat den fpaten Gefdledtern t 
jollte. Sept wollte der Patriarch ſelbſt die Heinen uw 
Kinder, welche thre Eltern abbanden gefommen waren, 
haben und fo einem ſichern Tode preisgeben. Inzwiſche— 
bie Barene und Magiftrate der Proving fic durd Ba 
ber ihnen gugefallenen Lindereien der Bertriebenen fir d 
luſte ſchadlos zu balten. Aber dieſe einft fo blübenden 


—— — — — — 


1) Cabrera 391. — Janer, Condicion social 83. 
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audy hier den militäriſchen Oberbefehl erhielt,') wurde tod te 
ſpezielle Leitung der Austrethung dem Den Inan de Neng 
Marques von Ean German iibertragen, welcer in Cer a 
20, Januar 1610 den königlichen Befebl über die Reriretay 
Per Morisfer ven Andaluften, Granada und Murcia veriifentiie 
Gine weſentliche Erſchwerung gegenüber bem in Balenca w 
gewandten Modus war es, dats — entiprechend einer Sinema 
bes Erzbiſchofs von Valencia, ben man überall wieternte, 
eo dad Berderben der Morisfen gilt —*) die Ausfühtung 
Edelmetalle ſowie ded gemünzten Gelded und der Wedd, 
Ansnahme der Reijezebrung, vollig verboten wurde; rielmebt ied 
bie Morisken gwar ihre beweglichen Güter veräußern, ale he 
Erlös dafür nur in ſpaniſchen Waaren mit ſich nehmen bi 
von denen ſie noch dazu De Ausfubryclle entrichten 
Außerdem wurde befohlen, allen denjenigen Morisken, tie mit 
ein chriſtliches Land überſiedeln wollten, die Kinder unter f 
Jabren abzunehmen, um diefelben in Spanien dhriitlid 7 
ziehen.) 

Trop jener harten Anordnungen der Regierung ging be 
wandering der Morisken aus dieſen Provinzen mit großer Le 
feit vor ſich. Cie drängten ſich gum größten Theile jubde 
den Schiffer, mit der kecken Drohung, fie würden bald 
kehren, um Spanien fir ſich zu erebern. Im Kampfe mt] 
rohen Gewalt wußte entſchuldbare Lift dte dritdenben Rett 
bes Defreted zu umgehen. Sie verſchafften fich Wechſel, de 
leicht verbergen ließen. Der franzöſiſche Geſandte erbarat! 
ihrer und lieferte ihnen trotz ded Verbotes umfangreice 
auf franzöſiſche Bankiers. Grebe Koffer, mit dem dafur 3 

") Cabrera, 20. Dezember 1609; p. 391. 

2) Carta del 23. de oct. 1609; Col. de doc. ined. XVIIL #E 


) Ral. über einige mildernde Ausnahmen Orden de S. M. ¢4 
los Prelados de sus Reynos svbre las excepciones de la Expulsia 
% Februar 1610; Abreu, ‘l'ratados, I. 543. 
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risken wurden entwaffnet und zur Rube ermahnt, di 
Chriſten“ zur Miliz aufgezeichnet, die beherrſchenden S 
in ben Gebirgsgegenden beſetzt. Die Morisken, durch > 
anſtaltungen geſchreckt, ließen ſich durch ſchändlich heuchle 
ſicherungen und Verſprechungen des Vizekoͤnigs!) nicht 
ſondern trafen alle Vorbereitungen, thr Vermoͤgen ſchen 
viel wie möglich in Sicherheit zu bringen. Dann wandh 
an Heinrich IV. mit der Bitte, daß ihnen die Molonift 
Lanbes — jener öden Haiden, die fid) am Geſtade de 
ven Biscaya von den Pyrenien bis zur Garenne aft 
ven thm geftattet werden mote. Wenn Heinrid IV. m 
Crwagungen einen Einfluß auf feine Entſchlüſſe geftat 
je würde die einfadfte Ehrenhaftigkeit thn veranlaßt bate 
Rolfe, daß zumeiſt fetner Verbindung mit ihm gum Or 
den Cintritt in ſeine Staaten zu erlauben, zumal dad 
jo überaus nützliche Bürger gu werden verſprachen. Ben 
Intoleranz kann bet dieſem Könige ſicher nicht die J 
Aber die Politik, welche — neben ſeinen ſinnlichen Leil 
— die einzige Meiſterin Heinrich's IV. war, rieth ihm, 
risken gegenüber mit der größten Behutſamkeit aufzutreter 
er doch tm Begriffe, tm Bunde mit proteſtantiſchen Fin 
Krieg gegen die öſterreichiſch-katholiſchen Intereſſen am 
in der jülich-kleveſchen Erbſchaftsangelegenheit — gu 
welder frommen Ratholifen ein großes Aergerniß gab. 

glaubten ohnehin nidt, dab er jenen Kampf nur wm 

willen, ohne jede Rückſicht auf religiöſe Motive führn 
ſchrieben thm vielmebr Seindjeligfett gegen die katholiſch 
gu. Begünſtigte er jetzt auch die unglaubigen, wegen ih 
aus Spanten vertriebenen Morisken: welch’ vorzüglichen 





1) Bleda, Cordnica, 1045. 

4) Nod bis gum Sabre 1609 war Heinrich durch tie 3g 
Edelleute De Panifjaut und De Glaveric mit ben Morister ia! 
geblieben ; Benoist, Histoire de l'Edit de Nantes, Delft 1693, L 
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riéfen wurde nur geftattet, Gelb gur Reife und fonft bed 
vor ihren bewegliden Gittern gu bebalten, wie fie aw 
Perjon tragen fonnten. Wied übrige beweglide und ank 
Vermogen follte theils den Gutsherren theils dem Monige 
fallen. ') Das war dte Milde gegenitber ben Moristen, 
man früher geprunkt batte. 

Was jollten gegen eine Strettmadht von etwa 15,0 
bate umd Milizen dte faft ſchon gang veretnfamten Mert 
Katalonien und Aragon unternehmen? Gie liefen fid 1 
Haufen ven 2 bis 3000 durdy die königlichen RKommifia 
thre Beftimmungserte führen. Der größere Theil diefer I 
wurde in dem Safer von Alfaques nad) der Berberei em 
die legten fegelten erft im September 1610 ab. Ante 
14,000 an ber Zahl, wandten fic) durch Navarra nad t 
zöſiſchen Grenge, die fie treg ded Verbotes bed franzoͤfiſche 
überſchreiten gu Founen hofften. Dieſe Reife war etm 
Leidensweg fiir die Unglidliden, die von der fanatifd-re 
volferung ſchrecklich mißhandelt wurden. Alles muften | 
erfaufen: jeden Schluck Waſſers, den Schatten ded Baum 
weldent fie ven der Hike und Crmitdbung des Weged 
wollten,?) indem fie ihre Reije in der furchtbaren Gluth der: 
monate madten. Mangel und Erſchopfung ftellten fid & 
den Sludtlingen ein und todteten eine Menge von ihner 

Als diele Acrmften (Ende Juni) an der franzöfiſche 
anlangten, war Heinrid) LV. bereits dem Meffer ded 
mörders erlegen. Die Regentin, bigott fatholifd, hatte fen 
irgend cinen Morisfer Franfreid) betreten gu laſſen, w 
Ebenſo hatte das Parlament von Toulouſe den Mert 


1) Bleda, Defensio tidei in causa Neophytarum (Bala 
p. 602 ff 612 ff — Aud) ter Stadtrath ron Murcia hatte geze 
_ treibung Der Morisfen proteftirt (17. Oft. 1609); Janer, 317 f. 

2) Bleda, Cordnica, 1049: pagando el agua y Ia sombs 
camino. 
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Vorſichtsmaßregeln, in Trupps von höchſtens tauſend St 
verſchiedenen Straßen, in beſtimmten Etappen nach den 
Mittelmeerhäfen gu geleiten. Co fies (Auguſt 1610) 
dieſe Aermſten Südfrankreich durchziehen. Aus Mitleid 
kläglichen Zuſtande, in welchen die ſpaniſchen Plünderet 
risken verſetzt hatten, gab cr dieſen and) den größten 
Geldes, das jie zur Bezahlung der ihnen beigegebene 
mannſchaft entrichtet hatten, wieder zurück. Die Regentt 
died und lief La GForce die dabet gehabten Muslagen 
Staatskaſſe zurückzahlen. Einige frangofifde Beamte, 1 
hülfloſe Lage der Morisfen gu deren Mißhandlung und B 
ausgebeutet batten, wurden ftreng bejtraft. ' 

Man fieht nicht ohne Grauſen, mit welder fa 
Sicherheit und mitleidslofen Berechnung die jpanifde 
bet der Vernichtung bes Glückes und Cigenthums, ja d 
ven Ounderttanjenden gu Werfe ging. Philipp's III. ft 
haglide Rube wurde feinen Augenblick durch die Erwägur 
vb es denn wirflid) recht und gut jet, fetne Miniſter 1 
logen an tem Ruin ungabliger Familien arbeiten | 
Ebenſo wenig drangte fic) ten Werfmeijtern ſelb 
theils gewiſſenlos theils vom furdtharften Fanatismus 
waren — das geringite Bedenfen bet ihrer unbeilrellen 
auf. Mit der größten Corgfalt, ja aud) bier wieder 
und Trug,’) war ingwijden die Austreibung aud) der 
Morten verbereitet werden. In Betreff dieſer war 


— — — 


") Mercure francois, IL. (Köln 1615) p. 18 ff. — La Grange 
de La Force, IJ. 8 ff.. Corresp. p. 288. 289. 297 ff. 301 f. 20 
— Die Anjaduldigung ter Bejtedlidjfeit, welde tamales ven fram 
feantider (vgl. Bleda, Cordnica, 1049) Seite gegen La Force exh 
it in Den angeführten Aktenſtücken hinreichend widerlegt. — Mé 
Richelieu, I. 87 (ed. Petitot). . 

7) Bgl. Edikt bed Kenigd vom 11. Ottober 1609; Beds, 
1036 f. — Bgl. Carta real, 11. oct. 1609, recomendando i lo 
buen trata para los moriscos de Castilla, con el fin de evitar # 
mientas se expulsaban los de Valencia; Janer, 338 f. 
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Felge bes mafjenhaften Auffaufes eine große Theuerung | 
Induſtrieerzeugniſſe eingutreten. Co wurde (März 16 
Morisfer die Mitnabme von Münzen und Crelmetaller 
geftattet, wenn fie nur dte Halfte dDaven dem Könige ent 
Selbſtverſtändlich hüteten die Morisfen ſich vor allzu 
Beobachtung dieſer Klauſel. Auch hier fanden ſich zu 
tugieſiſche Geſchäftsleute, die gegen gute Proviſion den! 
Wechſel auf Frankreich gaben, die ſich leicht den Augen 
Abziehenden regiſtrirenden Beamten verbergen ließen. 

nahm das ein Ende, als der Durchzug durch Frankreich 
wurde: noch 10,642 Morisken wurden über Cartagena 
afrikaniſchen Küſte dirigirt. 

Endlich, vent 10. Juli 1610 datirt, ertdyten der 
Befehl, der auch die Morisken von Alt- und Neukaitilien 
madura und der Manda — die letzten in Spanien — 
Dieſes Dekret iſt ein prächtiges Muſter offizieller Heuch 
wurde hier die Austreibung dieſer Morisken damit begrü 
fie durch den häufigen Gebrauch, den fie ven der königli 
wanderungserlaubniß gemadt, gezeigt batten, fie fete 
ſchlechte Chriſten und verritheriide Unterthanen, wie ihre ¢ 
brüder in den andern Yrovingen! Als ob der Konig ? 
gebabt batte, jie zurückzuhalten, wenn fie vom jener | 
nidt Gebrauch gemadt und dte gewaltſame Austreibung « 
haben wiirten! Philipp ILL. behauptete weiter, er fei 
den kaſtiliſchen Morisken als Hochverräthern Leben unt 
nebmen: aber mirgends findet fid) bas mindeſte Faktum 
allgemeine und deshalb jo bequeme Anflage gu erhärten 
ber Dhat den kaſtiliſchen Moristen gegenüber völlig wm 
# 2) Sn ape Monater mußte die Räuninng vollzogen 


1) Bleda, Defensio fidei, 607 ff. 

2) Mit der in Spanien einmal üblichen vernunftloſen Bie 
jest wieder die Umwandlung bes beweglichen ‘Becmsgent ter He 
“fpanifde Waaren anbefoblen. 
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bet der Wiederanfiedelung ibrer alten Mitbürger durch bi 
gejehen hatten!,) Weberall waren eben die beftern Ki 
Vevilferung einjichtiger und humaner, alB die Regterun 
blinde Wuth dem unglücklichen Bolle gegenüber gar feine 
kannte. 

Selbſt die kleinen Kinder, welche einſt die frommen 
von Valencia den Morisken geſtohlen, um fie in ber ch 
Religion aufzuziehen, wurden jetzt entfernt. Der Grund, 
Der fanatiſche Erzbiſchof fir dieſe Maßregel anführte, unt 
in den Erwägungen ded königlichen Rathes entſchied, 5 
ſehr damals die Spanier bereits an ihrem eigenen Volkstl 
zweifelten. Die Vermehrung her Morisfen fet eme 
verhältnißmäßig gropere, ald die der eigentlichen Span 
jene dieſen hierdurch bald wieder überaus gefabrlic werden 
Niemals aber hat cine fe rictige Erkenntniß gu ict 
Matzregelu gefibrt. 

Im Thale von Ricote im Konigreidhe Murcia lebte 
Ortſchaften etwa 15,000 Morisfen, die feit Jahrhunderte 
die Vorrechte alter Chriften Hatten. Sie waren deshal 
allgemeinen Austreibung ubergangen worden. Indeß de 
Eiferer wurmte e8, dieſe friedliden Ortidaften ron 
nichtung verfdout gu ſehen, dite jonit alle Morisken 
hatte. Man bebauptete daber, fie batten mit den ni 
Vertricbenen Verbindung unterhalten und einige heimli 
gefebrte verbergen. Im Herbfte 1613 wußte Lerma d 
gur Ausweiſung dieſer lepten Reſte der Murisfenhersll 
bewegen! *) 

Man fonnte, blieben auch wenige eingelne zurüch to 
1614 die Austrethung der Morisfen an@ Spanien alé 


1) Cabrera, 1. Suni 1613; p. 522. — Janer, 351 f. 3554 

2) Bleda, Cordnica, 1058 ff. — Cabrera, 16. Ror. 1613; 
— Cascales, Discurs. polit. de Murcia fol. 262: rie leptin Br 
Ricote wurden erft 1618 fortgeſchafft. 
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rieferr, um gegen jene Macht gu wirken und gumal ben H 
Protejtanten gegen das Haus Cefterreid) zu erhoͤhen. 
Aber bet weitem größer war der Schade, welden di 
in oͤkonomiſcher Hinficht erlitt. Die Schriftſteller der 3et, 
verfebrien Anſichten huldigend, betonen gang beſonders die 
buße an baarem Gelde und Koſtbarkeiten, welche die Dteridten 
oͤffentlich theils im Geheimen mit fic) ſchleppten. Cie mer 
denn der Moriske war ſparſam, und der Silber: oder Geb 
der einmal in ſeine Hände gelangt war, fam nicht leicht 
aus Denfelbe heraus. Die fpanijde Regierung berednel 
diesbezüglichen Musfall auf 800,000 Dufaten®) oder — na 
hältnißmäßigem Werthe — 5% Millionen Thaler. Dieje & 
muß aber als viel gu niedrig erjchemmen, wenn man t 
triebjamteit, Cinfadbeit und große Sparſamkeit der Dor 
Denft; und wenn man ferner birt, daß ein eingtger Mert 
Valencia, Alami Delaſcar aus Alberique, 100,000 Qutat 
fid) nabm. Berechnet man, daß jeder Familtenvater um! 
Morisfen von Valencia — die ja ihr beweglidhes Gut batt 
faufen dürfen — durdjcnittlid nur 40 Dufaten aw 
jo gingen jener Proving allein ehva 1,200,000 Dufaten 
etwa acht Millionen Thalern entſprechend — verloren. § 
allen Morisken ausgeführten Summen kann man etm i 
Dreifache jenes annehmen, alſo auf 3,600,000 Dukaten,? 
Thaler nach jetzigem Geldwerthe. Zu dieſem Schadene! 
ungeheure Maſſe falſchen Geldes, welches die über ihre 
bung erbitterten Morisken nod) ſchließlich in Zirknlaties 
hatten. Unter dem Vorgeben, fic) zur Reiſe um jeden Hr 
Goldgelte verſehen gu wollen, gaben fie fiir einen Dufates 


1) MS. Dep. Cardena's v. 27. Jan. 1610; Arch. v. Sie th 
1462. — MS. Gonjulta bed fpanijden Gtaatérathea v. 3. Febr. leit 
K. 1427. — Gottington an Trumbull, 27. Sept. 1609 A. Et; © 
Mem. Ill. 73. ' 

2) Watson, ILI. 471. 
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in Gpanien in tbelfter Lage, verfiel im manden Previn 
nun an faft gänzlich. Die Felder ftanben öde und gak 
Grnte; in den Schneider- und Sdyufterwerfitatten und 
webereien, Die zumeiſt von den Morisken betrieben worbder 
rubte die Arbeit. Aud) die Gewerbe ber Seiler, Mattenfledter, 
Tapeziere, Gartner und Bhierargte, der Haufirer und Kiet 
— in allen dieſen hatte die Morisken dic Mehrzahl gebi 
büßten betradtlich ein. Freilich gaben fid) die Grundhet 
baburd) ibve beſten Einkünfte verloren, die größte Mühe, 
laffenen Orte wteder au bevdlfern; aus Kaſtilien, Maflore 
reid), ja big aus Genua wurden Cinwanderer herbeiged 
wurden ihnen die Ländereien gang unentgeldlich itberliefer 
bie Bedingung der jabriichen Abgabe eines Theiles her 
in ben meiften Fallen bes Viertels.2) Aber dieſe Wiederba 
fonnte unmöglich ben gewünſchten Crfolg baben. Wie 
eine halbe Million Menſchen fo ſchnell erfepen.  Freilid b 
bare Landereten fanden bald Anbauer — wie dent be 
ippige Huerta von Valencta binnen wenigen Sabren fid 
mafen wieder mit Bewohnern gefillt hatte*) — aber tie 
fteinigern unt wafferarmern Gegenden, welde nur d 
fleipige Dtithe der Morisken der Kultur gewonnen und 
werden waren, vermedten niemanden angugieben: fie be 
bie alte Witfte und Oede. Zablreide Ortidaften, früher 
vélfert, enthielten feine lebende Seele mebr und zeit 
Haujer und Hitter in Ruinen. Befonders Andalujien b 
ungemein an Bewobner verleren. Dazu fam, daß dod di 
neuen Unbaner Spanier waren, die nur ein weniger cial 
Beſitzthum oder Gewerbe mit den rentablen Landereien 0 
baren Strichen vertaujden wollfen. Co wurde auf & 





') Cardona, Expulsion justif. de 1. Mor. esp., Li. fol. 34h 

2) Bgl. die Pachtregulirung vem 13. Auguft 1610; Navane® 
ined. XVIII. 25 ff. 

4) Bleda, Corénica, 1030. 
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alé den Werth ded Gelded künſtlich zu erhoͤhen! Nur die Sa 
von Zaragoza hielt ſich noch.) 

Dic Einzigen, die von der Austreibung der Merieken Be: 
theif gegen, waren — wie gewoͤhnlich — ber Herzog ven Lem 
und feine Familie. Bon der Steuern und Geldern, Ne me 
ben unglücklichen Bertriebenen abgepreßt hatte, lies ſich vem 
250,600 Dukaten geben; der Herzog ven Ucebda, fein ile 
Sohn, 100,000; chenjo viel ber Graf ven Lemes; unt bie 
Gemahlin, Lerma's zweite Tochter, 50,000. So hatte de Fumi 
des Günſtlings ſich mit einer halben Million Dukaten eder — 
relativem Werthe — 3% Millionen Thaler aus der jenen 
drückten abgenommenen Beute bereichert, während fonit Mi < 
und dic Privaten durch die Maßregel auf das enrpfindlidte 
lent wurden. *) 

Ueber all bad Unheil troͤſteten fid) die frommen Spams, 
dem jie meinten, man müſſe dad kleinere Uebel fur Mi 
(ut, gu Chren Gottes gelitten gu haben, ertragen. And 
auf die Austreibung der verruchter Morisken nach außen 
Erfolge der ſpaniſchen Waffen, nach innen reichlichere Gri 
folgt. Uebrigens jet ber Schade nur ein vorübergehender, 
blidlicer. Wie man fid) gern ciner ſchmerzhaften © 
unterwerfe, um einen ſtets beſchwerlichen und lebensgefil 
Uebel cin Ende gu madden: Je müſſe man and die Lee, 
aus der Morisfenaustretbung entſtünden, ertragen, da fe 
todtliche Rranfhett aus dent Korper Spaniens entfernt habe. 
werde defer, völlig gebeilt, wieder aufblithen. *) 

Sollten die ſpaniſchen Staatskünſtler wirklich deer 
geweſen jein, fie nicht bloß vorgeſchützt haben, je muften fit 
ihren gänzlichen Irrthum einfehen. Nichts vermöchte me 


1) Cabrera, 8. Febr. 1614; p. 546. 
2) Watson III. 175. 
3) Fonseca, 33! f. — Bleda, Coronica, 1030. 
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im grofter Theil Spaniens; dite Fabrifen ſchloſſen fid, thw 
weil niemand fie gu leiten verftand, theils weil die Ann = 
Arkeit fehlten. Der Gandel verringerte ſich, ba die Crem 
bie Geldmittel, die Bergehrer abnabmen. ,Gpanien’, tc thy 

Sabre 1618 bem Koönige eine offigielle Kommiſſion, ,2e 
‚nien ftebt in Gefahr vélligen Niederganges, da feine dive 
„überall Ruinen find, chne daß jemand fie mieberbaute, unt ice 
„Städte und Dérfer wie ebenſo viele Ruinen daliegen’.") N 
Verminderung ter ſpaniſchen Bevölkerung wuchs reißend. ¥ 
Jahre 1609 hatte das Königreich Valencia 486,860 Einweie 
gezählt; nad) der Vertreibung der Morisfen blieben nicht 3000 
bort übrig. Sn den Jahren 1600 bis 1619 verringerte he 
ber Bauern in dem Bisthume Calamanca fic) ven Re a 
4135. Ganj Spanien zablte, als 1621 Philipp TV. dea; 
befties, nur nod) feds Millionen Cinwohner — gegen te 
Millionen, de e& ned) im Jahre 1555 — mit Ausidlup 
tugal’s — enthalten batte!*) Cin folded Volk fonnte nist 
Anſpruch auf die Relle einer Großmacht unter den jährlich 
aufblühenden Staaten Weſteuropa's erheben. 

„Wenn nidt die Meinung von ihrer frithern Grip’ 
ſchreibt fdjon im Sabre 1605 ber engliſche Gefdyaftatrige’) 
„gewonnen durd ihre Bemühungen in vergangenen Zeiten, 
„Ruhm im Auslande anfredt erhalten würde: fo ijt ihre Trighe 
„ihre Vernachläſſigung ihrer widtigften Angelegenbeiten jc 
„ordentlich, daß es ber gangen Welt die Entblößung om 
„Elend ihrer Lander offen legen müßte“. 


') M. Geddes, Miscellaneous Tracts, 163 f. 

2) Ag. de Blas, Poblacion de Espana (Madrid 1833) p. 158 18 
Davila, Vida y hechos. 

3) Dep. Cornwallis’ v. 17. Suli 1605; Winw. Memorials II & 
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Fefte Begriindung des Konigthums in Franfreid. 
1602 --- 1606. 


oniflon entgieht fid) dem Befehle ded Koͤnigs, an den Hef gu 
1. — Geine Flucht nad Deutſchland. — Ungufriedenheit der 
itten. — Der Papft ale Antichriſt. — Heinrich eifrig katholiſch: 
tt die Sefuiten nad Sranfreid) zurück. — Water Cotton. — 
lee ber Hugenotten gu Chatellerault. — Rosny, féniglider 
ffar. — Neuerrichtung der hugenottijden Union. — Friedensſchluß 
1 Rinig und Hugenotten. — Berjdwirung der Familie Ene 
— Gntdeung ber Verſchwörung. — Dopypelter Berrath des 
von Auvergne. — Bündniß deffelben mit Bouillon. — Cn- 
und feine Tochter begnadigt, Auvergne in die Baftille gefest. — 
mS fortgefegte Umtriebe entdeckt. — Schnelle Ueberwältigung 
Mitverſchworenen. — Mérargues. — Bouillon in Sedan bee 
— Rosny wird Herzog von Sully. — Bouillon's Wieder⸗ 
lung mit bem Könige. — Unterfdhied diejer Empörungsverſuche 
Me friihern. — Fefte Begriindung bes Konigthums in Frankreich. 


Bahrend das ſpaniſche RKonigthum die unumſchränkte Mad, 
h gugefallen war, gu feinem und feined Landes Unbeil vers 
3 hatte Heinrich) IV. gegen die partifulariftifden Gelüſte 
ig unb der religidjen Parteien gu fampfen, Gelüſte, die 
it feiner Vorgänger und feined eigenen Regterungsantrittes 
th bis an die Grenze volligen Zerfalls geführt batter. 
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Heinrid 1V., von Natur wenig gum Despotismus gene 
fannte dod) unter dem ſelbſtſüchtigen Ringen der Parteier 
darob der Patrictigmus faft gänzlich abbanden gefomm 
alg cingige Rettung für den Staat ein ftarfed alleinge 
Konigthum. Und fo viel Sdhonung er aud den eingeln 
fone gegenuber bewies, die einzige Geltung der Staal 
was im Augenblick damit identifd) war, der finigliden 
beſchloß er um jeden Preis durchzuführen. Merkwürdi 
immerhin, daß der Gerd ber religiöſen wie der ariſte 
Oppoſition der Süden Frankreichs war, als ob man ſich 
tntmer, nad) Verlauf ven faſt vier Sabrbunderten, nid 
Beherrſchung von dem fo verfdieden gearteten Norden 
wobnen könnte. 

Den gelegentliden Widerftand der Parlamente 
Heinridy leidt. Die Leredtigten Forderungen der Refon 
fannte er an; in ihrem Gtreben nad) felbftanbiger 3 
räumte er ihnen nur ein, wogu er fic) durch dic momen 
gezwungen gejehen hatte, hielt died gwar aud) fernerbin 
fepte aber allen weitergebenden Bemithungen zähen 8 
entgegen. Gegen die Oppofition ber Großen, mit weld 
1598 hatte paftiren müſſen, ging er, wo fie fid) geigte, | 
los vor. Noch einmal batten jid) ariftofrattjde, reli 
gum Theil populare Clemente unter Biren gegen tha 
aber mit Gejcdidlicfeit und großer Thatkraft hatte er 
henden Aufftand erftidt, ebe bderjelbe nod) gum And 
kommen war. 

Der entſchiedene Fortſchritt, ben Heinrid) durch d 
Bethätigung der königlichen Gewalt gemacht, hatte ſich 
in der Eilfertigkeit erwieſen, mit welder Die Genoſſen va 
Verſchwörung deſſen Cade verlaſſen und ſich dem Mos 
Füßen geworfen hatten. Nur Einer hatte ſich zurückgehal 
Ausſöhnung mit dent Könige gu ſuchen: der Herzog ven! 
Gr, der Gouveriin eines fleinen Gebietes, fonnte cf # 
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nähern, jondern blieb in etner Proving, unter deren groper 
reformirter Bewobnern er viele Sreunde zählte, und ven de 
er mit Leidtigfett nad) dem Auslande entfliehen fonnte. 

Dem Könige aber war hiermit nicht gedient. Gr wa 
ſchloſſen, jeden Keim der Verſchwörung in feinem Sank 
zurotten, und jo konnte er nicht dulden, daß einer der amn 
Kompremittirten entfame, ohne Zudtigung erhalten ober te 
thm fid) gedemuthigt gu haben. G8 follte aller Welt Harr 
daß man nicht ungeftraft ihm trogen fonne, und bap fel 
wo er Verzeihung eintreten lajje, died nicht ans Ohnmach 
bern aus feiner Gnade und jeinem Belieben heraus x 
Trotzdem hielt Heinrich fic) einige Monate rubig, bis dh 
lagen Joinville's, Montpenfier's und Auvergne's, Lur’ unt § 
dic velle Größe von Bouillon's Schuld erwieſen Hatten. Je 
bem bekanntlich der König verziehen hatte, obwebl er je 
Sabre 1600 in innigem Verkehr mit Spanien geftanten, 
offen, er felbjt babe von diefer Macht 12,000 Ecus mit de 
nung auf weitere 48,000 erhalten, um mit dem Herzoge v. Be 
der gleichfalls ſpaniſches Gold empfangen habe, gemeinf 
Truppenaushebungen gegen Heinrid) zu veranftalten. € 
dann fegar, Bouillon habe aud nad ber Hinridtung Bin 
Verhandlungen mit Spanien fortgefept.") Wenn auch hele 
Anklage, dte dod) immerhin Beſorgniß einflößen mußte, m 
erwieſen war, fo konnte dagegen in den andern Puuh 
Zweifel in Betreff ihrer Glaubwürdigkeit in bem Geiſte ded! 
nicht beſtehen: ob er Bouillon wirklich beſtrafen wollte, dai 
et web! von dem Benebmen deffelben abbangig machen, 
wie er ed cinft bet Biron gethan hatte. 

Er vermied cd alto, fogletd) mit aller Strenge gey 


') MS. Chiffrirte Depeſchen Ayala's an Erzherzog Albert rem F 
gember 1600, 18. Sanuar 1603, Haus⸗, Hof: und Staateardir x f 
C. 188. — Memoir Aerffen’s an die Generalftaaten, 13. April 1608: b 
ot Négociations de Buzanval, 391 ff. 
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Bouillon liefs fic durd) dew anſcheinend frenndidatt 
Inhalt dieles Briefed nicht Menden. Sein Gewifien jagte 
daß der Konig bereits fu viel Gravirendes tiber ihn erfabren| 
müſſe, um ren ſeiner Schuld feft ibergeugt 3u tein, wl 
eine weitere Unterjuchung dieſe Gewißheit nur veritarten | 
Er bemerfte auch webl, daß in bent finiglichen Seri 
wohlwollend es gebalten, jeded Veriprechen freien Geleited ct 
Verzeihung fur den Fall wirflid) erwielenen Verbrechens fer 
verntieten war. Er konnte alſo zwiſchen den Zeilen leten, t 
dem nur gu wahrſcheinlichen Salle, we jeine Schuld fid a 
zweifelhaft herausitellte, der Konig thin gegentiber feine Sb 
anwenten würde. Das Schidjal Biron’s ftand ihm furchtb 
Augen; aud jencr war anf abnlide Weife an den Hef 
werden, um dann einem ſchimpflichen Tode tberltefert 3x3 
Sich dem Könige zu Füßen zu werfen, reumüthig ſeine 
einzugeſtehen und um Verzeihung zu bitten, litt tein Steh 
und ferner, wer ttand thm dafür, daß Heinrich, turd | 
Sreulofigtert idwer geretgt, nicht dennoch feinem Grimm 
thn freien Yauf laſſen werde? » Dagu famen thm ren 
Seiten Warnungen gu; man ſchrieb that vem Hefe und 
woher: wenn er in die Gewalt bed Königs Fame, fei era 
lorener Mann. Man woelle ihn, den Reformirten, binride 
die Matholifen wegen der Exekution Biron's zu troften.') 

Indeſſen war fer Entſchluß wher die Art, wie dé 
offenen Ungehorfams gegen ded Königs Aufforberung fd 
meiten laſſe, nicht fo leicht gu faffer, und Bouillon vt 
burd) Täuſchung Heinrich's Zeit zu gewinnen. Er ſande 
Monarden jofert eine Antwort (22. Nov.), in welder erm 
in wenigen Tagen, fobald fein gegenwärtiges Unweblica 4 
ftatten werde, an ben Oof gu fommen. Zu gleicher jai 
benadridtigte er fetnen Cefretir Du Maurier in Part, " 


1) Mém. de Du Plessis Mornay, 292. _ | 


Ti, 
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Anflager evfabren habe, und dak ber Konig, wenn er 
ſchuldigungen fe ſchändlicher Menſchen gegen den tren! 
vornehmſten feiner Diener Glauben ſchenke, nothwendig ge 
jelben vereingenemmen fein miüſſe. Uebrigend fet die 
von Caſtres dad ihm zuſtändige Geridt, und bier bof 
von jedem unwürdigen Verdadte fret gu machen. 

Der Konig war ven diejem plötzlichen Sinneswechſe! 
wenigſtens anſcheinend derjelbe fic) in Dem zweiten Br 
fprad) — auf das tief(te betroffen. Gr berief ſofort | 
nehmſten Rathgeber um fid) nad) Fentaineblau und 309 
Vertreter der Hugenotten am Oofe, Herrn von St. Ger 
ber Berathung. Cte Wngelegenbett fonnte tm Grum— 
Sweifel nicht unterworfen fein. Man durfte die Verhöb 
finigliden Befebls durch den Herzog nicht geftatten. M 
ferner nidt dem Herzoge Gelegenheit gu einer — bier 
baften — Freiſprechung und fo gu etnem Triumphe 
Konig geben. Dagu kamen aus Caſtres bald weitere % 
bedentlider Natur.') Der Herzog, am 5. Dezember tr 
angelangt, hatte jofort dte Reformirten aufgefordert, gen 
lide Cade mit ihm gu madden und nicht zu Leiden, 
ihn ſeinen rechtmäßigen, ihm durd) dads Edikt gefegten 
entztebe. Der Koͤnig fornte nicht dulden, daß die damal 
in geveigter Stimmung befindlicdben Proteftanten durd ik 
ftacbelungen nod) mebr in Gabrung verſetzt wurten, | 
bet aller Cchonung in der Form — dvd) energijd gez 
Ungehorſam vergegangen werden, der bereits die Geltalt 
rubrs angunehmen begann. Aber der Konig wollte B 
Recht velljtindig auf jeiner Seite haben: fingen doch td 
wartige Fürſten, vor allen die Königin ven Enalant, 
Vorſtellungen gegen die Behandlung Bouillon's zu mw 


1) Snftr. an Beaumont in Condon, 24. Desember 1602; 4 
V. 723 ff. — Bal. ben Auszug ane der Depeldye Heaument’é ws 
bei Siri, Mem. recond, I. 69. 
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be la Force, mit der Vollmacht, durch Giite oder Gewwall a 
ftandijden Regungen der dortigen Hugenotten niedergubalt 

Der Herzog von Bouillon, im Voraus ven der Rei 
martin's benadridtigt, ftand ver der überaus widtige 
ſcheidung, welden Weg er einjdlagen jelle? Drei Mog 
[agen vor ihm: entweder cr gehorchte dieſes Mal der fer 
Aufforderung und begab ſich nad Paris; oder er rief ſeine 
und Glaubensgenefjen auf, nit den Waffen fir jeine Ca 
zuſtehen; oder endlid) er entgog fid) der Gefabr durch bie 
Den erften Weg gu betreten, litter jept fein Stolz und 
bie Sorge fiir ſeine Sicherheit nocd) viel weniger, alé 
Der gweite Wey war ein uberaus gefabrlider und, wie d 
einmal lagen, gtemlid) ausſichtsloſer. Der Herzog mußte 
zu deutlid) der ſchroffen Abweijung erinnern, die ihm vet 
des hugenottiſchen Generalrathd gu Sheil geworden, ald 
felben ſeine hochverrätheriſchen Plane offenbart hatte?) | 
nur Die dritte Eventualitat ubrig: die Flucht in dad Ausland 
ed war die in vieler Begiehung perjinlid unangenebmf 
Herzog fam dann als ein armer Vertriebener zu feinen d 
unt bet deren Gnade Aufnahme und Unterhalt zu ſuch 
währten fie thm diefe, fo ſetzten fie fid) dadurch der Fe 
vielleicht ſogar thatlidhen Angriffer von Seiten ded fra 
Königs aus. Der Herzog mupte alſo fürchten, tberall b 
Freunden Malte, ja Zurückweiſung zu finden! Aber of | 
fein anderer Ausweg brig and der Cadgaffe, in die a 
einmal verrannt hatte. 

Alſo die Abreije nad) Deutſchland beſchloß der Hey 
nim mute er dicfelbe jo ſchnell wie moöglich antreten. E 
bie Anfunft Caumartin's nicht abwarter, um nit bard 


1) Memoir Aerſſen's vem 13. April, p. 395. — Inſtructien aa § 
24. Dezember 1602; L. M. V. 726. — Mém. de la Foree I. 15 
345 f. 

2) Theil I. S. 201 ff. 
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überall verkündet hatte, er fet völlig unjduldig und im | 
makelles tren ergeben, und nur diejenigen, tie bisher 
ſchlimmſte Feinde gewefen, batten ſeinen Sturz veranlatt: v 
Heinrich in bohen Zorn. Aud) fiirdtete cr feit Enidedur 
Biron'ſchen Anjdlages mehr ald frither fiir feine perſönliche 
heit, jo taf er ftet8 von Wachen umgeben erfdien, und me 
wohl im erſten Mugenblide glauben, Bouillon werde direh 
idlage gegen fein Scken amternebmen — wozu dieſer fem 
fähig war, So traf er haſtig Vorſichtsmaßregeln, um 
etwaigen aufſtändiſchen Berjuden begegnen gu fonnen. 
Kompagnien leidhter Netter, jede 200 Mann ſtark, wurd 
ausgehoben, Me 1602 gegen Biron frifd) gebildeten Rey 
Nereftan und de Bourgh, die wieder aufgelöſt werten 
wurden betkebalten.') Aber bet rubiger Ueberlegung mu 
Kinig einjehen, daß er dec feine Urfade babe, in Betreff Be 
allzu große Beſorgniß gu hegen. Derfelbe hatte burch ſein 
Flucht deutlich gezeigt, daß er am Erfolge einer gewaltiam 
hebung in Frankreich völlig verzweifle; und daß er etwa t 
pfälzer Kurfürſten oder den andern proteſtantiſchen Fürſten? 
lands bewaffnete Unterſtützung erhalten werde, war um 
wahrſcheinlicher, als dieſe Fürſten auf Frankreichs Hülie ge 
Kaiſer und Ne ſich täglich mehrenden Uebergriffe ter Fath 
Partei in Deutſchland nothwendig angewieſen waren. Le 
brauchte alſo cin gerichtliches Verfahren gegen Beuillen s 
beſchleunigen. Auf der andern Seite jedoch war er ima 
ſchloſſen, ſeine Auterität in dieſer Angelegenheit feſt aut 
erhalten und dem Herzoge nur nad voͤlliger Unterwerte 
Verzeihung, gu der ev freilich in Erinnerung an Bouillens 
Dienſte ſtets geneigt blieb, angedeihen zu laſſen. 

Hierin konnten ihn and) keine Vorſtellungen fremder # 


1) MS, Dep. Ayala's vom 18. 23. Jan. 1603; Haus- Her até 
ardiv in Wien, C. 188. 
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Aten, ihnen die Verkündigung eines Artifels gu geftatten, 
wie er ja wüßte, ſetzten fie beshafter Weife hingu — von 
re Grundlage ihres Bekenntniſſes gewefen fei, zu deffen 
er Ausiprade aber fie durch äußern Zwang veranlapt 


efjen die Verninftigern unter ben Hugenotten — Du 
Rosny, die Deputirten St. Germain und Des Berdes — 
t body, daß es thoricht fein wiirde, aud diefer verbaltnip: 
eringen Urjade einen gewaltfamen Konflikt gwijden bem 
and den Reformirten entftehen gu laſſen, der nur beiden 
werderblid) fein finnte. Durch ihre Vermittelung wurde 
t Bertrag zwiſchen Heinrich und feinen falviniftijden 
nen abgefdlofjen. Dem königlichen Generalprofurater in 
wurde in der Angelegenheit Ferrier’s Schweigen auferlegt, 
ber verſchob man die Einfügung des neuen Glaubens- 
in die getrudten Befenntuiffe.') Ce war ber Streit 
beigelegt, aber eine gewiſſe Bitterfett blieb ans dem- 
t ben Herzen zurück. 

läßt fid) nicht leugnen, daß Heinrid) in diejen Sabren 
ldyer gegen die Hugenctten gefinnt war, als ihr treues 
win ber Bouillon'ſchen Angelegenhett verdtente. Hatten 
wd in derjelben nur zu einer Fürbitte bet dem Könige 
E nnd waren, als dieſelbe ſchreff zurückgewieſen wurde, 
Werftummt. Unter Heinrichs Megierung liefen dite Huge= 
ch nod nicht — wie es unter ber Herrſchaft Ludwig's XIII. 
E eigenen Berberben gefdah — won ehrgeizigen und 
Egen Adligen gum Werkzeug nidténugiger Herrſch- und 
Mrifbrauden. Aber der Konig hatte fie tmmer in Ver— 


By, Oec. roy. ch. CXXV. p. 516 ff — Mém. de Du Plessis, 
>Gtres de Du Plessis depuis 1600, I. 40 ff. 49 ff. — P. Matthieu II. 
e aueführlicheſte Bericht über die ganze Synede). — Thou }. CXXIX. 
‘@d., Francof. 1628 pars III.) — Benoist, Histoire de l'Edit de 
Delft, 1693, 4°), 394 ff. 
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hier den Antrag, den Papft fur den Antichrift gu erf 
Cag al8 Oogma in bas Glaubensbekenntniß aufguneh 
bruden und an alle Gemeinden Curopa’s zu verfe 
wußten felbftverftandlid), wie unangenehm eine fold 
bem Kénige ſein wiirde. Cr mufte entweder derjelber 
entgegen treten umd fo die Gemiffensfrethett der Refer 
fepen oder fid) auf ärgerliche Berwidelungen mit dem 
faßt maden, dem e8 unmoͤglich gleichgültig fein fonnt 
größtentheils fatholifden Lande gang ungeſcheut dffent 
Antichriſt erflart gu werden. Vielleicht redneten die U 
Propofition auf die Entſtehung eines Konflifted 4 
Könige und den Hugenotten; vielletdht wurden fie anc 
mifverftandenen und ibertriebenen Religtonseifer gelet 
war ein folder Glaube immer unter den RKalviniften 
eine wie grofje Rolle fpielte diefe Anfidt unter den er 
ſchottiſchen Puritanern! — aber er war dod) niemals 
feffion aufgenommen worden. Es drangen aber die 
Beloten gerade deshalb jetzt darauf, weil Seremias 8 
feffor der Theolegie gu Nimes, ein unrubiger ehrgeizige 
gern von fid) reden madte, auf Grund öffentlicher 
dieſes Capes vem Parlamente gu Teuloufe wegen § 
langt worden war. Wirklich liek die Synode fic be 
bedenfliden Antrag angunehmen. 

Der Kinig gerieth hierüber in um fo beftigern | 
meinte, der Beſchluß fet in der bhinterliftigen Abſicht gi 
ihn mit Klemens VIII. gu entgweien, mit bem er 
wiffen — auf's befte ftand, und der in der That dar 
ſeines Verfahren’ den Proteftanten wenig Grund z 
Feindjeligteit gegeben hatte. Da fic) wirklich der | 
fetnen Nuntius in Paris bitter tiber bas Benehmen der 
bejdwerte, drohte Heinrich, alle Bücher, im denen Nef 
dbrudt wiirde, mit Befdlag zu belegen und die Druk 
gu belangen. Die Reformirten ihrerfeits erfarten, & 
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dem cinmal die Neiqung und dann aud) der nothige Ein 
autrauen ware, thre Gade bet dem Könige glücklich zu ve 
Klug wie immer erwablten fie fic) gu ihrer Bertrane 
Wilhelm Foulquet Herrn von La Varenne, einen Menid 
burd) die niedrigſten Mtittel emporgefommmen war und dew 
PVertrauen feines Herr in vollem Mabe beſaß. Urjprimy 
bet Madame Catherine, der Schwefter des Königs, war 
alg Manteltrager in deſſen Dienft getreten. Zuerſt bei | 
ginne von Heinrich's Ltebeshandeln mit der ſchönen Gabr 
Unterbandler benugt, hatte er bei defer und andern 
Gelegenbeiten jo viel Verjdlagenheit, Wig und Disfretin 
daß er fic) badurd) ben Konig febr verbandb. Es war i 
allein gelungen, fic) bet diejen gweideutigen Geſchäften ſi 
reidern, daß er allein von ſeinen Lanbereten 50 bis 60,0 
(150,000 Shaler nad heutigen Geldwerthe) jaährlich 30a, 
and) yon dem danfbaren Monarchen gum General-Rontr 
Poften und zum Staatsrath ernannt.') Nachdem La Bar 
dicje Weije ein Mann ven Rang geworden, war er wied 
den wichtigften diplomatifden Sendungen gebraucht wer 
war alfo dem Charakter und der Stellung nad gang dam 
ben Sefuiten bet ihren Bemühungen behülflich zu fein; 
wegen feiner moraliſchen Nichtsnutzigkeit empfanden | 
Aber aud jein Sntereffe mußte ihn dagu veranlaffen. O 
der Fürſten Lenten, wie er war, gegeniiber ift unzwerläſfiz 
bei bem geringften Verfeben oder auc) fdon in dem Augenb 
we jie überflüſſig erjdeinen. Deshalb mupte Sa Barenne 
fein, fid) cinen mächtigen Rückhalt gu fichern, der ibm | 
nad) dem Tode Heinrich's LV. ſehr nützlich werden fennte. 
bem hatte cr mebrere fener Sohne tn dem geiftliche 
untergebradht und hoffte, diefelben durch die Sejuiten bs 





") Seine frithere Herrin fagte gu ibm: La Varenne, ta os pe 
& porter les poules du roi mon frére qu'à piquer les miens. - 
BWinwood's vom 24. San. 1601 (1602); Winwood Mem. L 3M 
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tind, Rillerey und befonder3 La Varenne — alles anf, 1 
Zeitpuntt der Rückberufung gu bejdleunigen. Alles, wad: 
Hofe mit dem Scheine der Srdmmigfeit zu umgeben lid 
ftiirmte den Konig in diefer Ridtung. Der Aufferder 
Königs in Mes entyprechend, fanten tm Anfang Juni 16 
einige Jeſniten an den Hof, der Provingtal Armand und & 
Cotton, der als gefcidter Weltmann und beredter Pretiger 
Anfeben in ſeinem Orden genoß. C8 gelang belondters di 
wandten Pricfter, durch liebenswürdiges und friedfertiges 3 
ſich jebr ſchnell in der Gunſt des Monarden feſtzuſetzen, ted 
ihn bald zu den geheimſten Berathungen heranzog. Kuri 
geſtattete er ihm ſogar, in offener Verletzung des Ediktes 
tainebleau wer dem Hofe, ja öffentlich im Paris zu predi 
ausgezeichneten Reden des Jeſuiten gegen bald alle Welt; 
Kanzel. Cotton bemühte ſich dabei, die größte Mäßigung 
Beziehung zur Schau gu tragen. Dem Kinig und fea 
niſtern ſchmeichelte er, imdem er häufig predigte, es jet he 
Steuern zu zahlen, ald Almoſen gu geben; denn dieles 
eine Ermahnung, jenes ein Befebl. Bon den Refermirte 
er ald von „unſern Gegnern in Bezug auf die Mefigic 
„anders midt’. Calvin nannte er — man bebaurtete, 
dies von Seiten eines katholiſchen Geiſtlichen nod) nicht vera 
— ftetd hoflider Weiſe ,Herr’.') So wurden jpitema 
Gemüther allmablid) fiir den Orden gewonnen, der Jd 
Schritt ſeinen Sieg weiter verfelgte. Aud) die Barer Na 
Alexander, an diplomatiſcher Klugheit und einſchmeichelnde 
heit den beiden erſten Ankömmlingen gleich, fanden ſich a 
bes Sommers bet Heinrich IV. ein. Sie verſprachen im 
bes Ordens, daß ſie gute Franzoſen fein, dem Koͤnige nad 
dienen und nar Franzoſen gu Provinzialen in den het 


1) P. Cayet, Chr. sept., 276. — Supplém. a J'Estoile, 3! 
Dupleix, Henry le Gr., 347. — ec. roy ch. CXXIX. p. 5. 
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Ev grof die Freude der Jefuiten und ihrer Anbani 
ftarf waren aud) ber Kummer und die Entrüſtung ihrer 
Und gu dieſen geborten nidt etwa allein die Refermitt 
freilid) im ben Sefuiten ihre ſchlimmſten Feinde fahen. § 
Parlament, das fic) einft mit aller Kraft dem Edikte von 
widerjegt hatte, war doch nicht fanatifd genug, Me | 
gefährlichkeit der Jeſuiten gu überſehen. Einmal fühlle 
gekränkt, daß ein feierlicher Parlamentsbeſchluß nun yploglid 
beſondere Veranlaſſung umgeſtoßen werden ſollte; und dam 
tete es, Die Jeſuiten moͤchten entweder den Konig ſich m 
machen coder, wenn ihnen died nicht gelänge, ſchwere! 
tm Reiche hervorrufen. Dadi Parlament griff alſo gu ten 
liebten Mittel, der Verſchleppung. Ein Monat nach dem 
verging, ohne daß das Edikt auf die Tagesordnung geiezt 
Der König ſprach perſönlich mit einigen hervorragende 
gliedern bes Parlamentes: vergebens. Endlich gab Heian 
Hofe ben beſtimmten Befehl, das Edikt zu regiſtriren 
24. Dezember 1603 ſuchte num gwar der erſte Präfide 
würdige Achill von Harlay, in dreiviertelſtündiger  feuriy 
ſelbſt von den Gegnern bewunderter Rede ben König umznii 
aber da Heinrich TV. ſich einmal feſt zu Gunſten der fat 
ſchloſſen hatte, ſo konnte keine Macht ber Erde ihn meht 
zurückbringen. Er antwortete nad ſeiner gewohnten Be 
dem einen Punkte auf den andern überſpringend, in kühne 
dungen, mit zahlreichen Gleichniſſen. Dann verwies er, n 
wenn er keine beſſern Gründe wußte oder ſie nicht äußen 
anf ſeine überlegene Kenntniß und Einſicht und ſchleß ſa 
Machtſpruche, der freilich mehr werth war, als alle ſeine § 
„Laßt mich dieſe Angelegenheit leiten, id) babe andere rid! 
rigere zu Stande gebracht; und ſinnt nur nod darauf, auszi 
was id) euch ſage“.) 

) P. Matthieu, Hist. de Henry IV. ed. 1631 p. 621.— Thowl G 
p. 1044 ff, ber bie Reden wirtlid, natürlich in latein. Ueberjepums E 
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- bie Sejuiten aud) nie verfudt, in dieſer Richtung eme 
auf Heinrich's Charatter ausguitben. Tudeh die jung 
am Hofe waren anderer Anficht und verfolgien den Ba 
mit ihrem lebbafteften Haſſe. Ste reigten dte Pagen u 
ded Hofes zu Spoͤttereien gegen den Sefuiten,*) und al 
dafür durchgepeitſcht worden, unternabmen fie aus 3 
Mordverfuch gegen Cotton, der jedod) mit einer ftarf 
wunbde davonkam. Der Kinig und jeine Gemablin | 
liber dieſes Ereigniß ſehr entriiftet, allein die darüber 
Unterſuchung blieb ohne jedes Ergebniß.“) Natürlich 
Folge dieſes Martyriums Cotton Heinrich dem Vierter 
ſo lieber, der bald auch in politiſcher Beziehung keinen 
Entſchluß mehr faßte, ohne zuvor den Rath des kluge 
gehört zu haben. 

Mit dem größten Eifer begünſtigte der Koͤnig die 
des Ordens über gang Frankreich. Nicht nur geſtatt 
Städten, die ihn darum angingen, die Einführung der 
ſondern cr zwang dieſe auch Orten auf, die von ihnen 
nichts wiſſen wollten. Die Einwohner von Rouen, mi 
Bürgerkriege ſtark gelitten hatte, wollten zu dem Unt 
dortigen Jeſuiten nichts beitragen; durch einen febr 1 
königlichen Befehl wurden ſie dazu gezwungen. Die vi 
und angeſehenſten Bewohner der Provinz Poitou wi 
aus Liebe zum religiöſen Frieden der Errichtung eines 
kloſters in ihrem Hauptorte. Aber gerade deshalb lag 
Cotten ſehr am Herzen, daß in Poitiers ber Wille der | 





") Vieille laine, vieil cotton; P. Cayet, Chr. sept., 277. - 
Spottvers Supplém. a l'Est. 361. — Lat. und franzöſ. Eportreta 
iiber Cotton in Der MS. Depeſche Ayala's vom 25. Mai 1605; F 

3) In etwas verfchiedener WAuffaffung erzählt von P. Cayet 
276 f.; und Dupleix, Hist. de Henry le Gr., 349. Erſterer giebt 
ded Greignifjes Ende Februar 1604 an; indeß Heinrich IV. jeltit 
von bereits in feiner Snftruttion an Beaumont vom 17. Jan. 16 

einem Ereigniſſe, tas mebrere Tage frither ftattgefunden bat. 
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Papſt jelbft jah ſich bewogen, ihnen Mäßigung anguempfebl 
rade von der Zeit des Skeptikers Heinrich datirt die mora 
intellektuelle Wiedergeburt des franzöſiſchen Klerus. 1 
fromm katholiſchen Valois arg verweltlicht, fing er jetzt an 
Eifer, Sittenſtrenge und Wiſſenstrieb zu erfüllen. — 
Indeſſen jo ganz ungetreu wurde dod) Heinrich 
bisherigen Politik, die ja weſentlich die der Vermittelung 
lichſten Unparteilichkeit geweſen war, nicht, daß er 
Begünſtigungen, welche er den Katholiken erwieſen hi 
nun auch den Reformirten einige Benefizien zugeſtan 
Er hatte hierzu um jo mehr Veranlaſſung, als geral 
Jahren 1604 und 1605 die innere Ruhe des Reiches 
von vielfachen geheimen Umtrieben bedroht war; zumal da 
tn dieſelben verwickelt war, mußte bem Könige jebr t 
liegen, die Reformirten ven jeder Betheiligung an den E 
verſuchen fern gu halten. Die Richtſchnur ſeines Verſo 
dieſen Angelegenheiten iſt bekannt: er war gewillt, den Ri 
Freiheit des Bekenntniſſes und Bürgſchaft für ihre Sich 
ſofern gu gewähren, als dies mit der allſeitigen Unterordn 
bic Macht bes Staates vereinbar war. Cine Smmuniti 
Staatsgewalt ſollte nirgends geſtattet ſein, vielmehr die! 
und gewichtige Maſchine des hugenottiſchen Gemeinwe 
unter Aufſicht und oberſter Leitung der Staatsregierung 
Durch ihre geſetzmäßigen Deputirten bet dem Ki 
Herren von St. Germain-Monroy und Des Berdes, ! 
Hugenvtten im Oerbfte 1604 den König um die Bewillig 
pelitifden Generalverjammlung angeben. Cie ftellten 
gerade den gegenwartigen Unmtrieben gegeniiber, in 
ſie fortwahrend bineingichen wolle, eine Verſtändigunz 
Sr. Majeſtät und ibnen vom höchſten Nugen fein wert. 
aus den oben angeführten Gründen gewillt, den Refers 


— — — — — — — 


1) Ranke, Päpfte (4. Aufl.) IL. 426. 
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a bevollmächtigten Deputirten zuzulaſſen. Wenn die Re— 
sten ſich in dieſen Beziehungen dem Willen des Königs 
a, fonnten fic auf die Verlangerung des Beſitzes der Sicher- 
Wape rednen. Nur das Geld fiir die Garnijonen in den 
lon'ſchen Seftungen werde der König unter feiner Bedin- 
tweiter auszahlen. 

Der Kinig beabfidtigte alſo, der politijdhen Wirkſamkeit und 
hifation der Hugenctien ein fiir alle Male ein Ende ju 
m. Bon icinem Standpunft aus hatte er hierin nidt Un- 
aber chenfo wenig fann man e8 den Reformirten verdenfen, 
be gegenüber den zablreiden Begünſtigungen, die Heinrich LV. 
eden Katholifen gufommen lief, und befonder8 gegeniiber der 
Unficerbeit, welche Gejinnung zukünftig der Nachfolger 
ih's gegen fie hegen würde, ihre bisher jo glücklich behauptete 
Organifation, der fie im Grande ihre gange Exiſtenz ver- 
y nicht leichthin aufgaben. Obwohl die fonigliden In⸗ 
nicht im voraus befannt gegeben wurden, konnten dod 
ingojijden Kalviniften aus den frithern Grflarungen des 
fowie aus ben Nadridten, die fie vom Hofe empfingen, ') 
die WillenBmeinung desſelben erfennen und bet Zeiten 
fiber Beſchlüſſe faſſen. 

onders Du Pleſſis zeichnete ſich durch ſeinen Eifer in 
Angelegenheit aus. Cr that den Reformirten Vorſchläge, 
he im gangen ſpäter von der Verjammlung angenommen 
b find. Man tolle dem Könige voritellen, wie grop dte 
Haft gegen bie Refermirten nod) unter den franzöſiſchen 
fest jet, zumal feitbem die Sejuiten von neuem immer 
yer im Konigreiche wiirden. Deshalb möge der Mtonard) 
nicht nur den Beſitz ſämmtlicher Sicherheitsplätze auf mög— 
deraume Zeit hinaus verlängern, ſondern auch die bereits 
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Du Pleſſie an Rivet, 22. Mai 1605; Mém. et Lettres de Du Pl., 
» a 
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um die Hälfte verringerten Summen gum Unter 
in jenen Plagen nicht wetter ſchmälern. Rok 
freundlich empfangen, ihn aber unter gittliden | 
Theilnahme an den Berathungen der BVerjamus 
In Anbetradt der ublen Lage der Dinge fellie 
gleid) anfangs den Cid der Vereinigung der a 
Frankreich's und ded Gebeimbalten’ der Berhax 
freilid) unbeſchadet des Gehorſams gegen ben 
Dauphin. ') 

Diefer legtere Punk war wohl der witht 
bie Hugenctten in der That diefen Eid und & 
litiſche Verbindung, fo traten fie den hinlängl 
fichten des Königs ftrad8 entgegen. Denn & 
forderliden Salles aud) gegen den König und 
würde, fonnte trop der entgegengefesten Phr 
formel feinem Zweifel unterliegen. Die Huger 
abermalé eine politifd) abgeſchloſſene Körperſche 
Staate geworbden. 

Die Deputirten, die in viel größerer Zabl, 
genchm war, aus allen zehn Provingen und | 
der Affemblee entjandt waren, tratetn am 2! 
Rosny bewarb ſich um den Vorfig in ber Verſc 
ein berathendes Votum in derfelben, aber man 
fiden Kommiſſar ja unter fetner Vedingung bei 
gulaffen: trop der zahlreichen Geldmittel, die 
theilung mitgebradt, fanden fid) nur amet © 
Gunſten, und unter denfelben war die eines 
gewonnenen Wdvofaten.*) Es war dtes eine gn 





") Die betr. Memoires Du Pleſſis befinden fie in 
I. 109—113. 116—121. — Bgl. Vie de Du Pl. p. 30! 
2) Marbault, 91 f. — Benoist, Hist. de l'Ed. ¢ 
In den Oec. roy. ch. CLIV., 2, finbet fic) ein andy 
gwifden Rosny, dem Konige, Villeroy und Sillery ik 
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ficherten, wenn fie gleid) darauf beſchworen, die Mtity 
Bejdliifje per Verſammlung gegen jederniann obne 

verthetdigen, mtemanbem — aljo aud) dem Koönigenr 
Ridtern nicht — die Voridlage und gebetmen Verfüg 
Deputirten verrathen gu wellen? Einige Higfopfe') g 
fonjequenter Weije auf dem einmal betretenen Wege 

ſchlugen vor, dieſen Cid aller Gouverneuren der Sidr 
aufguerlegen, die königlichen Beamten von allen Ana 
fern zu halter, ta jeder Proving einen beftindigen 
zuſtellen und endlich ſih um frembe Unterftiigung zu 
Mit der Annahme dieſer Propoſitionen wäre der Riß zu 
Könige und den Reformirten unheilbar geworden, ein g 
Konflikt zwiſchen den ehemaligen Waffengefährten ſtand 
in Ausſicht. Rüſtete ſich doch der Koͤnig ſchon zum 
nad) dem Süden, we ev natürlich nur an der Spitze e 
erſchienen wäre. 

Man macht häufig die Beobachtung, daß berat 
ſammlungen in der Hitze einer erregten Sitzung über ih 
lichen Willen hinaus fortgeriſſen werden. So auch 
Heinrich durch Rosny ſeinen ernſten Zorn über dieſe I 
erkennen gab,“) kamen die hugenottiſchen Deputirter 
ſinnung. Es wäre unter dieſen Umſtänden an eine 
Verlängerung des Beſitzes der Sicherheitsplätze ven 
Königs nicht gu denken geweſen, und da dieſe den J 
etnftweilen unenthebrlids) waren, jo fonmte damn Ne € 
bes religiofen Birgerfrieged frum noch cine Frage det 
Es aber fo weit fommen gu laſſen, fühlten die Führer 


eed 


1) Dao folgente ijt ans Noeny’s Briefwechſel, ter — w 
Sully's „Dokumente“ — Wahres mit Falſchem vermiſcht zu eats 
Offiziell ſind indeß dieſe weitergehenden Vorſchläge in der 
nie zur Sprache gekommen, Denn in Den Akten findet ſich nichts ve 

2) Wie ernſt der König Die Unionspläne ter Reformirten 
fein Brief über dieſen Gegenſtand, nod) am 12. Aug. an Ou Piel 
Lettr. Miss. VI. 503. 
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Wichtigſte war, der Koͤnig verlieh den Beſitz der Siche 
den Proteſtanten auf weitere vier Sabre wird erflarte t 
bie frithern acht Sabre des Beſitzes erft vom Tage der § 
des Ediktes von Nantes urd) das letzte Parlament, 
Rennes, aljo vom Auguſt de8 Sabres 1600 gegablt wer 
Auf dieje Weife blteben den Reformirten die Sicherheitsy 
weilen bid zum Auguft 1612. 

Die Verjammlung dankte dem Könige fir feine ( 
und ging dann, naddem fie den Generaldeputirten nod 
woͤhnlich, ein Heft mit weitern Forderungen und Anli 
reicht hatte, friedlich aus einander (9. Auguſt 1605') 
wie man wohl von beiden Seiten gefürchtet hatte, zu 
fung des Zwiſtes zwiſchen Königthum und Hugenotten 
hatte ſie offenbar beide Parteien über thre gegenſeitige 
beruhigt. Bet aller Verſchiedenheit der Intereſſen und! 
gab es bod) zwiſchen Heinrich IV. und ſeinen reformir 
thanen ſtets ein gewiſſes Etwas, das ſie immer wieder 
führte und, trotz augenblicklicher Mißſtimmung, wirklli 
ſeligkeit zwiſchen ihnen nicht aufkommen ließ. — 

Viel gefährlicher, weil gewiſſenloſer und gebaifiger, 
legten Unternehmungen einiger Mitglieder der arif 
Partet gegen Heinrid IV. Aber fie vermochten ded 
einem wirklichen Partet- und Biirgerfriege fid) anfy 
und blieben vielmehr auf enge, perjinlide Umtriebe bejt 

Ver Graf Karl von Auvergne hatte fitch, wie wits 
Ungufriedenheit mit der — feinen Fähigkeiten véllig ent] 
— unbedentenden Stellung am Oofe berett8 ber Biron’ 
ſchwoörung angefdloffen und war dani vom Könige 
worden. Bald aber fand er einen gwetten Verführer, d 
war, ihn der Treue für Konig und Vaterland nenerdingé 
gu maden: und awar diejed Mal niemanbden anders, 


) MS. Actes de l'Ass. de Chat. p. Sla—101a. 
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fand. Uebrigend batten die Marquiſe und ihre Anger 
der That Grund gur Beſorgniß. Maria hatte von dem (dn 
Verſprechen ihred Gemahles an ihre verhaßte Nebenbublera 
und flirdytete, daß diefelbe es nach dem Tode ded Kir 
ihrem und ibrer Kinder Nadtheil anwenden werde. Cie! 
halb den König beſtändig, der Marquije und Peren nidts 
Familie dieſes Schriftſtück zu entreifen. Heinrich gcherd 
gerechtfertigten Verlangen ſeiner Gemahlin; aber er fand 
Marquiſe um ſo weniger Gehoͤr, in je gereizterer Stimm 
ſelbe überhaupt war. Cie antwortete bem Könige: ven i 
er dad Schriftſtück nie zurück erhalten, er möge ed awl 
ſuchen.“) Als die Königin hiervon hörte, gerieth fie in? 
und großen Zorn zugleich und ließ ſich wohl in ihrer N 
zu offenen Drohungen gegen Henriette hinreißen. Es feh 
an Geſchäftigen, welche dieſe ber Marquiſe in nod v 
Weile hinterbradten. Die Königin, jv ergablten fie ibr, 
fagt: wenn ihr Gemabl nicht mebr Iebe, werde fie die | 
int cin Gefängniß fesen, wo dieſe thre Sage bejdliegen 
Henriette begann alſo wirflid, fur thre und ihrer Kinde 
hett Beſorgniß zu hegen. Von beiden Ceiten wurte | 
König beſtürmt: von feiner Gemablin, ſeine Geltebte zu 
gabe des Schriftſtückes gu zwingen; von diejer, ihr Sicherh 
zukünftige BVerfolgungen gu gewabren. Auf beided im 
Heinrich nicht eingehen. Es widerftrebte thm, Strenge 
Gewalt gegen ſeine reizende Freundin zu gebrauchen. 

kannte aud) ſie und zumal ihre Familie gu gut, um? 
Seftungen, Truppen und Geldmittel gu überliefern, Ne fie! 





Procés criminel faict au comte d'Auvergne etc. (Manuser. gall fa 
Der Königl. Bibl. zu Berlin.) Gd folge in tem Reridte abt 
ſchwörung hauptſächlich ben aftenmapigen Quellen, ba die Davitela 
(Mem. recond. I. 292 ff.) gang romanbaft ift. 

1) Oec. roy, ch. CXXXI. p. 538. 

7) MS. Audjage der Marquiſe am 17. Dez. 1604; jf. da u 
lepten Anmerk. citirten Band. 
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günſtigung und Beſchützung der Marquiſe von Ren 
fir Spanien nur dann von Nugent fein, wenn diefelb 
Dokument beſaß, welded al8 Anhalt fiir das Erbredt 
benugt werden fonnte. Taſſis fragte alfo ſogleich bei 
Zuſammenkunft mit Cntragued, ob es mit bem jdri 
verſprechen des Königs an dte Marquife und mit ber } 
vor deren Kindern jeine Ridtigfcit habe. Entragues 
Mun forderte Ta}fid eine Ropie diejed Verſprechens x 
tragues eine jabrlide Penfion ven 10,000 Shalern fa 
lieferung des Verfpredens oder einer beglaubigten Koy 
Entragues weigerte fid) einftwetlen — fo ganz modte 
noch nicht in die Hande der ſpaniſchen Regierung geb 
damit batten die Verhandlungen feinedwegs ein Ende 
vielmehr theilte Entragues fie jest aud) ſeinem Stic 
Grafen von Auvergne, mit. Der Marquiſe, feiner To 
er fie tn Ddiefem Stadium nod) verfdwiegen jn 5 
Suni 1603 fanden fid), vor Morgan gefubrt, Auverg 
tragued in der Mahe dei Stadthauſes mit Taſſis zuſan 
Gejprad, mit Wlgemeinheiten begonnen, wendete fid b 
Cdidjal der Marquije. Entragues und ber Graf ip 
die Befürchtung aus, Henriette werde nad dem Ableben 
feine Sicherheit mehr tn Frankreich finden, und fragten 3 
ſich dann in ein dem ſpaniſchen Könige gehörendes Land n 
ziehen können? Taſſis mußte über defen Gegenitand | 
reichende Inſtruktionen empfangen haben, denn er 
„Ich kenne den Willen des Kinigd, meines Herren, | 
vid) verfprede Ihnen tr ſeinem Namen, daß immer, x 
„Frau Marquiſe gefallen wird, fie und ibre Rinder m 
„Sicherheit und Unbefdhrantthett werden aufgenemm 
„wie tt ihrem eigenen Oaufe’.') 

Bis gu dieſem Punfte läßt fic) das Verfahren 


') MS. Sdhriftlide Ausfagen Auvergne's vom 18. Suni 14 
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Tajfis reifte ab, aber Morgan blieb mit Don Baty 
unansgejeptem Verkehr. Die Marquije hatte fid ix 
gänzlich ven König Heinrich zurückgezogen und verbat fi 
Vertraulichkeit von ſeiner Sette. Cine Dazwiſchenkunſt 
der dazu ven Heinrich aufgefordert war, wies ſie ſchröſ 
(April 1604. Die Folge davon war, daß der Konig wm 
Verdadyt gegen fie ſchöpfte und ihr ihre Kinder wegnah 
Vorwande nad) um dtefelben mit dem Dauphin ergiehen 3 
in der That, damit dte Mtarquije fie nicht aufer Lande 
Oenviette fonnte thren Unwillen darüber vor den Augen | 
nidyt verbergen.?) Es war dies ganze Verfahren ein grek 
ven Seiten der Marquife, da der Konig aus diefer plötzli 
ſchroffen Cinnesanderung immer ftetgenden Argwohn geger 
thre thm ohnehin genugfam verdadtige Familie ſchöpfen 
In der Bhat hatte Taffis ned) bet dev letzten Zuſammenl 
bas entidtedenfte angerathen, tab dte Marquiſe gerade 
Scheine um die Gunft des Koönigs fid) bewerben ſolle 
int Gegentheile getate fic) die ſtolze Marquiſe, um den. 
kränken, gegen die glingendfte Herren des Hofes jebr b 
ließ fic) in cine Menge Liebeshändel cin, theils um ihren! 
Gelichten gu argern, thetls um aud) ohne thn Stitgen 
zu gewinnen. 

So wurde Heinrich auf das Treiben der Entragues 
milie aufmerkſam. Inzwiſchen erhielt Entragues durch 
aus Spanien Geſchenke, für welche er, wiederum durch 
Don Baltaſar be Zuñiga ſeiner völligen Ergebenheiter 
Dabei gebrauchte er (28. März 1604) die vielſagende 
„Ich bin ſein Diener und werde ihm bald davon eine 
„Beweis geben, für den er mid) lieben wird'. Mergan 


1) Oec. roy. ch. CXXXIV. p. 550 ff 

2) MS. Dep. Ayala's v. 30. April, 23. Zuni 1604; Staati 
Wien, C. 188. 

3) MS. Ausfage Auvergne's v. 24. Nov. 1604. 
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chtig genug, dtejen Brief nicht gu verbrennen, fondern bei fid 
Fagen. Der Konig, dem der Verkehr diefer langft verdadtigen 
önlichkeit tm Hauſe des ſpaniſchen Gejandten befannt war, 
— wabrideinlidy anfs geradewohl, des BVerfudes halber — 
gan verhbaften (in der Nadt vom 2. gum 3. Sunt 1604 '). 
Brief Entragues’, in geheimnißvollen Worten abgefaft, wurde 
Gm gefunden und Icitete der Konig auf die Spur der Ver- 
Brung. Sn feiner übergroßen Liebe gur Marquije gab er diejer 
B von feinem Funde Nadridy und ſuchte fte und, theilweife 
» thre Mithilfe, aud) ihren Vater, den er deshalh nad Paris 
wen lief, zum Geftindniffe gu bewegen. Henriette leugnete 
Haft, irgend etwas in der Angelegenhert gu wiffen; wabrend 
atragues dem Könige ſeine Verhandlungen mit Tajfis offen: 
» Dabet aber nur dad anfithrte, wads auf Ne Rettung jeiner 
ler vor einer sufiinftigen Gefahr Bezug batte.?) 

Der König glaubte weder bem alten D'Entragues ned) der 
quiſe und beſchloß zur weitern Aufflaring der Gade den 
ẽn von Auvergne zu befragen. Gr jandte aljo den Herr 
Escures an Auvergne, mit hem Befehle an diefen, tn einer 
widhtigen Angelegenbeit fofort an den Gof gu fommen (Mitte 
1604). Aber der Graf, ſchon vorher durd) ein Billet feiner 
pefter gewarnt, hatte feine Luft, fid) wie Biron in die Gewalt 
ezhrnten Monarden gu begeber. Gr entiduldigte fic alfo 
Escures und erbut fic) dem Koͤnige, ihm alles Vergangene 
Benbaren und ſich ganglid) feinen Befehlen zu unterwerfen, 
E Heinrich ihn unter diefer Bedingung feiner Verzeihung ver- 
& wollte. Der Koͤnig jah mit Veradtung die klägliche Schwäche 
B Petters, der im Boͤſen chen fy wenig Ausdauer und Muth 
R.wie im Guten, und fandte ihm durch D'Escures einen Brief 
@, in weldem er ihm unter der Verausfepung volligen Be- 





) MS. Dep. Ayala’s vw. 3. Suni. 
MS. Ausjage der Marquife vom 17. Deg. 1604. 
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fenntnifjes ſeine Vergethung verhieß. Nunmehr ertffnete 4 
bem Herrn von Escures nidt allein feinen Antheil an de 
ferengen mit Taſſis — jelbftverftindlid) mur in Bezug 
mebr unfduldige Seite der Verhandlungen — fondern 
ihm auch nachträglich ned) manche Aufſchlüſſe über feine 
Verhandlungen mit dem Herzoge von Savoyen und dem J 
von Biren. 

Alles dies war nur Komödie; im Grunde war 4 
keineswegs gewillt, feine geheimen Verhandlungen mit é 
aufzugeben. Unt fie mit völliger Sicherheit betreiben ju 
ohne bei dem Könige, der ihn nunmehr chne Bweifel gen 
achten ließ, Argwohn gu ervegen, fabte er einen wabrhaft 
trächtigen Plan. Doppelt wollte er Verräther fein, um 
geftraft fei gu founen. Gr bat dburd) D'Escures den Ki 
Verhandlungen mit ihm und die ihm gewabrte Verzeihuns 
gu halten und ihm gugletd zu erlauben, daß er gum Sade 
Negesiationen mit den Spaniern fortfubren diirfe; dadw 
er wichtige Geheimniſſe von diejen gu erfahren, und Ne 
dann getrenlid) dem Koͤnige nrittheilen. 

Heinridy war guerft entfegt über dtefe Botſchaft Di 
Cin Mann von dem Range Auvergne's, ber legte Abb 
bes königlichen Geſchlechtes der Valois, gab fid) gu der Re 
gemeinen und verratherifden Spions ber! Aber der 
hatte felbft gu viel Luft an jelden gehetmen Wegen, glaul 
wie ev felbft ſpäter fagte,") tm allgemeinen zu febr, den 
lieben und nur den Verrather hajjen gu dürfen: alé dp ¢ 
moraliſchen Abſcheu über das WAnerbieten Auvergne's nid 
wunden hätte; zumal er ſich mit den frühern Intrigen de 
nier wohl rechtfertigen konnte. Freilich fam ibm der Geda 
Graf möchte ein doppeltes Spiel treiben, aber einmal m 
Verſprechungen und Betheuerungen deſſelben fo heiß und a 


) Oec. roy. ch. CXLUI p. 589. 
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Durd die Andrehing barter Strafe bewog er DEntr 
verhängnißvolle Eheverſprechen an feine Tochter pom 1. Ct 
thm herauggugeben (22. Sult 1604), und gwar in | 
mebrerer Pringen, Miniſter und Staatsrithe und unte 
fiderung, daß ſewohl died das cingige Schriftſtück Sr 
ither dieſen Gegenftand, als andy er felbft — Cntrague 
der Meinung geweſen fei, das Dokument felle nur 
ſchwichtigung feines eigenen Gewiffens und zur Abwebr 
würfen Dienen.') Diefe legte Verſicherung war cine: 
Unwabrbeit, gu der D'Entragues durch den Koͤnig 
wurde; und fe durfte diefer fid) nadmals nicht wont 
D'Entragues andrerfeits ihm verſchwieg, daß er tem 
Geſandten wörtlich Kenntniß von tem Inhalte jened { 
gegeben hatte. 

Auvergne begann indeſſen, ſeine verrätheriſche und 
Rolle zu ſpielen. Er ſetzte den König zum Scheine 
Yenten, die er an Taſſis nad Spanien, an Karl Gr 
an den Grafen Fucntes fandte, fowie ven den Auftrig 
ihnen mitgab, und den Antworten, die cr erhiclt, in 
Sn Wahrheit aber waren das eitel Vorfpiegelungen m 
mit den Spaniern gang andere Dinge, alB er dem & 
sutbetlen fitr gut fand. Und gleidgeitig crinnerte er 
alten Verbindungen mit Bouillon und begann, fid & 
neuem zuzuwenden. 

Der König hatte immer gefürchtet, daß Bonillen fid 
Ungnade durch neue Verſchwörungen rächen würde. § 
tem Dezember 1602 hatte er dem Marquis de laß 
andern hohen Beamten Vellmadt gur Unterdrückung alle 
gegeben, dic aus ber Anweſenheit Bouillon's in der Gm 
Langued'oc entfteben finnten.?) Bouillon war inzwij 

') Der Att über diefe Zurückgabe findet fic) in Dem ermibatea I 


criminel faict au Comte d'Auvergne etc. 
2) S. bie betr. Briefe inden Mem. de La Force, L., unbinteale@ 
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worden, durch eigene Briefe an Heinridy und Rvsny ſowie 
emde Verwendung ben Konig um feine Begnadigung an- 
aber immer vergebens. Als nun Bouillon’s Bemühungen 
re 1603, dem Kénige in ten preteftantifdhen Fürſten 
gu erweden, die Heintid) au feincr Rückberufung néthigen, 
tenfalls Sedan vertheidigen helfen ſollten, qeideitert waren: 
er, Unruben in Frankreich ſelbſt anguftifter, während er 
ev berühmt hatte, „man ſondire ibn ven Sranfreid) ane, 
ecle und Herz hielten ihn in der Trene*. Bon Ceran 
> er in giemlicher Sicherheit lebte, lenkte der Herzog die 
ex Verſchwörung. Wie er fic) fchon frither nicht gefdyeut 
it ben Spaniern in Verbindung gu treten, fo machte er 
st fic) fein Gewiſſen daraus. Gein Mittelamann war 
tal der fpanifdhe Gouverneur yon Luremburg, den er vor 
inen Plänen benacdridtigte, und yen dem er Geld aus 
; empfing. Gelbft cinen der refermirten Generaldeputirten, 
lermain, hatte er gewonnen. Den Anfang mit der Er— 
follten gwet verwegene Gejellen maden, der Kapitan Sean 
aus Sarlat und ein Herr von Fondamiere. Dieſelben 
en Yientenant ded Gouverneurs des bet Bordeaux gelegenen 
$ Le Ha, mit Namen La Barre, gewennen, und mit 
aalfe wollten fie fid) Bordeaur bemächtigen. Aud) arf 
Beften der Guyenne dehnten fic) die Anſchläge diefer beiden 
m aus, die von Spanien reidlide Geldunterſtützung er: 
Serner gewann Bouillon mebhrere Coelleute im. ſüdlichen 
ch; gumal mit den proteftantifden Verwandten hed Mar- 
Biron, weldhe dem Kénige deffen Hinrichtung nod nidt 
t batten, ftand er in fortwaibrendem Verkehr. Durch ſeine 
agen mit den Spaniern hatte Bouillon wohl and Ciniged 
+Rerhandlungen Auvergne’s mit Taſſis gehirt, und es er: 
NS in ihm den Wunſch mit jenem, feinem Genoffen in 
w'ſchen Verſchwoörung, ven nenem in Verbindung gu treten. 
neinſchaftliche Freundin, Frau ven Chateau⸗Gay, verſprach 
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Bouillon, den Grafen zu gewinnen. Auvergne war 
bereit, jeine fiihnen Plane durd den Anſchluß an dte Boi 
Entwürfe zu verftarfen und zu erweitern. Gr veri 
dem gemeinfamen Aufftande hundert Edelleute und tanjen 
bufiere au ftellen, jowie den Verſchworenen dte feften Sta 
Bouvernements zur Verfiugung gu liefern. Der Vor 
bieje Umtriebe war, man diirfe es nicht mehr dulden, d 
die Hoflinge und ded Kinigs Despotismus der franjifi 
gänzlich unterdrückt werbde. ') 

So wirkten Proteſtanten und RKatholifen, Franze 
Spanier wieder einmüthig zuſammen, um Unfrieden und 
int Innern ded kaum beruhigten franzöſiſchen Reiche 
zurufen. Aber fie fanden im Grunde wenig Anklang 
Feldherrn ohne Armeen, höchſtens mit einigen Oifiziert 
aber die Mannſchaften vollſtändig fehlten. Gs geniigte 
vingfte Hauch vom Throne herab, und dieje gangen verti 
Gebilde zerſtoben wie Seifenblafen. 

Dem Kinige mußte es bald auffallen, dap die S— 
und Nachrichten, die er von dem Grafen ven Aurergs 
ohne jeder Belang waren, wabrend er dod) ven ba 
Unterhandlungen deffelben mit den Spaniern durd bie 
mit denen er denfelben umgeben hatte?) genane Nadrid 
Er fah ein, daß der Graf ihn betrogen habe und ned fer 
täuſche, und beſchloß daber, thn unter jeder Bedingung 
Bewalt gu bringen. C8 war dies deShalb ſchwierig, weil? 
fefort ven allen Seiten gewarnt, nicht nur entſchloſſen 
feiner roving gu bleiben — wo er ziemlich beliebt mar— 


') MS. Coniuration de Bouillon, par Roissy, commissaife 
ren Manuscr. frang. der Nat.-Bibl. gu Paris, vol. 4020 p. 10! 
Thou 1. CXXXIV. t. IIT. p. 1088 (ed. Francof. 1621 fol) - 
I. 417. 


2) Unter dieſen ift bejonters ber Schatzmeifter Murat zu we 
roy. ch. CXLIII. p. 590. 





238 Drittes Kapite. 


ber Vorausſetzung der freiwilligen Reiſe des Grafen ant 
und eines vollſtändigen reumüthigen Bekenntmiſſes all fem 
triebe ihm ertheilt worden; da er nun aber dieje BVoranéle 
nicht erfiillt, fo feien aud) jene Schriftſtücke ungültig gewe 

Das Parlament, welches dieſe Crflarung bhervorgerute 
fubr aljo dem größten Sheil ded Sanuar hindurd mit & 
boven der Gefangenen fort. Henriette ven Vernenil ben 
bechfabrend und trogig, wie immer. Gie lief fic, al? 
die Nidjter gefortert wurde, zur Ader und weigerte. fid au 
@runde, gu kommen. Zwei Tage darauf erſchien fie v 
Sribunal, den Arm noch in der Schirpe, felbfthewupt 1 
fclofjen, wie in gewöhnlichen Zeiten, ſich gelaufig und cd 
fangenheit vertheidigend. Entragues geftand ſcheinbar m 
den unjduldigert Sheil feiner Verhandlungen mit Lai 
aber nur um den ſchlimmern abgulengnen. Für den 
wurde e8 verhängnißvoll, daß er tm Verlaufe der Kontron 
in ſcharfen Streit mit der Marquiſe gerieth: dieſer Umſta 
ibm gum Verderben gereichen. Schon am 1. Sebruar 160 
das Parlament fein Urtheil über die vier Angeklagten: MA 
DM Entragues, Morgan und die Marquije. Die drei erſtem 
erflart fir ,uberfilvt und ubergengt des Verbredyen’ der Mi 
„verletzung tm höchſten Grade’, deSbalb aller Würden und 
beraubt und verurtheilt, gefipft gu werden; ihre Güter ict 
Könige anheimfallen. In Betreff der Marquiſe ſolle eine 
Unterſuchung eintreten; und einſtweilen ſolle ſie in die 
Beaumont bei Tours eingeſchloſſen werden. 

Es war vorauszuſehen, daß der Konig diefed Urtheil n 
ſeiner ganzen Strenge beſtätigen würde. Es würde ihni 
That übel angeſtanden haben, den letzten Valois wegen and 
nur verjudten Hochverrathes hinrichten zu laſſen. Aud de 
Graf der Schwiegerſohn des allgemein geachteten und bä 
Connetable ven Montmorency war, machte fiir ihn einen § 
Schutz aus. Für ben alten D'Entragues und feine Tobe! 
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laut die verderblide Neigung, die Heinrid) nicht aufhorte, 
e gu hegen. Unter dem Vorwande, in Rüchkſicht auf dte 
Dung des gerade al8 englijdher Botichafter in Paris wei- 
Herzogs von Lenoz, eines Neffen des Herrn von Entragues, 
eln, ſchob Heinrich einſtweilen die Ausführung des Urtheils 
ie Verſchworenen auf, indem er Lenox zugleich verſprach, 
en und die Güter Entragues demſelben gu laſſen;) von 
te aber, fiir den Lenox gang befonders jein Wort eingelegt 
Gwieg er. Aud) die Frau von Entragues und die Grafin 
vergne warfen fid) mehrmals ver dem Konig auf die Knie, 
um Gnade fiir die Ihrigen anguflehen; der Entragues 
ex bebauptete Heinrid) wieterum, er bewillige das Leben 
ageborigen um ihrer willen.2) Bon feiner Geltebten, der 
le, verlangte Heinrid) nichts weiter, ald daß fie ihn um 
ing bitte. Indeß dagu war de ftolze und eingebildete 
at zu bewegen. Cie tropte beftindig auf ihre Unfduld; 
made wolle fie fondern Geredytigfeit. Sn der Geele ded 
tobte heftiger Kampf; aber endlid) fonnte er die Liebe zu 
en nicht überwinden und beſchloß, treg der entgegengefesten 
Gge aller feiner Minifter, thr voöllige Vergethung angedeihen 
a. Victo iudice vicit Amor, fagt eine Gatyre der da: 
Zeit. °) . 

o geftaltete ſich das Cdyidjal der Gefangenen gang den 
en der Marquije gemäß. Zuerſt wurde die Cinfdliepung 


— — 


Inſtr. an Beaumont vom 6. März 1605; Lettr. Miss. VI. 357. — 
L Dep. Suniga’s vom 6. Febr. 1605, Ard. ven Gim. K. 1460. — 
Racdridten iiber die VBerhandlungen Lenox', zugleich ſehr belebrend 
mich's 1V. Charakter, findet man in den MS. Dep. Wyala’s von 14., 
San., 4., 18. Febr. 11. März 1605; Haus, Hef und Staatsarchiv 
t, C. 188. 

Mercure francois (Genf 1619), I. 7b. 

Supplém. à l'Est. 380 ff. — MS. Dep. Ayala’s v. 17. Dez. 1604. 
Jehauptung Zuñiga's (MS. Ard. ven Sim. K. 1460), die Kinigin 
be alles aufgebcten, um ihren Gemabhl sur Beſtrafung ver Marquife 
| Rerwandten aufyureigen, ſcheint unbegründet. 


240 Drittes Kapitel. 


ber leptern in das Klofter Beaumont bet Tours im ema 
arreft 3u Verneuil verwandelt (19. März 1605). Dam 
bie gegen Auvergne, D'Entragues und Morgan verhingte 
ftrafe fiir die beiden erfter auf ewiges Gefängniß, für der 
auf ewige Verbannung aus Frankreidy berabgefept (15. 
in ter That fonnte Hetnrvid), wenn er Entragues und m 
jeine etgenen Unterthanen, ſchonte, nicht gegen Morgan 
als Srembder viel weniger jdyuldig war — den Ted verhinga 
Befis ihrer Güter follte allen Dreien bleiben. Das P 
beſchloß, dem Könige Voritellungen ber feine allgu greé 
gu machen: aber vergebends.') Vielmehr war die Gunſt Ha— 
wieder jdnell im Steigen. Der Konig fdeute nidt dé 
lide Mergernif,, nicht den Zorn ſeiner Gemablin, te? 
verderblide Neigung gu einem ſo unwürdigen Weibe 
gerufen werden muften. Schon im Frühjahr 1605%) at 
der Marquiſe, thren Water heimlich in deffen Inter 
Boisgency, cinent feiner Landgitter, aufzuſuchen und je ih 
gefangenfdaft gu breden. Ba, er kündigte ihr feinen 
Beſuch an: ,Liche id) Cie dod) nur gu febr. Viehn = 
„mein Hergdhen, denn ic ſchwöre Dir, daß die gany 
„Welt mir nichts gilt neben Dir, die ich küſſe und ms 
„millionenmal“. 

In Folge dieſer unwürdigen Schwäche bes Konigs fi 
ſelbſtſüchtige Geliebte — einer Schwäche, die um je tates 
ijt, ald der König ven ihrer und ibrer Verwandten sd 
libergengt war, wie er dem fpanijden Gefandten unaea 
Gefidt fagte?) — wurde ihr Vater bald won jeder Wade 


1) MS. Arrét de vérification vem 22. Mug. 1605 in ber oe 
Kopie Der Presehatten su Berlin. 

2) In Diefe Zeit fällt ohne Sweifel, den Umſtänden aad, de 
Lettr. Miss. VI. 340 fälſchlich an das Ende Dez. 1604 geiĩeßte Briere 
an Pie Marquije. 

3) MS. Dep. Juniga’s vent 22. März 1605. 
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Wenn nun and auf diefe Weife die Familte Entra 
ſchädlich gemadt worden, fo batte dod ber Konig noch mitt 
bar um vieles ernſtern Verjdworung des Herzogs ven 
zu fampfen. Derſelbe ließ fic) durch dad Schichſal je 
bündeten nicht im mindeſten abfdreden; ſondern wil 
einerjeité in ſeinen vergebliden Bemithungen, die Hugen 
ſich in Aufftand gu bringen, nicht ermüdete, jepte er and 
jettd jeine Umtriebe im ſüdlichen Frankreich mit nur um jo 
(Energie fort. Co jtand er mit hen ungufriedenen Edell 
Perigord und ber Guyenne in engfter Verbindung. In 
ficht, ihren durch die Verbaftung Auvergne’s . etnigerm: 
funfenen Muth wieder gu heben, jptegelte er ihnen ver, 
jeder Zeit aud Deutſchland 40,000 Mann und 100,00 
thaler gur Hülfe erlangen, aud) fet thm fpanifder und 
Keiftand gewif. Bejonders gwet Cdelleute, Rignac und L 
waren jeine etfrigen Agenten. Diejelben veranjtalteten im ¥ 
eine Verjammlung der ihrer Cade geneigten Edellente 
gerd, an ben Ufern der Dordogne. Hier ſchworen Viele 
Hand ver Rignac und Vajfignac, daß fie Gut und B 
Hergoge gur Verfügung ftellten, gegen jedermann, aud g 
Kinig. Die Emijfire Bouillon’s verbiesen, fowie ihre ẽ 
erften Erfelge errungen habe, witrden England, Span 
mebrere deutſche Fürſten ſich offer für fie erflaren. Gu 


machte Die franzoͤſiſche Polizei, die dieſes Hause jorgfaltig bewachte, 
auefintig, und, für ten abermaligen Brud) ded Verbannungstetretet 
er wiederum in Dad Gefängniß (Ende 1608). Im Sabre 1609 ahd 
Freiheit wieder und begab fic) nad Spanien, wo cr sur Velehen 
frühern Spionendienſte mit ciner Benjion begabt wurde. Gr war 
von Den Zeitgenoffen als citler Schwager, Trunfenbolb und Itiz 
geſchildert. — ©. MS. Dep. Pecquius wom 13. und 3h. Dezerhbe 
10. November 1608 (Brüſſeler Staato-Archiv, Négoc. de Frases 
H. ©. und St.A. in Wien, P. C. 190. — MS. Arrest da Cool 
Th. Morgan, 13. dec. 1607, (Nat.⸗Bibl. zu Paris, Manuser. ie 
p. 379a. — MS. Conſulta bed ſpan. Gtaater. v. 5. San 1610 
Simancaé, K. 1427, — P. de l'Estoile, 1V. 192 (ed. Petitot) 
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Kenntniß der Umtriebe, welche tn der Guyenne gegen 
gejdmiedet wurden, erhalten. Vielleicht batten die Be 
fic) felbft an fie gewenbdet, als an die etngige Verw 
Perbiindeten Karl von Auvergne, in dem Glauben, die 
und von ihrem frithern Gemabl fo ungnadig Bebanbdeli 
ihnen um fo leidter anjdliefen; natürlich würde ihnen t 
des lepten legitimen Sproffes ber Valois von großem 
wejen fein. Wie dem aud fet, die Königin Marg 
biefe Gelegenhett fir eine gute, ihren Srieben mit 
maligen Gatten gu ſchließen. Das Alter madte fid 
fiblbarer, und e8 wurde hohe Zeit, dem leichtſinnigen 
ſchweifenden Leben, das fie bisher geführt, ein Ende 
und ſich einen behagliden und friedfertigen Lebensabe 
ſchaffen. Gie deutete alſo bem Koͤnige an, daß fie il 
Entdedungen über die Unruben im Perigord, Limonf 
und vorzüglich im Agenois gu maden habe. Daranf bef 
ihr unverzüglich (c. 20. Suni) an, fo bald wie möglich 
zu fommen: eine Maßregel, die fir alle nicht Einge 
Gegenftand groper Verwunderung und der mannigfadg 
mafungen war;') anbrerfeits [teh er ihr ohne 3m 


lre section, p. 40 ff. ift — obwohl nad) ber befannten Weiſe 
reidlid) mit vorgeblidjen Dokumenten belegt — gänzlich unzwerl 
Mitte Suni hatte der Kinig von Margarethen die erften Nachrie 
Verjdworung erhalten; folglich fonnte Rosny nicht einen voller ! 
die erften Berhandlungen über diefe Cntbedung mit der Sie 
Ferner follen La Shapelle-Biron und einige andere Edellente der 
erften Offenbarungen ihrer Schuld gemadt haben, um durd 4 
Vermittelung die Vergeihung des Königs gu erlangen. Die Naw 
Angabe liegt auf ber Hand. Margarethe war fo febr als dem Si 
befannt (vgl. Supplém. a l'Est. p. 386), daß die Berfchmerenca 
zuletzt als Bermittlerin zwiſchen fid und dem Kénige benngt hit 

1) MS. Dep. Zuñiga's v. 22. Juni 1605. Die einen jagten 
wolle ihr Borwiirfe über ihre Leidtfertigteit madjen, bie anders, et! 
ein intimed Verhältniß mit ihr beginnen. Bgl. Supplém. a IB 
Rod andere fagten, Margarethe wolle aller Welt zeigen, daß He 
von bem Koͤnige feine gezwungene fondern eine gang freimillige § 
MB. Dep. Ayala’s v. 12. Juli 1605. 
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gouvernenr der gangen Guyenne, aufgetragen wurde. § 
vor Feuergewehren und das Abhalten bewaffneter Verh 
ward fiir die ganze Proving unterfagt.") Diefe dei 
jollten ftet8 nad) gemeinſamer Verabredung und in Ueberei 
handeln. Kaum erjdien La Force, ber als ein durda 
Mann und gugleid) als Freund des Königs eine’ fi 
Anfehns genoß, im Perigord, als — geſchreckt von ben 
BVorberettungen — das Haupt der dortigen Berfdworun 
pelle-Biron, an ihn fandte. Go wert war die beiljame 
der ftaatliden Gewalt doch gewadjen, fiir fo eitel 
mußten die Empoͤrer ihr eigned Werk erfennen, daß 
man ihren findijden Umtrieben gegenüber Ernſt gn zeig 
nidts Beſſeres zu thun wußten, al8 jeden Gebdanten 
ftand aufgugeben. 2a Chapelle erbot fid) alfo im fi 
feiner Sreunde Namen, fie wollten fic) dem Koͤnigen 
und ihm alles entbeden, wenn er thnen nod) einmal : 
ſchenkte; ſonſt würden fie alle mit bem Degen im der He 
La Force, mit einem Theile der Verſchwoͤrer durch vers 
lide und religtdfe Bande verknüpft, rieth dem Könige 
und dieſer ficerte thnen in der hat fetne Gnade gu, 
ihm nidts von der Wabhrhett verbeblen wollten (26. An 
Indeß nod) ehe de8 Königs Schreiben anlangte, war ab 
Umſchlag eingetreten. Die Milde und das Zogern d 
und ſeiner Beamten wurden der Furcht derielben vor | 
ber Verfdwerenen gugefdrieben. Gleich guerft Hatten 
Anführer den Schritt La Chapelle - Biron’s gemipbilliy 
war Streit unter ihnen entftanden. Dann fam ets 
Bouillon’s von Sedan aus in bas Land, Herr von { 
welder burd) feine Verbeifungen den Muth der Berk 
frijdy belebte und die Zuſage ausmwartiger Hilfe ernente 

1) Der Konig an GEpernon, 6. Suni; L. M. VL 447. -9 
und Villeroy an La Force, 15. Suli; ber Konig an Sa Force, B: 
nano an ben Konig, Auguſt; Mém, de La Force, I; Corresp. 3% 
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Enthillungen gemadt, aus welden die Unterftipun 
ſchwörung von Valladolid her fid) ergab. Neberall erzäh 
der Marjdall Bouillon wolle ihm mit fpanijden Dex 
Krieg maden. Um das Gewicht jetned Marſches 
muften ibn anf demfelben ſämmtliche frembde Gefa 
Don Baltajar, begleiten. Am 19, Ceptember 1605 hr 
von Paris auf, um fid) gx Romorantin in Berry mit | 
von Cpernon gu vereinigen und fo die immerhin nidt 
lide Strettmadt von 5000 Mann Snfanterte und 1: 
qufammen gu bringen. Sechs Geſchütze folgten unter 
Rosny's, als be Großmeiſters der Artillerte, dem Mew 
Aber Heinrid hatte nicht nothiq, von den Waffe 
gu maden. Bouillon fah jest wobl etn, dab eB für if 
Anhanger unmoglid fei, einen gewaltjamen Widerftan! 
und daß e8 gumal für ihn ſelbſt das Befte fein wir 
des Koͤnigs nidt nocd mehr gu regen. Cr gab al 
japungen in ben ihm gebdrigen feften Orten den 
leptern chne WMiderftand dem Könige ausguliefern. 
er Heinrid) durch ein Schreiben aus Cedan, datirt ve 
tember, an. Bouillon ſpielte aud) in dieſem Briefe 
al8 unſchuldig Verfolgter meifterbaft fort, aber bie | 
Gegenbeweife gegen feine lebhafter Betheuerungen wa 
ftarf, al8 daß bie legtern noc) irgend einen Crfolg b 
fonnen. So erbielt der König tmmerhin eine ziem 
bon Seftungen, bie nod betradtlide Beit thn Wi 
leiften vermodt batten, in die Hand. Da er nom fi 
ibn im Süden nichts mehr gu thun bletbe, febrte er (G 


1) Gully, Oec. roy. ch. CLV. p. 73, giebt alé Datum di 
bes Konigé von ‘Paris le quinziesme ou seiziesme de septem 
folge aber ber Depefde Zuñiga's v. 18. September. — Bgl. ¥ 
Zuñiga's v. 29. Aug. bis 18. Sept. K. 1607, Ard. v. Sim 
iuration de Bouillon; MS. Dep. Ayala’s v. 18. Aug, 10. § 
des Rinigs und Sully's an La Force, Mém. de la Force, L 
410 f£; Mercure fr. J. 9b. 
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Louis be Halagonta be Merargues — ein provenzali 
mann, von hoher fpanifdher Abftammung, mit ben ve 
Geſchlechtern des Koͤnigreiches verſchwägert, aber ven | 
mithigem und unguverlaffigem Charafter, daß derſelbe 
Gegend gum Sprüchwort geworden — war vom Koͤnig 
Kommando gweier Galeeren beauftragt, welche die € 
polizet in bem Hafen von Marſeille und deſſen Umgege 
ſehen hatter. Obwohl Merargue’ ein retcher Mann ven b 
Ginfinften war, lies er fic denned) vom bem damalé 
verbreiteten Fieber der Gelbgier und Genußſucht ani 
ftrebte auf unerlaubten Wegen nad) deren Cattigung. 
nupte hierzu ben Vertrauenspoſten, der thm vom Konig 
war, indem er fid) den Gypaniern erbot, mit Hilfe 
Galeeren, die er befebligte, und ber Autoritat, dte er i 
waffern von Marfeille beſaß, ihnen dieſen überaus 
Hafenplatz auszuliefern. Den Spaniern kam es ſchon 
darauf an, in dem ſüdlichen Frankreich feſten Fuß zu 
von hier aus mit den zahlreichen unzufriedenen Elemen 
zumal in der ſüdlichen Hälfte des franzoͤſiſchen Reiches 
waren, in engem Zuſammenhange zu ſtehen, ihnen jed 
blick die Hand reichen zu konnen und zugleich einen fe 
punkt gu gewähren. Sie beabſichtigten wohl nicht, fid 
die Anerbietungen Mérargues' gu Mugen zu machen, 
die Verhandlungen mit demſelben fortzuſetzen, bis die 
— ein neuer Aufruhr in Frankreich oder ein äußerer 
es ihnen moͤglich machten, die Maske der Freundſchaft 
abzuwerfen. Cie nahmen alſo nad ihrer Gewebnber 
ſchläge Merargues' freundlich auf, gaben thm aber keine 
Antwort und zogen dite Negotiationen im die Länge. 
ber wegen hoher Ubfunft und Reidthums bei jeiner 
genoffen in der Provence giemliden Anſehns genof, fam 
Abgefandter nad) Paris, wo er ſeine verratherijden Us 
fo bequemer fortgujegen beſchloß und eine Miethwohnuns 
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yorgab, fein Cefretir habe nichts Uebles beabfichtigt 
übrigens durch dad Völkerrecht geſchützt, wurde nad einen 
Wortwechſel zwiſchen dem Könige und dem Geſandten unt 
gerechten Zögern Bruneau wieder freigegeben. Hatte! 
der ſonſt fo zurückhaltende Erzherzog Albert fic drin 
Bruneau verwendet und die ſpaniſche Regierung fegar b 
diefen Fall gang ernftlid) gu einem casus belli gu maden. He 
rächte fid) fiir dieſe neue Treulofigfett ber Spanter, wk 
ſtarke Gzene, bie er bem Don Baltajar bereitet hatte, 
weiter ergahlte und fogar duldete, daß fie durch fliegend 
dem größern Publikum befannt gemadt wurbe. ') 

Die gange Ronfpiration, die fid) von neuem auf all 
bebroblid) gegen den Koönig erhoben hatte, war jerit 
vernidtet, nur Bouillon, obwohl entmuthigt und all 
ſtützung beraubt, war nod nicht gu formlider Unh 
gebradt. Er tropte auf feine Feſtung Sedan, die 
einem Felſen lag, von ftarfer Werken umgeben, bu 
in bad lebendige Geſtein eingehauene Graben geſchütt, 
bie ſechszig Kanonen, mit denen er die Walle verſeh 
Neberall hielt man den Plag fiir unetrnehmbar; nur M 
fonne thn begwingen. Freilich bot Bouillon, geſchreckt 


) MS, Dep. Buniga’d v. 8. Dez. 1605, 3., 10. San. 1606; 
Sim. K. 1460. — MS. Gonfulten bes fpanijden Staatér. v. 22.! 
7., 10., 21. San. 1606: ibid. K. 1426. — MS. Snftruftion an J 
pubdia, 28. San. 1606; ibid. K. 1451. — MS. Dep. Ayala's rem ! 
zember 1605; Haus⸗, Hef und Staatésardiv gu Wien, C. 188 —- 
ftruftion ber Erzherzoge Albert und Sfabella an Ayala v. 19. Da 
MS. Interrogatoire de Louis d'Algonia de Mérargues, le 5. déc. 1603 
Chatelet (Bibl. Nat. in Paris, Manuser. franc. vol. 4020 p. lM 
MS. Manifeste sur le fait de Mérargues (Daf. p. 242a. ff.) — MS. 
des événements mémorables de 1605—1608; Bibl. Nat. in ari, 
fres. vol. 2947 p. 89a. ff. — 2a Force an feine Gemablin, 4 2 
I. Corresp. 421. — Der Sinig an Morig ven Heffen, 7. Dez. 14 
mel, 262 f — Anonyme Briefe; Groen v. Prinsterer, Arch é 
Nassau, II., Il., 357 ff. 361. — Siri, Mem. recond. I. 34 £ 
frang. I. 12b. ff. — Supplém. & l'Est. 389. — Thou Ll f 
p. 1089 f. 
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grofen Begleitung, wie e8 ihm beliebe, im Sedan 
wollte geftatten, dafy ber Gouverneur und die Beſatzun 
gugleid) bem Koönige, ja fur den Sall der Empörung 
de8 Herzogs nur bem Könige ſchwören jollten; er} 
bie Mahl ſeines Aufenthalted bem Belieben ded J 
laſſen: aber die Seftung gang audgultefern, darauf x 
eingeben. 

Heinrid) andrerſeits beſchloß, bet fetner Forderun 
und mit ber ihm jo gefabrliden Souveränität B 
Ende gu maden. Freilid) judten thn aud) jept n 
teftanten ven einem gewaltjamen Unternehmen abzuh 
um einen fv oft von ihnen zur 3ufludt benugten Si 
wie Sedan, nidjt in fatholifde Hande gelangen zu 
gegen drangte Roöny oder — wie er feit bem F 
Sabres (1606) in Folge finiglider Ernennung hieß - 
von Gully, welder Bouillon wegen ſeiner bedentenders 
Gaben benetdcte und haßte, ben Konig gum Kriege 
jelben. Heinrich IV. lief fid) nicht betrren und über 
fluffen, jondern ſchlug einen Mittelweg ein, der hier 
der ridjtige war. Einerſeits traf er gegen Bouilk 
Vorſichtsmaßregeln, daß jeder feinen feften Willen, fic 
Sedan's zu madden, erfennen mute. 10,000 fran 
daten wurden andgebvben, 6000 Schweitzer wurden 
Frankreich geführt. Anbdrerfeits wurde nod einmal | 
nad) Sedan gejdhidt Der Cefretir Bouillon’s hatte 
zubieten, bab er entweder Gedan ganz an ben Rin 
oder in dem dortigen Schloſſe eine königliche Garniin 
sreunde De Ia Noue an ber Spide aufnehmen fo 
ſchlug Bouillon troy der wiederholten dringenden Mal 
Sechwiegermutter und der verwittweter Herzogin re 
moille ab. Er finne Sedan nidt verfaufen, ani 
wenn man ihm nicht alle feine Befigungen in und bei 
ablaufen wolle; und im Gdloffe wolle er niemanden 
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Tropdem rubter die Unterhandlungen keinen % 
Du Maurier und der Marquis de la Bieuville gingen 
wieder zwiſchen dem finigliden Lager und Sedan. D 
pagnijde Edelmann Nettancourt, ein Hugenctt, ftrengte al 
an, um cinen Vergleich gu Ctande gu bringen. And 
ber holländiſche Reſident in Paris, ber gerade cine § 
Paris nad) dem Haag gemadt hatte, nahm ſeinen Rid 
Zedan und gab dem Herzoge den dringenden Rath, pid d 
des Koͤnigs gu unterwerfen. So lange Heinrid) nod | 
verbarrte Bouillon, in dem Glauben, der Kinig werde ¢ 
nidt wagen, ihn angugretfen, feft bet dent wiebderbelt z 
Vorſatz, Herr ven Cedan zu bleiben, und fing an, 
Hand in Sranfretd und Deutſchland Aushebungen von 
gu veranftalten. Aber als die koönigliche Armee jofert 
Seier des Ofterfeftes etligft gegen Sedan heranzog und 
ſelbſt ſchen am 28. Marg in Qendery bet Sedan ania 
aud) Cully mit feiner Artillerie bereits in Suippes in d 
pagne angefommen war: began Bouillon, das Unniige 
fährliche jedes weitern Widerſtandes cingujehen und fog 
ganzes Benehmen zu ändern. 

Plötzlich erſchien Aerſſen im königlichen Lager und 
an, daß Bouillon mit dem Hern ven Villeroy gu unt 
begehre (28. März). Der Herzog konnte hiermit mur 
ſprechen baldiger Unterwerfung geben, fonft würde er nit 
ben erſten Beamten Heinrich's fiir auswärtige Angele 
verlangt haben. Nach furgen Verhandlungen zwiſchen 
von der einen, Villeroy und d'Inteville auf der anden 
theif in Torey, dem legten frangéfifden Grenzdorfe nad 
gu, theils tm Schloſſe von Sedan ſelbſt gefithrt, cinigte! 
vollfommen (31. März). Aud dem Könige war vie de 
25. Jan., 8. Febr.; Mém. I. Corresp. 423 f. — Mercare frane. l 
— Suppl. a Est, 395. — Oec. roy. ch. CLIX. p. 134  — 08 
béry du Maurier, 125 ff. 325 ff. 
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Tropdem rubten die Unterhandlungen keinen & 
— Du Maurier und der Marquis de la Viewille gingen 
wieder gwijden dem fonigliden Lager und Sedan. 4 
pagnijde Edelmann Nettancourt, ein Hugenctt, ftrengte : 
an, um einen Bergleid) gu Stande gu bringen. An 
ber holländiſche Refident in Paris, ber gerade eine 
Paris nad) dem Haag gemadt hatte, nahm jeinen Ri 
Sedan und gab dent Hergzoge den dringenden Rath, ſich 
des Königs zu unterwerfen. Co lange Heinrid nod 
verharrte Bouillon, in dem Glauben, der König werbde 
nidt wage, thn angugreifen, feft bet dem wieberbolt 
Vorſatz, Here von Cedan zu bleiben, und fing an, 
Hand in Frankreich und Deutfdland Aushebungen ver 
zu veranftalten. Aber alé die königliche Armee ſofer 
Seier bes Ofterfeftes ciltgft gegen Sedan heranzog w 
felbft fdon am 28. Marg in Donchery bet Sedan an! 
aud) Cully mit feiner Artillerie bereits in Guippes in 
pagne angefommen war: begann Bouillon, bad Unnüt 
fabrliche jebe3 wettern Widerſtandes einzuſehen und fi 
ganged Benehmen gu andert. 

Plötzlich erſchien Aerffen tm fonigliden Lager wm 
an, daß Bouillon mit dent Hern ven Villeroy gu u 
begehre (28. März). Der Hergog fonnte biermit nm 
ſprechen baldiger Unterwerfung geben, ſonſt witrde er 1 
ben erſten Beamten Hetnrid’s fiir auswartige Ange 
verlangt haben. Nach kurzen Verhandlungen  gwifder 
von der einen, Villeroy und d'Inteville auf der and 
theils in Torey, dem letzten franzoͤſiſchen Grenadorfe m 
gu, theils im Schloſſe von Sedan ſelbſt gefithrt, einigh 
vollfommen (31. März). Aud dem Könige war viel 
20. San, 3. Gebr.; Mém. I. Corresp. 423 f. — Merenre frang. 
— Suppl. a l'Est. 395. — Oec. roy. ch. CLIX. p. 134 f. - 
béry du Maurier, 125 ff. 325 ff. 
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Menige Tage nad Abſchluß der Uebereinfunit ( 
fam Beuillon in bas Lager des Königs hinans ud k 
diefem das Knie. An bemfelben Tage wurte in Paris’ 
Kirchen das Te Deum wegen des glidliden Ausganget 
lagerung gefungen. Dann gogen Heinrid) und feine | 
unter Glodengelaut und Kanonendonner in Geban em 
bem Giege tiber Bouillon und dem Protektorat Srante 
bie Stadt einen fichtharen Ausdruck zu geben. Grit 1 
Tagen verliefen her Konig und feine Gemablin Seda 
um langſam nad Paris zurückzukehren, wo fie (28. Ap 
mit großem Enthuſiasmus und einer glangenden Sh 
empfangen wurden. Der Hofdicter Malherbe feterte i 
eleganten und woblgefiigten: Verjen des Konig’ unt 
und friebenbringended Olid. Das große Heer, weld 
Sedan gezogen war, wurde aufgeldft und die Lente mi 
entlaffen, ohne daß einer von ihnen cinen Schuß getl 

Go grofe Bedeutung aud her Konig ſchon der 
Zeiden feinem Siege über Bouillon beizgulegen ſuchte 
diefem bed) feinen Groll nach, fondern war im Gegentl 
lid) beftrebt thm gu zeigen, daß er, der alten Fre) 
gedenf, ihn liebe und beginftige. Die enge Verbindung ! 
mit den Ougenotten und beſonders aud) mit den denti 
teftanten Itefen e8 dem Könige rathfam erſcheinen, di 
wieder an jeine Perfon gu feffeln. Die inner Berhil 
Hofes trugen aud dazu bei, Bouillon’s Einfluß fdnel | 
lafjen. Die Königin wollte fid) fiir ben Fall einer R 
— den fie, um fo viel jiinger al8 Heinrich), ftets im 9 
— an Bouillon cine Stütze fidhern. Sie wanbdte ihe 
ihre Gunft gu. Chon ehe fie von Paris gum Lager 
war, hatte fte thn durch guverlaffige Lente wiſſen Laffer, 
bie Dinge nicht gum duferften tretben, ſendern eine be 
abwarten; fie wolle ihm wohl und werde ibn dies, wen 
legenbeit es erlaube, ſchon merfen laffen. Villeroy und! 


264 Drittes Sapte 


ſchien der Marſchall bald der erflarte Favorit da K 
jein. ') 

Mit Strenge und Gite hatte Heinrid) alle Aufftar 
gegen jeine Perjfon und gegen die königliche Gen 
gedrückt. Man braucht nur den Verlauf diejer Berd 
gu vergleichen mit den furdtbaren innern Kämpfen 
jeiner unmittelbaren Vorgänger und ned in ben er 
feiner ecignen Regterung: um gu fehen, wie er immer 
fidberer feine Macht begriindet hatte. Inmer wehrlo 
die Ungufriedenen und Handeljidtigen, immer ohnmät 
Verſuche; unter Biron nod) dem Könige und dem La 
dieſe jdlieflid) nur nod) ihren eignen Urhebern gefä 
bem ftarfen Felſen foniglider Autorität zerſchellte 
ſchwache Brandung ber Empörung. Das franzöſiſche 
es von Herzen ſatt, ſich auf das Gebot ehrgeiziger 
fanatiſcher Prieſter unter einander gu zerfleiſchen. G 
Familie, die nicht ein Glied in den Bürgerkriegen veri 
Provinz, die in denſelben nicht ihre Fluren verwüſtet,“ 
Städte geplündert und verbrannt geſehen hätte. Dave 
ſtarke Königthum nun ſchützen. Da konnte alle Hülfe 
ſüchtigen Spaniens nichts nützen, der Energie Heinrich 
ſeiner Gewalt und dem Ruhebedürfniſſe des frangéjiid 
gegentber hatte kein Aufftand mehr Ausſicht auf Gre 
rid) IV. ijt wie nad außen, fo and) nad) innen fit 
zöſiſche Königthum der Begriinder einer Madhtfiille, wi 
nirgends im Europa ded 17. Sabrhunderts eriftirte. & 
ein Aufathmen ans Langer Noth, wenn man überall 
Malherbe's ſich wiebderholte: 


1) MS. Dep. Irraraga's vom 17. April, 8. Mai, AM. Sa 
MS. Dep. Avyala’s v. 17, Febr. 1606. — Merc. fires. I. 76b - 
pierre, Mémoires p. 46 f. (Mich. et Pouj. II. VI.). — Thoal 
p. 1122 f. — H. IV. an Moritz von beſſen, 20. Mai 1606; Rom 
— Benoist I. 431. 


Sefte Begriintung ded Königthums in Granfreic. 265 


Die Furdt vor Heinrid) gilt alé Bollwerk unſern Orten, 
Der Wade braucht's nidt mehr auf Mauern und an Pforten, 
Den Poften zieht man ein auf unjrer Thürme Spigen: 
> Das Gifen wird nur mehr dem AWdersmanne nitgen; 
Das Bolt, nod zitternd jüngſt, vom wilden Krieg erfdredt, 
Wird nur gum Tanze burd die Trommel jetzt erwedt. ') 
whig fonnte nunmebr der Konig, nad) feiner ftatigen und 
lq fichern Art an den innern Ausbau ſeines Reiches, an die 
tq und Hebung von defjen innerm Zuſtande geben. 


— — 


Bgl. die enthuſiaftiſche Schilderung der Sicherheit in Frankreich im 
tlefe ven Bongars an Camerarius; Lettres latines de Bongars 
i668, 12°.), p. 968. 
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Frankreich's innere Zuſtände unter der Regierung Heinri 
1598 — 1610. 


Frankreich unter Heinrich IV. eine weſentlich abjolute | 
— Schwäche aller dem Königthume gegenüberftehenden Ga 
Der König. — Marie von Medici. — Des Königs Geliebl 
Miniſter: der Kanzler, die Staatsſekretäre, Villeroy, Gully. - 
— Die grogen Rathefollegien. — Heinrich's Regierungsweife. - 
jage in Begug auf tie Verwaltung. — Giderung von Rube 
nung. — Duellgefebe. — Vernichtung ber Macht ded hohen 
Politiſche Polizei. — Gorge fiir die Gefundheitspflege. — 
ordbnung. — Die Paulette. — Advokatenordnung. — Steuer) 
Grleidhterung des Volfes durch Heinrich IV. und Gully. — 
in ber Steuerverwaltung. — Einnahme- und Ausgabebudge 
nehmende Tilgung der Staatsſchuld. — Günſtiges Refultat ver 
Ginangverwaltung. — Der Aderbau; Olivier de Genre’. - 
verhaltniffe ter damaligen Zeit. — Befreiung pes Getreidefat 
allen Schranken. — Austrocknung ter Sümpfe. — Baldi 
Barbariſche Jagdſchutzgeſetze. — Bergwerfe. — Gropartige f 
der Snduftrie und gang bejonders ber Seibenmanufattur. — 
Handel. — Wege- und Briidenbauten. — Flußregulirungen ws 
bauten; grogartige Plane bed Könige. — Transportmittel; H 
Giinftige Cntwidelung ded äußern Handels. — Heinrid's IV. 
pelitif. — Franzöſiſche Koloniſationsverſuche; Kanabda. — Be 
ſchöpfung ber franzöſiſchen Armee; Artilleries, Ingenieur wud BH 
Wejen. — Feftungen. — Marine. — Bauten. — Zuſtand & 
teftur und der bilbenden Künſte. — Unterrichtsweſen; bde 
Univerfitat. — Die Wiſſenſchaft zur Zeit Heinrich’s IV. — oe 
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wachſenden Partei gewejen, Sreunden und Feinden ge 
gleich machtlos. Jene hatte er durch Bitten, Hoffnunge 
ſchenke, Herablaſſung gewinnen, dieſen das Opfer ſeines Ge 
der Staatsmittel, mancher Kronprärogative bringen müſſen 
hatte in Heinrich's Seele einen tiefen Stachel zurückgelañt 
während die Außenſeiten ſeines Charakters: ſein Hume 
ſich ſtets gleich bleibende Freundlichkeit, ſeine gutmüthige? 
feit, ned) fir einige Beit bie Welt über ſein wabred 
tauidten, trug er fid) von Beginn an mit dem feften Pk 
durch die Reltgionsfriege unterbrodene Zentralijationswe 
Vorfabren auf bem frangofijdhen Throne mit aller Rraf 
aufgunchmen und gu verfelgen. Mit größter Gejdidli 
nupte er hiergu die Vortheile jeiner perjinliden Stellunj 
allgemeinen Lage: die tiefe Friedensſehnſucht des fra 
Volkes, den ritterliden Ruhm, der thn ſelbſt umgab, be 
ritat, welde fein geiſtreich gefalliged Benehmen ihm m 
zeitweiſe in allen Klaſſen ded Volfes verſchafft hatte. E 
zeigt worden, wie Heinrid) die Reltgionsparteten in N 
jeines Staates hineingwang, wie er mit feinem Weſen ie 
eigener Strenge jede Regung ariſtokratiſcher Selbſtändiz 
nichtete. Ligiſten und Hugenotten gehorchten ihm, wa 
murrend; thre Führer, unt deren Gunſt der Konig fani 
hindurd) demuthiq hatte bublen müſſen, waren theilé 7 
geftredt, thetls lebten fie unterwirfig amt Ovfe bed Re 
nidt frei von der Furdt, dab nad) Biron, Auvergne und! 
aud) an fie die Rethe fomunen finnte, die Gewalt bes Kia 
erdrudend auf ſich niederfallen zu feben. 

Weniger gewaltfam, aber mit derjelben Entſchieden 
er allen popularen Beſchränkungen ſeiner monardijdes 
vollfommenbeit gegenitber. Die Generalſtände bed Reife 
fammelten fid) unter jeiner Regierung gum lepten Male | 
Jahren 1596 und 1597, d. h. gu einer Zeit, we ned hi 
tagne in Waffen ftand und die Spanier fiegrei im! 
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Picardie, ber Normandie, dem Orleannats, Maine, Ae 
taine, Berry, Nivernais, Bourbonnais, der Marche, | 
Poitou, Angoumois, Guyenne — fpielten die Stande e 
ſcheidene Rolle, daß fie dem Königthume nur erwünſe 
inbem fie ihm befoldete Beamte erfegten: fie verth 
Steuern und trugen bem Konige die Wünſche und 
ihrer Proving ver. Dak Heinrid) IV. dieje politijd : 
Art von Standen begünſtigte, wird uns nidt Wunder 

Indes die Freihetten der pays d’Etats duldete 
nur unter der Bedingung, dab dieje Stande ihm — 
und jeinen Wünſchen nadfamen. Die Steuerverweig 
Poitiers und Limeges im Jahre 1602 wurden mit ( 
jeitigt. Als in den Sabren 1605 bis 1608 die Stand 
gund fid) weigerten, die mit bedeutenden Gelbopfern 
Erpropriirung und Vernichtung mebrerer Adelsſchlöſſer 
Proving auszufihren, und dem Konige nur eine geringe 
ftexer — don gratuit — bewilligten, bejdied Heinrid 
putirten zu fid) nach Paris. Da fubr er fie bart an: 
,d Etats batten ihn ftet8 getaujdt; fie bielten nichts 
„was fie ihn verſprächen, und es fdiene ibnen, daß fie 
„than, wenn fie dret oder vier Sabre tiber eine Angele: 
»{tretdyen lieben.” Indem er ihnen ihre Unterlafjungél 
hielt und gute Rathſchläge fur ihr zukünftiges Benehmt 
enthillte er gugleid) jeinen innerften Gedanfen über die Re 
Verfaſſung: ,Sie fpraden ihm immer von hen Privil 
„Landes; diefe Privilegien feten nur ba, um Aufwieg 
„ermöglichen; die ſchönſten Privilegien, welde die B 
„koͤnnten, jeten dte, tn der weblwcllenden Gnade ihres 
vju verbarren.“?) Man fteht, das find ganz die Ga 


1) Bol. Theil 1. S. 50. 

3) Poirson, Histoire, du regne de Henri IV. (3. Aufl. 
III. 13 ff. — Gern ergreife ich dieſe Gelegenbeit, unt meiner 2 
vielfache Anregung und Belehrung auszuſprechen, bie ich fir & 
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eingeſchrumpft. Sie mußte bet allen widtigen Angel 
um ihre Zuſtimmung gefragt werden, und wablte ſelbſt 
lid) audsfithrende Gtadtobrigfett, dba’ Corps de ville, : 
Namen Maire’, Capitouls, Jurats, Konſuln, PDrevoti 
chands, Echevins (Schoͤffen). In Paris wurden die Sd 
ber Prevot des Marchands (Oberbirgermetfter) jedes 
gewablt; der legtere aber — al8 der höchſte Magiftrat 
ftadt — bebdurfte der königlichen Beſtätigung.,) Die 
Obrigkeiten letteten die Verwaltung der ſtädtiſchen Angelege 
des ſtädtiſchen Vermögens, mußten aber bet der Anferle 
ſtädtiſchen Abgabe die Genehmigung des Königs einholen. 
Bitte ber Stände der Provence wurden die Magijtratéper 
Kommunen der Verbindlidfeit, mit ihrer eigenen Freiheit fi 
munalſchulden gu fteben, enthoben.3) Die Magiftrate übte 
vielen Stadten und deren Bannmeilen die Polizeigewa 
niedere Geridt&barfett aus — ebenjo wie die greper 
auf ihren Gütern — wabrend jelbftverftandlid die App 
die finigliden Gerichte jedergeit fretftand. Zahlreich 
große und mittlere, waren entweder gan wort fonigli 
nijonen befreit cber nur gur Aufnahme einer beftimmt 
von Soldaten verpflidtet. Die geringe Stärke de 
Heeres überhob den König jeder Anwandlung, dieſe Heft 
gu verlepen. Zum größten Thetle — und bas war die b 
ſchaft fiir ihre Sretheiten — mußten die Birger hen & 
bie Sidjerheit ihrer Stadt gegen innere und äußere ge 
ubernehmen. Häufige Ucbungen und Vogelſchießen mi 
Bürger zum Waffenhandwerke geſchickter.“) 


') Mercure francois (Genf 1619) I. 83a. 

2) So geftattet Ocinrid, in Orleané zur Vollendung der 
pflafterung cin Octroi eingufiihren; Manuser. francais der Nato TH 
vol. 5809 fol. 217a. 

3) Daj. fol. 2134. 

4) Daj. fol. 130b. 133b. — Bgl. Relazione di Pietro Priel 
e Berchet IL, I, 202 f.): Die fonverinen iirftenthamer in i 
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ihnen nur den Schein ber Madht belief, das Wefen der} 
Agenten der Zentralregierung wbertrug. *) 

Wie wenig bie Parlamente bem Könige gegennber 
ſicht durchzuſetzen vermodten, haben wir an mannichfachen 
geſehen. 

Trotz der Geſtattung provingialer, kommunaler und} 
Selbſtändigkeit nach verſchiedenen Seiten hin ſuchte He 
es dod) dahin gu bringen, daß ſein Wille in allen Du 
bie derfelbe ſich gu erftreden Veranlaſſung habe, ſiegreich 
jepe. Auch den Zeitgenofjen erfdien das Verhältniß i 
fu, daß der koͤnigliche Wille jederzeit allmadtig je In 
lehrreichen Abhandlung ,Bemerfungen über den Zuſta 
reich's“, die balb nad) Heinrich's IV. Lode abgefaft ift, 

„Frankreich tft eine reine, wabre und abjclute ! 
„Wahr tft es, daß fie fdeinbar etwas von ber Arifte 
„aber dad tft eben nur fdeinbar; denn in Wirklichker 
„nur ciner, Der gu befeblen bat, der Gouveran, ven v 
pandern thre Wutoritit empfangen, nicht mebr nod) we 
„wir unſer Ltdt von bem der Gonne erhalten, und af 
„dem Monte und den Sternen mittheilt. Sn & 
„Autorität befdliebt er den Krieg, verhanbdelt den Fri 
„die höchſten Beamten ein, giebt neue Gefepe, faffirt 
„und legt die unflaren aud, beauffidtigt in hoͤchſter J 
rlrtheile der Behirden, ertheilt Gnade gegen die Ga 
„EGeſetze, beruft die Stinde ein, wann e8 ihm gt 
vlegitimirt, naturaliſirt und abdelt, verletht Markt, J 
„Holzprivilegien, entjendet ordentlide und außerordentliche 
„läßt Münzen fdlagen und verfligt uber die Finanzen. 
„höchſte Gewalt tiber all’ dieſes, obwohl er nichts darin § 


1) Eo blieb in vielen Stadten bid gur Revolution ven 1789 2 
bild tommunaler Freiheit beftehen, aber unter der immer junehed 
fdrinfung und Einmiſchung feitend der königlichen Beamten; TH 
L’ancien régime et la révolution, 1. IL ch. 3. 





276 Biertes RKaytiel. 


der Gicht und anderer, befonder8 Haut-Rrantheiten veral 
ihn nunmehr faft unablaffig plagten und mebrfad fe 
Leben in Gefahr bradjten. Tropdem fonnte er forpertide 
feit und Anftrenqung nicht entbehren; e8 war dedbalt 
und vorgiiglid) die Hebe der Hirfde, feine Lieblingdbeld 
Alle Zeit, die er den Staat8gejdhaften abgngewinnen ' 
verwanbdte er auf diefe Vergnügungen. Indeſſen man | 
glauben, daß er darüber jeine Pflidten als Konig ven 
hatte. Nicht in der geringften Sache durfte eine Gx 
getroffen werden, ohne daß vorber feine Willensmeinung 
worden. War er einmal bet ber Arbeit, fo kannte feine : 
fraftige Natur feine Ermüdung nod) Unterbrechung. U 
gedulbiger trug er e8, wenn die Krankheit forperlide w 
Beſchäftigung gleichermaßen verhinderte. Seine Bil 
ſehr gering, aber er erſetzte dieſen Mangel durch die Le 
ſeines Weſens, ſeine ſchnelle Auffaſſungsgabe und ein 
treues Gedächtniß, das ihm einen reichen Schatz perſön 
fahrungen darbot, aus welchem er vielfach und mit gro 
legung zu ſchöpfen pflegte. Die feierlichen Formen h 
vermied er, ein offenes Wort machte ihm Freude, jedem 
auf ſeine Weiſe zu antworten; ſeine Kleidung war 1 
ſcheinbar, ja ärmlich. Gr liebte es aud) nicht, feterlid 
ſitzungen zu halten — dagu war er ſchon allzu wngeds 
eigenfinnig — jonbdern verhanbdelte die metfter Angee 
indem er mit einem ober wenigen feiner vertrauteften 3 
in den Galerien oder dem Garter de Louvre ober de | 
von Fontainebleau auf und ab fpagierte. Auf jeinen Re 
er indeß felten — nie gum Vergnügen, fondern imumet | 
politifder oder militarifcher Zwecke willen — unternabm, & 
ihn ftetd jeine vornehmiten Minifter. Die widhtigfter @ 
wurden hier von ihm gefaft. Das Edikt von Nantes, di 
berufung der Sejuiten wurden auf jolden Reijen vet i⸗ 
geſtellt und verkündet. Während ſeiner Reiſe nah # 
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des Dauphins ein.') Gern verfprad) er; dod mj 
fid) nicht allzu feft auf die wirflidhe Erfüllung ded Ba 
verlaffen. 

Auf die trauriafte Geite von Heinrich’s Wefen, | 
halten gu fener Gemablin und feinen zahlreichen R 
wollen wir nur foweit eingeben, als e8 zur Charafterift 
Mannes und der Zeit und zur Erklärung ber Thatfa 
bedingt nothwendig ift. Sumal der Charafter Mariens va 
muß furg gefdildert werden, da fie beftimmt war, ſpäter 
entſcheidenden Einfluß auf die Geſchicke Frankreich's zu o 

Dieſe Königin wird von den franzöſiſchen Geſchicht 
meiſt übel genug behandelt. Wenn man die brillante 1 
taſtiſche Schilderung all dieſer Perſönlichkeiten und Zuj 
Michelet lieſt, fo ſollte man Heinrich's Verirrungen nm 
natürliche und höchſt entſchuldbare Folge ſeiner Verzweiſt 
die körperlichen und geiſtigen Mängel ſeiner Gemahlü 
Michelet ſchildert fie al trigen und niedrigen Geiſtes ah 
und bigott, ranfefudtig, von einem Schwarm von Gals 
Sicidbeen umgeben. Was ihre firperlide Beſchaffenhei 
fo nennt er fie ,eine ſchwere Fleiſchmaſſe“, von barter 1 
tigen Zügen, frith gealtert. Wie ſehr ift bod) Henriette | 
tragyed, ,die Iebendige und reizende Franzöſin“, vorzuzich 
„dicken dummen Deutſchen? — wie es Herrn Michelet de 
wegen ihrer deutſchen Mutter gu nennen beliebt. Ba 
aud) die ubrigen frangofifchen Geſchichtſchreiber etwas # 
und niidterner in ihrer Schilderung Mariens find, fo f 
bod) nod) immer ſchlimm genug bet ihnen fort. Ge iftd 
naturlid). Mußte dod) dte zurückgeſetzte, taufendmal 9 
Gemablin in recht ungünſtigem Lidte erfdyeinen, damit Heian 
des nationalen iebling’s, Fehltritte leicht Bergethang | 


1) Bgl. Manuscr. fros. der Jat.» Bibl. a Paris, vol. 4030 te! 
vol. 5809 fol. 1428. 204a ff. 
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angenehm; die Gefture poetifder und felbft gelebrter Di 
ibre Lieblingsbeſchäftigung in threr Mädchenzeit aus. 
trat fie zunächſt rubia, zurückhaltend, ja ſchüchtern ui 
auf, jo bab Leute, die fie jeltener ſahen, fte fur born 
geneigt waren.”) Indeß diefe Schüchternheit war am 
ihrer Crgiehung — und thr Gatte konnte fid von da 
nidt täuſchen laffen. Maria war dite Todhter bed 

Franz I. von Tosfana und Johanna's, ber Tochter 
dinand's I. Johanna ftarb fribgeitig vor Kummer 
unbegwingliden Liebe, mit der thr Gemahl der ſchoͤn 
nerin Btanca Capello ergeben war. Die verbafte j 
mit ausgejudter Bosheit vom Grobbergege zur Er 
fleinen Pringeffin ernannt worden; nad bem Tode der 

Mutter jah Maria deren Nebenbublerin fic gur St 
jept. Ge wuchs fie freundlos und abgeſchieden aw 
Bater faft ebenjo gehaßt wie von jener Venezianerin; 
rung an die Gltern, ſonſt aud dem Unglidlidften 

Troft, rief in thy nur Gefühle thetlS bitterer Abnei 
herafranfender Srauer hervor. Aud) als mit hem Tete 

und der Shronbeftetgung ihres Obeims Ferdinand beſſe 
fie angebrochen waren, lebte fie ſtill und abgeſchleſſ 
ihren Studien. Kein Wunder, daß Maria, als fie 

inmitten be8 Glanzes königlicher Würde, in bas Ge 
Intrigenipiel eines großen Hofed verfept fab, ſchüchter 
legen fid) zeigte. — Dah die Siebenundzwanzigjäbrige 

eine Neigung fiir ihren glangenden Vetter Den Bri 
Herzog ven Bracciano gebegt, ijt webl glanblid; indeß 
ſeitdem fich anbderweitig vermablt, und die ibelften 


— —— — — 


1) Galuzzi, Istoria del Granducato di Toscana, IL 
Freer, Henry 1V. and Maria de Medici, I. 157 £ 


2) MS. Dep. Zuñiga's v. 5. Mug. 1605 (Arch. v. Se! 
Relaz. di Pietro Priuli; 208 f. 


282 Bterted Rapite. 


Marie deutlid) genug vor Augen. Mit der gana 
getäuſchten, gereizten und beängſtigten Geele bing fe 
die eingigen Bertrauten aus’ der Heimath, die ihr g 
Kammerfrau Leonore Galigat und ihren Kavalier Ce 
Gewiß, diefe Perjonen, ihres Vertrauens unwürdig 
baffelbe gu ihren eigenſüchtigen Sweden; aber es n 
eingigen, welde unter all ben Fremden und Gey 
nigin Anhänglichkeit begeugten, fet eB and) um a 
Intereffe, ba fie gang auf diefelbe angewiefen waren 
Es tft hier nicht ber Ort, auf die heftigen Szen 
weldje diefe Berhaltniffe unter den beiden hohen Eh 
genug hervorriefen; wer an dieſen Dingen Suter 
baritber in ben Memciren und in den diplomat 
ber Zeit gentigende Nachridt finden.*) Maria | 
Konige gebieterijd bas Aufgeber bed Berfehres x 
liebten, Heinrid) von fetner Gemablin die Verſtoßm 
niſchen Vertrauten und mehr Kalte gegen ihre ju 
gegen welde fie in der That bet deren haufigen 
etwas demonftrative Sartlidfett an den Tag legte. 
mochten fid) betbe nie gu einigen; e8 foll fogar zu 
zwiſchen ihnen gefommen ſein.“) Indeß fie verſöhn 
wieder, fet es aus einem Reſte wahrer Zuneigung, 
Skandal zu verhüten, jet es endlich weil ber Row 


: Die betreffenden Stellen in den gleidhgeitigen Mem 
Gully, find allen guginglid. Die fpanifden Gefandten a 
gleichen BVorfillen u. A. in ihren Depefden vom 3. Febr. 16 
10. Oftbr., 6. Nov, 1607, 19. Aug. 1608, 5. Febr. 1609. 
ſParis] K. 1460—1461 B); die belgijden in ihren Dep. v. 
22. Aug., 29. Dez. 1606, 27. Aug. 1607 (H. H. und Et 
C. 188—190); der englifde Agent Winwood in feiner Dep. v. 
(gedDrudt in Winwood Memorials, I. 398). 

2) Richelieu, I. 6. — Um Die Demiithigungen gu erme} 
Konig feine Gemablin, feinen Maitrefjen gegenitber, forwähre 
man nur feine Briefe an die Verneuil, Lettr. Miss. VIL. 595 
— Dod) wurben die Streitigfeiten ber beiben Gatten vem Oe 
trieben; L. M. VII. 377. 
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Nach abermaligen Kampfen mit der Königin verlangte di 
nod einmal die Erlaubniß, das Reich verlaſſen za 
aber Staats- und Herzensgründe bewogen in gleichet 
König, ihe died zu verweigern.') Cr beſuchte fie nad 
befanntlid) hat er die Kinder, die er von ihr bejab 
Und dabet verrieth ihn dieje Frau im jeder Besiehuna 
in politijder: ungewarnt und unbeeinflubt von fa 
gangen, knüpfte fie von neuem mit den Gpaniem | 
mit Don Pedro de Toledo, dem wiithendften Feinde 
und insbeſondere Heinrid’s IV., den es überhaupt 
jo mebr auc) in Hergensangelegenhetten: mit dem § 
Guiſe unter andern unterbielt fie ein fo intimes Liebe 
daß man von threr Verhetrathung mit thm fprad.? 
vielfaches Gerede der Zeit über fie verſchweige id. 
M18 die Entdeckung der von Der Marquiſe mt 
Verſchwörung den Konig fir einige Zeit gegwungen 
gu meiden, fudte er Entſchädigung bet Sacqueline 
Grafin vor. Moret. Leider war deren Gemahl hierm' 
ungufrieden und ſprach feinen Entſchluß aus, jeden al 
Berfehr feiner Frau mit dem Ptonarden gu binder 
Heinrid) wubte dagegen Mtittel: jener wurbe hurd die 
ber Baftille gur jdweigenden Duldung gegwungen. Al 
Srau im Begriffe ftand, dem Könige den zweiten 
jdenfen, hatte man wenigften8 fo viel Gchidlicteit, 
Biſchof von Paris ihre Che mit dem Grafen lojen 
Dabet waren alle feft überzeugt, dak fie dem Koͤnige 
treu fei, fondern ihm den Pringen ven Joinville verge 


") MS. Dep. Pecquius’ v. 23. Juli 1607 (Wien). 

2) S. darüber MS. Brief der Verneuil an Don P. de Telett 
nuar 1608; Ard. v. Sim. (Paria) K. 1461. 

3) MS. Dep. Pecquiné vom 16. Sanuar 1608 (Arch f rs 
Royaume in Brüſſel, Negociat. de France, 3):. 
que la Marquise est enceinte du Ducq. — Pierre de esol 
Ill. 479. 
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rũſtet. Defjen ungeadtet fepte ber Konig jeme & 
Maria ven Entragues faſt etn ganged abr bintad: 
man bereits erwartete, ihr Einfluß werbe ihren Stel 
, Grafen ven Auvergne, aus dem langjährigen Sete 
Und dabet wubte der Konig ſehr wobl, das ja 
Nebenbubler bet ber Schinen einer feiner Unterthasa, 
lide Genoſſe ſeiner Ausſchweifungen, der jdone | 
Lothringer Franz von Baffomypierre war! 

Ueber die letzte und verderblicdfte Neigung & 
bie gu der kaum fiebzebnjabrigen Pringeffin ven & 
wir jpater nod) gu reden haben. Sie ftand auf der 
franfliden Greis in einen europäiſchen Krieg bine 
ift die mittelbare Urſache ſeines Todes gewerden. 

Ungablige vorübergehende Liebesaffatren laſſe t 

Was uns an dieſes Königs erotifden Abenter 
aud anwidert und fir thn betrubt, ift der unglan 
an Zartgefühl und Selbſtſchätzung, den er in ibne 
jeder ven feinen Geltebten mußte er erkennen, wie 
jungern und fdinern Nebenbubler vorzog; aber jet 
Sinnlichkeit fragte nichts nad) der Unwürdigkeit 
nichts nad der Laderlidfett und Geringſchätzu 
Verhiltnijje reidlid) uber die Perfor des Mona 
muften. *) 

Es war unumganglid, diefe trüben Dinge bi 
theils weil fte wirflid) oft die Widtighett politiſcher 
jagen, theil8 weil fie dte Zeit und die Perfonen | 
gange Ridtung des abjoluten Königthums in Franti 
ſiren belfen. Der friſche geiftige und ſittliche 
welchen die Wiedergeburt der Wiſſenſchaften und die: 
Bewegung dem Frankreich des ſechszehnten Jahrhun 


— — 





1) MS. Dep. Toledo's vom 14. Nov. 1608 (Ard. vr. 2 
und Dep. Cardenas’ v. 13. Suni 1609 (daf. 1461 B). 
2) Bgl. Fontenay-Mareuil (éd. Petitot, I. L.) p. 1s. 
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Rathgeber aus den verfchiedenen Verwaltungszwei 
einzeln oder beliebiq veretnt gu fonfultiren, je na 
qut dünkte. Sn jedem Salle war eine kollegiali 
nidt vorhanden; e8 galt nur der Wille ded Einen 
Syipe des Staates ftand, fet es al Monardy, tet 
Großweſir. 

Als erſter aller Civilbeamten des Reiches, um 
dem Könige, galt der Kanzler, als Siegelbewahrer 
Suftigverwaltung. Der erſte Kanzler Heinrich's IV 
de Chiverny, ein Mann, welchem die monarchiſche S 
als der eifrige Katholizismus, gu dem er ſich ſonſteb 
verny war eigentlich unentſchiedenen Sinnes, geneigt, 
anzuſtoßen, alle und alles zu ſchonen, ſich der Mehrh 
als frommer Katholik zu empfehlen: um jo mehr iſt e 
daß er ſich vom Beginne an der Sache Heinrid’é 
er al8 die einzig rechtmäßige und dem Lande heflbrin 
umd dag er ihr in den ſchlimmſten und zweifelhaftej 
bliebh. Dabet war er dem Könige vom weſentli 
Mit groher Umſicht und vielem Gejdicde war er der 
Ausführer von deſſen politiſchen Entwürfen zehn 
in einer Zeit, während deren Heinrich's eigene T 
durch militäriſche Angelegenheiten in Anſpruch gen 

Die Kanzler, die thm nad) ſeinem im Jahre 15! 
Tode folgten, waren weit davon entfernt, einen tbrer { 
ebenfo entiprechenden Einfluß auf die Leitung der 
zuüben. Der Prafident Pomponne de Vellievre (3 
welcher die Kanzlerwürde bis gum 9. Geptember 16 
ſeines Todes, inne hatte, war ein tidtiger, redytidai 
lehrter Suftigbeamter — ber unter anderm neue R 
das Kangleramt entwarf') — aber ba ihm bebdeuteni 


1) MS. Evénements mémorables de 1605—1G08, fol. 
fees. Der Nat. Bibl. gu Paris, vol. 2947). 
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Wenn Heinrid) IV. au den höchſten Bewahrern 
feit nur Manner nabm, welde die RechtSfortinuti 
ſiſchen Monardie nie burd eine Anerfennung | 
Emypsirung gejdadigt batten, jo war er in Begieh 
librigen Rathgeber weniger jfrupuls3. Meben den 
hörten gu den eigentliden Miniftern die Staatsſe 
mäßig vier am der Babl, welde alle je ein Ouartal 
eigentliches Amt ald offigielle Sekretäre des Konia 
Verfügungen und Edikte gegenzeichneten, zu verwa 
außerdem aber noch jeder an die Spitze eines beſor 
ber Adminiſtration geſtellt zu werden pflegten. Unt 
Philipp Forget Herr von Fresne (geboren 1544) mi 
Leitung der religiöſen Angelegenheiten betraut. 
einer der edelſten und ſympathiſchſten Charaktere d 
gelehrter Bildung und feinen Kunſtgefühles, fern 1 
giöſen Intoleranz, hat er ſich durch beſcheidene 
Unterſtützung von Wiſſenſchaft und Kunſt die he 
Verdienſte erworben. Dabet hatte er ſich ald allegeit 
des Königthumes bewabhrt. Mod) von Heinrid II. 
rath und Finanzſekretär erhoben und mit einer wid 
ſchaft nad) Spanien betraut, war er von GHeinrid I 
deſſen Regierungsantritte gum Ctaatsjefretar ern 
Als folder verfaßte er die höchſt gefchict ftylifirten : 
und Proflamationen des Kinigs wabrend bes Barge 
in noch bei weitem hoͤhern Grade verdiente er ben 
Gutgeſinnten durch feinen hervorragenden Antheil a 
von Nantes, deſſen Cntwerfung wejentlid fein We 
Gencralintendant der Bauwerke kommt ihm ein umf 
bienft bei der lebhaften und erſprießlichen Bauthi 
Heinrich's RMegierung gu. — Anton de Lomenie (ge 


") MS. Remarques sur l’estat de la France (Bibl. de 
Priffel, vol. 10,741) fol. 24a, 


292 Bierteds Rapitel 


hatte.) Es war natürlich, bab Heinrich einem ſcharfficht 
haften und höchſt geſchäftsgewandten Vertreter dieſer 
ſelbſt ſich hatte unterwerfen müſſen, einen hervorrag 
an der Staatsverwaltung einräumte. Zuerſt zum 
zähligen Staatsſekretär ernannt, wurde Villeroy no 
des Staatsſekretärs Revol (17. Sept. 1594) deſſe 
in ber Leitung der äußern Angelegenheiten, die er | 
des Kinigd beibehielt, ohne aud) nur einen Angenl 
Stellung gu wanfen. Der Cigenfinn, der Egoismus 
ſtoßende Weſen, welde man an Villeroy tabelte,?) b 
jeine Mupbarfett fir den Staat nicht tm mindeſten. 
4. Marz 1606 wurde der Gemabhl feiner Enkelin, P 
von Puyſieux, ein Sohn des Kanglers Cillery — 
bildeter Mann, der unter Villeroy felbft ſeine diplom 
bien gemadt hatte — gum Gebiilfen und prajumtiv 
deſſelben ernannt. *) 

Neben Villeroy war das widtigfte Mitglied d 
ber Oberintendant der Finangen, Maximilian von B 
von Cully. Wir fennen den Charafter defjelber 
Großen und Gangen; feine Thatigkett in den Finanza 
werden wir nod gu befpreden haben. Hier nur eit 
Bemerfungen. Cully war, wie dte Reformirten dame 
fehr wobl unterridtet. Aber die gelehrte Bildung ha 
Sulle und Neubett der Gedanfen nod) Gefdmad ve 


— r eee — — 


) Man fühlte bad im Publikum wohl. Bei der Erhel 
zum wirthden Staatsſekretär fang man in Paris auf den Gtr 
Le Roy n’a peu vaincre la Ligue: 
Il n’appartient qu'à Villeroy, 
Qui a si bien conduit sa brigue 
Qu’enfin la Ligue a pris le Roy; 
L'Estoile, III. 85. 
3) Relaz. di Ang. Badoer, 119 f. — Rel. di P. Priuli,. 
5) Flassan, Hist. de la Diplomatie francaise, 2. Saji 
Il. 241 f. | 
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zu bereidern — nicht daß er wirflid) geftobfen hatte, at 
fid) mit Penſionen und Einkünften vom Könige aberba 
jeder Bittſteller mußte thn mit Werthgeſchenken x 
Dazu fam fein rauhes, barſches, anmafiendes Weſen, 
diſche Eitelkeit, die ihn zuerſt in einen Streit mit de 
von Seiſſons verwidelte*) und tm Sabre 1609 alle Pm 
ihn aufbradte, da er dem Gefepe zuwider eine Kom 
200 Gensd'armes auf feinen eignen Ramen ausbeb.) 
er verhaßt bet Groß und Klein;) in Schmähſchriften 
ihm ſeine Grobheit und Rohheit ver, ſeine Wuth, ſei 
und Selbſtſucht, ſeine unerſättliche Habgier.“) Richelier 
der Konig babe ihn wegen dieſer Eigenſchaften entferne 
Ant auf Arnaud übertragen wollen, fobald der im 3 
beverftehende Krieg in Deutfdland gu Ende geführt i 
bed) das wollen wir dabingeftellt ſein laffen, da Heinrie 
aufrieten war, einen Miniſter gu befipen, der von ibn 


1) MS. Dey. Ayala’s vom 3. Suni 1605; Wien. — Miche 
— Die Schätze Cully’s waren ſprüchwörtlich; Bongars ad amic 
latines de Bongars, p. CXAXIV. 

2) Reben Sully's cigener Darftellung Daven febe man MS. 
grace de Rusny envers le Comte de Soissons (Nat. Bibl. in Pat 
vol. O11, ohne Seitengahlen); Discours au vrai ete. (Estoile, 
III. 390 ff) 

3) MS. Dep. Carbenas’ v. 13. Suni 1609, Ard. v. Cim ] 

) MS. Dep. Pecquius' v. 13. März 1607 (Wien); mar 
Tem Sturze Cully’s, pea aymé des grands et petits. — Fal. 
wood's v. 29, Nai 1601 (Winw. Mem. I. 331). — Abrégé d 
VI. 209. — P. Mathieu, Hist. de H. IV., I. 93b. ff. — 2 
wiirtenbery. Agenten Burwinkhaujen vent 30. Wuguft 1599 (amt 
M. Ritter, Sitzungösberichte der Münchener Whad., 1872. V., Swi: 
im menniglich feind, (er) auch schwerlich seines Lebens #¢ 
Derſ., 13. San. 1603 (ebendaf. 581), wirft Cully geitz, unge 
crhirte unbescheidenheit und undanckbarkeit vor; ete. Saf 
haufen weber unparteiiſch noch guverlaifig in ſeinem Unteil: if 
Jakob J. von England als eine Art Ideal eines Fürſten! 

*) Unter vielem andern ſehe man dic MS. Remonstrance fi 
Rosny (Nat.Bibl. zu Paris, Supplem. vol. 911); unt Me us. & 
de M. de Rosny (daj. Manuscr. frang. vol 4020 fol. 64b. ff) 
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Kollegium konnte unmöglich auf eigenen Füßen ſtehen, d 
von chen, von dem Herrſcher her, Richtung und Leitung ey 
Als her belebende Haud, der, vom Könige ausgehend, di 
fdine in Bewegung jepte, mit ſeinem Tode verfdwand, 
auseinander, und Ddiejelben Manner, Ne unter Heinrichs 
und cinfidtiger Führung Vortrefflided geletftet batten, 
fic, felbftandiger gewerbden, höchſt mittelmapig. 

Steigen wir die adminiftrative Leiter etwad tiefer } 

Unter dem Minifterium gab es drei grofe Rathe. 

Per Staats- und Privatrath (Conseil d'Etat et p 
ftand aus den Pringen, den hohen Kron-Wiirdentrager, b 
ben Gouverneuren der Provingen und der Grengfeftun 
franzoͤſiſchen Rardinalen, einigen Erz- und Biſchöfen, dea 
von Sranfretd) und Navarra, den Staatsjefretaren, ben 
tifden Agenten tm Auslande, den Parlamentéprafiva 
Generalprofuratoren und ſonſtigen vom Könige ernann 
gliedbern. Die meiften Angehörigen Mefer Kategorien bk 
ben Titel „Staatsrath“; die wirklichen Mitglieder erbieli 
jährlichen Gehalt von 2000 Livres (etwa 16,000 Fra 
heutigent Geldwerthe). Der Staatsrath hatte fic aus 
mit Sragen der innern Verwaltung und ded Staatin 
bejdaftigen. Eine eigene Abtheilung defjelben bildete & 
rath (Conseil des finances), ju weldent nody zwanzig 
BVeamte unter dem Titel ,Finangrathe* gehörten. 

Der Gebeime Rath (Conseil secret) wurde jebdedmi 
vielen. Manner des foniglichen Vertrauend gebildet, ald ¢ 
ent Monarden angemeffen erſchien; es war alſo Feine | 
Behirde. In dem Gebeimen Rathe wurden die widtizi 
gelegenheiten der äußern Politik verbandelt. Gegen & 
Heinrich's Regierung wurden in benjelben beſonders Mt! 
Sully, Villeroy, Seannin berufen. 

Die kirchlichen Angelegenbeiten unterlagen der 3 
faffung des Großen Rathes (Grand Conseil), der {id # 
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Faft niemals wurde cine Angelegenheit vertagt; wa 
gefommen, fo mufte fie aud) gu Ende gefithrt werk 
Freunde und gumal fiir feine Gegner mit Gun{ 
Edhenfungen verſchwenderiſch, befepte er dod) die wi 
Memter nur nad) Verdtenft oder Vortheil fir den 
war mit Bitter nichts gu erlangen, vielmebr {ud 
geeigneten Leute, ohne daß fie Anſprüche erhoben 
ſeiner Nähe geweſen wären. So machte er unter 
De Ric gum Gouverneur von Calais, Lesdiguieres 
D'Oſſat und La Rodhefoucault gu Kardinalen, w 
wejend und ohne Ahnung ven ihrer bevorfteben 
waren.') Dagegen wurde von ihm die übermäßi 
amter, die alle auf Roften des Staatsſäckels ot 
lebten, betradtlid) verminbdert.2) In diefem Sinn 
ant 28. Mat 1599 ein Dekret, nad weldem alle 
Staatsſekretären durch Ueberrafdhung oder Täuſchun 
und Schenkungen erſchlichen hatten, ohne dah t 
Urkunden mit dem großen Siegel verſehen wären, 
follter. *) 

Neberallhin erſtreckte ſich des Königs Aufme 
Einzelheit entging ſeinem ſcharfen Blicke. Trat in 
durch Naturereigniſſe ein Nothſtand ein, ſo war | 
Fürſorge ſofort bet der Hand, ibm durch die ge 
regel zu mildern.9 

Aber vor allem andern wurde Heinrich's ernfi 
erfordert gur Wiederherftcllung von Rube und Gide 
Reide, vhne welde in der Ghat an eine gebciblid 
deffelben nicht gu denfe war. Der 3uftand bed 


— — — — — 


1) Fontenay-Mareuil, ed. Michaud, II., V., 18 ff. - 
Ill. 82. 

3) Oeo. Roy. ed. Petitot, V., IV., 62. 

2) H. H. und St.A. zu Wien, C. 188. 

4) L. M. VII. 289 £. 
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Kriegsleute aus den nordoftliden Grenafeftungen aur 
Luxemburg's zuſammen gethan batten: ſchickte ber 
Grof-Profoh Nikolaus Rapin mit emer gehörigen An 
borthin, um diefe Unrubeftifter als Mtajeftatsverbrede 
züchtigen.) Dieſe harten Gefepe und ihre unnadfi 
führung batten bie beften Folgen. Während ber Re 
Heinrich's hért man nur felten von Unficherbett der 
oder von Raubereien im größern Style.) And far 
Poliget wurden eingehende Anordnungen getroffen: 1 
beftimmt, daß nad) Eintritt ber Dunkelheit niemand o 
bie Strafe betreten biirfe. *) 

G8 wire wünſchenswerth gewejfen, bab Heinrid | 
ſchloſſenheit auch gegen eine der ſchlimmſten Unfitte 
gegen die iberall herrſchende Duellwuth, entfaltet 
ſinnliche Ridtung her Geifter nad dem Ende her 2 
begünſtigte die Duelle; das Abenteuerliche, Gefabritd 
diefe abgeftumpften und blafirten Menjden einen eige 
wolliftigen Reig aus. Man wartete nicht etwa Be 
ab, um fid) gu ſchlagen, ſondern man fudhte die Swit 
jeden Kämpfer begleiteten drei bid vier Gefundanten, di 
gleichfalls mit der entjprechenden Angabl von Ge 
Gegners fdlugen. C8 gab Duelle, wo zehn, ja fimby 
auf jeder von beiden Geiten fodten. Go glichen die 
fleinen Schlachten; in achtzehn Sabren follen 4000 6 
Folge derfelben ihr Leben verloren ‘haber. *) 


') Dekret Heinrid)'s IV. vom 22. Suni 1599, Bricf Boul 
jelben Zeit; H. H. und St... in Wien, C. 188. 

2) Der ſchlimmſte Bandit war der Kapitan Guillery, weld 
unb Poitou unficher madte und bidweilen an 400 SRans mm 
haben foll; i. 3. 1608 ward er mit 62 feiner Gefibrten gefange 
und in 2a Rodjelle lebendig gerädert. E. Fournier, Variétés D 
littéraires (Baris 1855) J., 289 ff. 

7) Monteil, Histoire des Francais des divers états ( 
Paris 1847) III. 218. 

*) Supplém. a l'Est. (ed. Petitot) IV. 37. 72. — Sete 
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Monaten von Heinrich's LV. fernerer Regierung fein 
mehr ver. *) 

Aud) abgefehen von ben DQuellen, wurde jede In 
jungen Adligen unterdriidt. Als es gu Tage fam, daj 
hundert Edelleute einen ,Griinen Bund! gebildet, mitt 
den Geind eines jeden eingelnen von thnen zum ge 
Feinde zu haken (mit Ausinahme ded Königs) — li 
ihn jofort auf und überſchüttete fetnen Leiter, den { 
Nevers, mit den heftigften Vorwiirfer. 2) 

Wir haben gefehen, daß Heinrich dite Gebicte feine 
vor Schaden gu fidern ſuchte. Ebenſo ſehr bielt era 
daß Verbredyer, die über die Grengen geflüchtet wares, 
zöſiſchen Suftiz wieder anégelicfert wurden. Gr al 
Angelegenbeitenr widtig genug, um wiederbelt ihretm 
Briefe an die fremben Herrjder gu rider. *) 

Renn Heinrid) IV. auf diefe Weife fiir bie Se 
bie Rube feiner Unterthanen forgte, fo konnte er dod 
cine fefte und dauernde Unterlage nur verlethen, inda 
feinen eigenen Erfolgen und der Gunſt der Unmitin 
der Unabhängigkeit des hohen Adels fiir immer ein E 
und das Königthum bleibend und unwiderruflich übe 
erhob. Es war eine bedeutende Stärkung der Macht 
zöſiſchen Krone, als Heinrich durch Edikt vem Sul 
weiten und ſchönen Domänen des Hauſes Bourbon w 
einigte. Damit brachte er ihr. drei Herzogthümer 
Beaumont und Mlengon — und zwölf Graffdaften 9 
bas Hergogthum Vendome refervirte er, um ſeinen iltel 


(ed. Petitot). — L. M. VIL 727. — Fontenay-Mareuil (ed. Pe 
Val. übrigens dazu p. 93 f. 

2) MS. Dep. Srraraga’s vom 30. Nov. 1606; Ard. v. cEin 
Confédération verte. 

3) L. M. VII. 475 ff. — Estoile, IV. 55. 

4) Isambert, XV. 20. 328 ff. 
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Stellvertreter (General-Liewtenant8) an die Seite, deren 
gefidert war; jede Regung der Selbftandigkeit bet je 
unterdridt; von der frither gebraudliden Erblichkei 
Gouvernement war nidjt mehr die Rede. And den) 
gegeniiber wurde ihre Macht vermindert, ihren willfi 
preffungen ett Ende gemadt. *) 

Gine Reihe weiterer Mafregeln war beftimmt, de 
Königs in diefer Richtung gu fidern und gu vel 
wurbe verboten, ohne Genehmigung bes Monarchen 
Aushebung von Colbaten zu veranftalten,?) ein | 
fretlid) nur ſo lange Kraft bebielt, als Heinrid IV. d 
liber feine Ausführung gu waden. Die Waffen, wel 
vaten jo oft gu ihrem eigenen und des Staated Berd 
einander angewendet batten, follten in der Gand des & 
einigt werden, welder fie nur gum Schutze aller ſeiner! 
benugen fonnte. Sm Dezember 1601 erſchien bad fin 
weldes die Bewahrung von ſchweren und leichten 
fowie deren Ein- und Ausführung über die Grenze 
ſpeziellen koͤniglichen Erlaubniß abhängig machte. Mh 
drücklich geſtatteten Waffen wurden konfiscirt. Die 
bes Schießpulvers wurde den Manufakturen des Staatei 
Ware nur unter Heinrich's Nadfolgern fiir die genaue! 
dieſer Geſetze Corge getragen worden, e8 hatte kanm 
hand Richelieu's und der feinen Staatsfunft Mazari 
um das Biel von Heinrich's IV. innerer Politif, vie li 
gewalt, gegen jebe Anfechtung 3u fidern. — 

Wenn der Minig fo befliffen war, feinem AM j 
zur Auflehnung gu entziehen, durfte er aud nidt wy 
bie Verbindung mit dem Anslande unmöglich gu mada, 
felben ſo oft erft die Mittel und Kräfte zur Empoͤm 


') Sully, IIL, 241 £. 
2) Manuscr. fres. der RNat.-Bibl. 3u aria, vol. 5909 fel @ 
3) Isambert, XV. 262. 
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Dienft des Landes und ded Königs. Im April 16083 
Der franzöſiſche Kapitän Cajar von Ruftict bem Gefretix! 
niſchen Botſchaft einen genauen Plan, wie man fid mt 
Mühe ded Hafens von Marjeille bemadtigen könne. M 
es damals in Madrid fiir gerathen, bas Anerbieten abl 
Natürlich bezahlte die franzoͤſiſche Regierung Spanien mi 
Münze. — 

Per alles umfaſſende, alles bevormundende Charaliert 
zoͤſiſchen Königthums erſcheint deutlich genug ſchon zu Heim 
Zeiten. Aud) auf die Ausgaben der Unterthanen eritred 
feine Anordnuungen. Der Gebrauch von Geld= und Sil 
wurde mebrfad unterjagt, tm Auguft 1609 wurde 
gemeineres Edikt zur Befdrinfung unb genauen Be 
bed Aufwanded in der Kleidung publicirt. „Dad i 
ein Zeitgenoſſe, ,cin Edikt, das alle Sabre ausgerufen 
„neuert wird, aber in cinem Sabre ebenfo febr geht 
pint antern’, *) 

Weit vernunftiger und wirkamer war die Firjeryz 
ber Konig der damals jo avg vernachläſſigten Ganitarere 
gedeihen lief. Hier find feine Verdienſte febr gree * 
nachwirkende. Bon den Strafenbauten in Paris und de 
Provingialftidten, durch welde er diefe nicht nur wt 
fondern aud) geſünder madte, wird nod) fpater die ® 
hier nur weniges über die ſanitätspolizeilichen Maprey 
Dezember 1607 hieß es in einem Edikte, fiir deſſen i 
ber Oberaufjeher der öffentlichen Wege — damals de 
von Cully — gu forgen hatte: „Wir haben verbeia 
sbieten allen unſern Unterthanen, in die Straßen se 


ee 


1) MS. Chiffrirte Dep. Pecquiuo' v. 15. April 1608 (Eriſch 
Conſ. deo ſpan. Staater. v. 7. Mai 1608; Ard. v. Sim. (pall 

2) Manuscr. fros. (Baris) vol. 4020 fol. 426b. — Isambett 4 
263. 303. —- P. de I'Estoile, IV. 194 (ed. Petitot). — P. ma 
65b ff. | 
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von Paris erhoben, fiderte ben Beftand und die Wirl 
neuen Snftitute, welde ſchon in den nächſten Sabren 
lichen Wirfungen der Cpidemien unter den Bewobne 
in auffallendem Mae verminderten. 

Nicht weniger war der Konig auf Forbderuni 
errichtung der nothigen Hodspitiler in den Provingialft 
Viele beftatigte er und lies er umbauen, die ihne 
Giiter wurden ihnen guridgeftellt, der Unterfdlagu 
fiinfte gefteuert. Sm Dezember 1599 ſetzte er cine 
gur Reform der Hospitäler, Kranfenanftalten und | 
des Konigreidhes cin. Heinrich's Regierung trat an 
biete vielfach ſchöpferiſch auf; and) fiir bie Sanitäts 
fie. Sm Juni 1603 erbielt der Leibarzt des Königs,“ 
bie Anweijung, in jeder Stadt des Koͤnigreiches ein 
Shirurgen mit ber Einreichung eines regelmapiger 
Rapportes an thn über den Kranfenftand ber betreffi 
gu beauftragen. 

Wie hatte Heinrich die Fürſorge fir feine Untert 
bethatigen finnen, al8 auf dieſe Weife? Gr und fei 
wurben übrigens fiir ihren Gifer belohnt: fein Zwe 
ungemein fdnelle Zunahme der franzoͤſiſchen Berelf 
erften Hälfte ded fiebgebnten Sabhrhundertd gum 
dieſen janitatliden Veranftaltungen zuzuſchreiben ift, t 
Beziehung nod) bis auf den heutigen Tag in Ri 
bliebert find. ') | 

Daß Heinrich's IV. Berdienfte wm cine bef 
verläſſigere Rechtspflege, wie er fie burd fein Edikt vom: 
anftrebte, und damit um die moralifde Geſundheit 
faum minder grof find, al8 die um deſſen leiblided 2 


1) Poirson, UI. 684 ff. — L. M. VL 102. VIL 535. - 
Mezeray, VII. 204 f. — MS. Jeannin, A la memoire é 
triesme (Briifjel, Bibl. de Bourg. 10,739): — Mere. fres L ! 
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hidjte Entſcheidung in Civilprogeffen war den fünf gleichbe 
Enqunetenkammern übertragen. Bet gang beſonders bedeutiam 
weldie bas Wohl des gangen Staates oder ſehr hochſteher 
jonen betrafen, verfammelten die drei erften oder aud alle & 
fid) in bem Saale ber Grand’ Chambre, um bier eine ya 
Berathung und Entſcheidung eintreten gu laffen.') 
Befanutlid waren ſeit Ludwig XII. die Finanz 
Franz I. aud) die Geridtaftellen fauflich. In Felge diejed! 
Mißbrauches war man gu der Vorſtellung gefommen, | 
Aemter, die frither durd) foniglide Crnennung hele 
waren, Privathefigthum der Käufer feien. Indeß ed a 
ned einige Beſchränkungen bes Rechtes ber leatern, wets 
gewiſſen Bedingungen dem Könige bas CErnenmungéred 
überliefert wurde. Heinrich LV. aber bat, um etner feimer! 
leidenſchaften, dem Aufſpeichern von Gelb, zu genügen, 
letzten Hinderniſſe dieſes verderblichen Handels mit ter | 
keit, dieſer Monopoliſirung der Juſtizämter beſeitigt. 
ſchlag ſeines Finanzrathes Karl Paulet beſtimmte er gei 
bes Sabres 1604, dag dic Amtsinhaber fiir eine jährlih 
von vier Deniers auf jede Livre der letztbezahlten & 
(17/5%) ihre Aemter zu velitindigem, vererblicem | 
fauflident Privathejige erhalten jollten. Zwar traf de 
einige Cinfdrinfungen, de auf ben erften Blic rect ! 
und vortheilbaft erjdeinen möchten: die Uchernabme i 
war an Prüfungen der moraliſchen und wiſſenſchaftlichen 
Feit des Berechtigten geknüpft und die Krone behielt ſich! 
vor, das Amt bet einem Todesfalle von bem Erben aad 
Schätzung des augenblidliden Werthes zurückzukaufen w 
nad Gutdünken zu verleihen. Allein es iſt erſichtlich, d 
Beſchränkungen, tm Einzelfalle immer ſchwierig auszuübr 


— — — — 


1) MS. Remaryues sur lestat de la France; Brüſſel, Bibl: 
gogne, 10,741 fol. 30b ff. 
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Man fah dergleiden ible Folgen fogletd veras 
neigung geget Ne neue Maßregel war eime alge 
Haß richtete fic) wiederum gegen Gully, welder bit 
gebilligt batte, und gegen Poulet, der fie vergetdta 
ware int April 1609 darither beinahe erdoldt worden 

Wenn Heinrich IV. mit der Einführung der { 
Qweifel ber franzoͤſiſchen Juſtiz einen ſchweren Echo 
hat, ber fretlid) unter feiner ftarfen und aufmerffam 
jid) faum nod) geigte: ſo fudte er andererſeits fie 
fo billig wie möglich zu geftalten. Bor der Kr 
Stellen, welde bem Schatze ſehr eintraglid), bem 2 
eine Erhöhung feiner Laften au fein pflegten, bat 
faltig gebiitet. Nur wo M8 Bedürfniß des Dienfte 
forderte, oder an geringerer und minder widtiger 
zu bem bet feinen Vorfahren und Nachfolgern fo bel 
mittel ber Memtervermehrung gegriffen.') Im Gege 
im Sabre 1602 durch bas Parlament befeblen, daß 
— um beren ithermapige Srpreffungen und Geldid 
verhüten — tiber dad von thren Klienten empfan, 
genaue Ouittung ausſtellen follten, und daß jeder € 
Hohe des ihnen gejdulbeten Cntgeltes vor dem beh 
richtshofe entſchieden werden follte. Die Advokaten 
Sprengels, dreihundert an der Zabl, weigerten fid 
langer bet trgend einem geridtliden Akte theilzunehme 
fepten ba8 Parlament und ber Konig zunächſt ihren § 
aber bie Gewalt der Thatfaden und der Einfluß & 
ftanbed lieBen diefe ſegensreiche Anordnung bald wie 
gefjenheit gerathen.?) Uebrigens waren fonft die pari 


XI. — Mere. fres. I. 256b. — Legrain, Decade de Henry | 
Rouen 1633, 8°), 840 ff. — Vgl. Tocqueville, L'ancien ri 
volution, 1. Il. ch. 4. 10. 11. 

1) L. M. V. 272. 280. 466, VI. 163. 

2) Sully, IV. 165 ff. — Manuser. fres. (Rat. Bibl. w & 
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fiir immer ein Enbe gemadt.') Died fam bem 
ben Steuerzahlern gleid) fehr gu gute. Cine grofe | 
war es ferner fiir das Bolf, dab, auf die BVorft 
Stinde der Provence, der Konig den Quälereien 
in Betreff der Geldarten der Steuerzablungen ein ( 
indent er jede beliebige im Reiche geftattete Geldjorte 
befabl.*) — 

Zu den direften Abgaben fonnen wir nod) die v 
liden entricdtcten Steuern zählen. Alle Snbaber fi 
nefigien mußten ein 3ebntel ihrer Einkünfte an be 
geben; außerdem mußten ſämmtliche Geiſtliche gu d 
der allgemeinen Verſammlung des Klerus feftgefel 
ſteuer nach ihren Einkünften beitragen. Indeß d 
Sabre 1608 und ten folgenden betrug fie 1,385, 
oder nad) jegigent Geldwerthe 3,001,310 Thaler — 
im Verhältniß gu den bedeutenden Cinkiinften der G 
gering, die im Fabre 1615 berett8 ben brittes 
jährlichen Cinfommens des Konigreidhes bef 
jellen.*) Dieje Steuer wurde aber, threr verdnde 
wegen, gu den außerordentlichen Cinnabmen geredne 
unten die Rede fein wird. 

Gehen wir gunddft gu den ordentliden indice 
uber, deren es in dem damaligen Franfreid eine 
jede eingelne inde} meift von geringem Betrage, gab. 

Die widhtigfte derfelben war dte Gabelle, és € 
SGalgverfaufes. Dad Salz war eigentlich königliches! 
Ausbeutung der Galinen ward aber an Yrivatunter 
padtet. Jedes Bahr gingen Räthe bes Steuerbefed 


1) Sully, ILI. 262 ff; VII. 180 ff 445 @ 

2) Manuser. fres. ber Nat.-Bibl. in Paris, vol. 5909 fal 

3) Estoile IV. 133. 

*) MS. Remarques sur l’estat de la France, fol. 39a: (a 
possedent la troisiesme partie du Reuenu: de ce Roysame. 
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) in dew ber Gabelle unterworfenen Provingen umber, um 
ngelten Qfarreten nad) ihrem Bedarfe abzuſchätzen. Die 
t entnabmen nun aus ihren Gpeidern nad) dtejer Taration 
welches fie fir theuern Preis der Pfarret lieferten, die fie 
‘unter thre Angehorigen vertheilte. Hatte jemand zu viel 
m, fo durfte er es webder verfaufern nod) felbjt verjdenfen, 
nd der ned) nicht gededte Bedarf natitrlid) wieder dem 
her des Pächters entnommen werden mußte. Diefe tyrannifde 
tudende tener hatte ungiblige Verfude des Betruge’ und 
unertriglide Prozeſſe, Präventivmaßregeln, Quälereien gur 

Nicht weniger als zwanzigtauſend Beamte waren zu ihrer 
ung und Kontrolirung und der Schlichtung der dabei ent— 
den Prozeffe angeftellt. Cully verſuchte mehrmals, cine 
ung der durd) dic Gabelle herbeigefiihrten Leiden des Volkes 
wirfen: indeß eine durdgreifende Reform hat er nidt gu 
gebradt.') Die Steuer wurde übrigens in ihrem vollen 
we nur von den Generalititen Paris, Orleans, Tours, 
je8, Moulins, Burgund, Chalons, Gviffons, Amiens, Nonen 
Faen — den pays de grandes gabelles — begablt; in 
geringerm in ben pays de petites gabelles: Lyonnais, 
Beaujolais, Maconnais, Velay, Vivarais, Breffe, Provence, 
line, Rouergue und einem Theile der Ober-Muvergne. Gn 
et lothringiſchen Bisthiimern wurde die Steuer von ben 
tellen felbjt erhoben —- pays de salines. Die Provinzen 
Agenois, Auvergne, Quercy, Guyenne, Bretagne, Auvergne 
pays redimés, exempts oder de franc salé — und die 
Ra Rochelle hatten fid) ven der Gabelle losgekauft und be- 
Mur ein verbaltnifmapig geringes Acquivalent fiir diefelbe. ) 





Bally VI. 94; VI. 140 f. 183 f. — Die Richter in Gabelle⸗Pro⸗ 
“Ben grenetiers; Le Moyen de parvenir (Paris 1852), p. 356. 

BAS. Dep. Cardenaé’ v. 1. Sept. 1609; Ard. v. Sim. K. 1461 B. 
mareste de la Chavanne, Hist. de l'administration en France, dep. 
ape. ja Louis XIV. (Maris 1848), I]. 101 f. — G. Picot, Hist. 
ms Généraux (Paris 1872), 1V. 106. 
° 21 
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Das Gejammt-Nettuertragnifs der Gabellenpadt beta 
1G10: 1,280,699 Livres; das ded Calgverfaufes in | 
nannten Provingen wand mad) dent Auslande 337,700 
zuſammen 1,618,399 Livres, nad) heutigem Geldwertl 
‘Thaler. ') Cine ficber viel höhere Summe verichlang 
ber Pächter und die Erhaltung ihrer zabllvien Beam 

Die Menge “anderweitiger mbirefter Steuern, 1 
vem Detailverfauf der Lebensmittel (Aides), vem ! 
nad der Proving cin Adtel oder cin Zwölftel dea 
Ernte — die Gine und Ausgangszölle (Foraines), 
von der Fabrifation, ven der Fiſcherei u. ſ. w. mel 
nicht näher anfithren, zumal fie in den verſchieden 
in bunter und verwirrender Mannichfaltigkeit beſtande 
in keiner Weiſe abgeholfen hat. Wie finden hier & 
ſchon ober bemerkt werden tft: Me Ordnung, Streng 
mäßigkeit, welde Cully in dte Finanzverwaltung ci 
bewundernswerth, und thre Selge Erhöhung bed Star 
bet bedeutender Erleichterung des Volkes; aber x 
originellen und ſchöpferiſchen Gedanken iſt bei ih 
finder. Mit einem Manne, wie Colbert, darf m 
vergleichen. 

Das Geſammterträgniß dieſer kleinen indirekten 
die, weil ſie ſämmtlich verpachtet waren, unter dem 
„Pachten“ (Fermes) zuſammengefaßzt wurden — 
Sabre 1610 netto 1,606,520 Livres?) oder nach bet 
werthe 3,481,000 Thaler. 

So belief das Nettvertraguifs der indirekten Steuer 
reich fid) nur auf 3,224,919 Livres, heute eta 7,087, 
entſprechend. Das ift feine beträchtliche Summe. Ti 
Nettoeinnahme aus direkten und indirekten Steuern mad 


') MS. Estat general des Finances (Brũſſel, Bibl. de Ba 
2) Sq) babe dad Ergebniß zuſammengeſtellt aud den einxh 
in dem letztangeführten MS. 
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yre 1610 etwa 17,500,000 Livres aus, nad) jetzigem Geld- 
gleid) 38 Millionen Thaler. 6,025,000 Livres betrugen 
Die Koften der Cteuercrhebung, die Beſoldung der Pro- 
eamten ſowie die Zinſen gewiffer auf die Provingial- 
bypethefijirter Schulden, alles Betrage, welche, gu zwei 
fen aud direften, 3u einem Drittheile aus indireften Stenern 
, von den Generalempfangern gar nidt nad) Paris ab- 
t wurden.') Co betrug die gejammte Cunnne der ertent: 
Steuern, welde das Bolf gegen Ende der Regierung 
h's LV, anfgubringen hatte, 23,525,000 Livred oder, nad) 
m Werthe, etwa 51,075,000 Thaler. Sm Sahre 1869 
Mejelben Steuern in dem dreimal jo bevölkerten Frankreich 
Hohe ven 320 Millienen Bhaler. Wir jeben, an und fitr 
re der Druck widt zu groß gewejen, batte er nur nidyt 
ans)dlieslid) auf dem armeren Theile des dritten Standed 


emerken wir den durchgehenden Unterjdied in der Steuer— 
gwijden srantreid) und Spanien. Su diefem legtern 
waren faft fammtlide Stencrn — aud) diejenigen, 
die cingelnen Provingen direkt an die Krone zu bezablen 
— indireft, wihrend in Frankreich dte indirekten 
‘gn dreimal fo gering waren wie die direften. 
[gen dieſes Unterfchiedes fiir die ökonomiſche Entwickelung 
vere Lander liegen flar ver Augen. Man war tir diefer 
mg in Sranfretd) damals beſſer daran, ald hentgutage; 
ind) freilid) jene günſtige Entwickelung Per Steneranlage 
ex Eigenſucht der Bevorrechteten, weldye an den indireften 
& theilnehmen mußten, gugujdreiben ijt, als der Cinfidyt 
yferenden. 

ir Ueberwachung der Steuerpadter und höchſten Entſcheidung 


— — — 


Poirson, III. 119. — Die Summe von 22 Mill., die Poirſon nad 
Bit die geſamnite Steuerſumme giebt, ijt aljo etwas zu gering. 
21° 
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ber Prozeſſe in Finanz⸗, Gabell- und Steuerfaden w 
ber Steucrbof (Cour des Aides) erridtet. Hier w 
Dinge keineswegs in adminiftrativen Formen, fend 
Weiſe und unter der Garantie geridtlidhen Verfabren’ 
Cully kommt übrigens bas Verdienſt gu, die Steue 
ans den gierigen Händen der Großen gerettet und fin 
bei weitem ergtebiger etngertdtet gu haben. ') 

Indeß mit dem Erträgniß ber Steuern waren di 
der Krone noch nicht erſchoͤpft. Die ſogenannte Parti 
bd. h. bie Amtsverkäufe und die Ergebniſſe der Bank 
jabrlidy 1,200,000 Yivre8*) (entſprechend 2,600,000 7 
Dazu kommen die Ginkinfte ven einem Theile ber 
Domänen, fewie ven denjenigen Budgetpoften, Ne 3 
gezählt wurden: alg Strafgeldern, Konfiskationen, Sh 
Gebühren fiir Erhebung in den Adelſtand, ſowie für 
Oberechnungskammer ausgeſtellten Legitimationen un 
ſationen. Mus dieſen Poſten gingen jährlich übert 
Livres cin. Aus ihren Wäldern zog die Krone 1 
dem 282,271 Livres. Co betrug das Einkommen 
Kapitel des Einnahme-Budgets zuſammen etwa 21, 
Livres, oder, nad) hentigem Geldwerthe, nicht ganz 5" 
Thaler. 

Die ordentlichen Einkünfte des Reicht 


· — — — 


1) Sully, HI. 228 ff. 

2) 400,000 écus; MS. Remarques sur l‘estat de Ia Fra 
muß dieſer Bahl, Pte im einer 1615 nietergefdrichenen well | 
Dentſchrift enthalten ijt, mehr Glauben ſchenken, als der Fae 
(2,263,751 vivres, bei Poirson, TIL. 136), der über cin Sabet 
dieſer Zeit lebte. Wenn Eully fagt (VI. 92), daß er ans ten pars 
und dem aydes (d. h. ben Fermes ehne die Gabelle) jabrlid wf 
Millionen seg, fo ſtimmt das ale runte Zahl villig mit unjera 8a 

bie Hermes: 1,606,520 v. 
bie parties casuelles: 1,200,000 & 


—— oe — 


zuſammen: 2,806,520 v 
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näß jabrlid) 26,025,000 Livres,') was jept 
„000 Shalern entjpreden wirbde. 
t formlides Chaos erwartet und aber, wenn wir gu den 
entliden Einnahmen übergehen. Zu denjelben gehörten 
tern der Geiſtlichen, die Einkünfte des bet weitem groͤßten 
der koͤniglichen Domänen, die Ergebniſſe der mit den 
8 abgeſchloſſenen Geſchäfte, die wiederholten bedeutenden 
der derſelben u. a. m.“) Eine genauere Ueberſicht über 
ichtigen Theil des Budgets beſitzen wir nicht. Er wuchs 
an Umfang, zumal in Folge der Vergrößerung des Do— 
ſtandes durch Rückkauf und gang beſonders durch Hein- 
. Schenkungen. Hier aber ſcheint Gully abſichtlich cin 
undurchdringliches Dunkel über ſeine Verwaltung gebreitet 
13 th denke, nur um ſich unentbehrlich zu machen. Weder 
t Oeconomies royales noch in Rechnungsbüchern oder 
hat man bid jest Aufſchluß uber die Beſchaffenheit und 
: eingelnen Einnahmequellen dicjer Art gefunten. Was, 
der geſammten auferordentliden Einnahmen betvrifft, fo 
— mit Ausnahme cined eingigen Jahres — auf cine 
hundert Jahre fpater verfafte, allerdingd ſehr gewifjen- 
beit angewiejen:*) in Büchern und Manujeripten der Zeit 
an nichts darüber. Dads Ergebniß tft: in den Sabren 
8 1605 betrug die auferordentlide Einnahme jährlich 
ittlich 4'/, Mill. Ltvres, im Jahre 1607 aber ſchon etwa 
iDionen Livres,*) im Sabre 1609 nidt weniger als 
64 Livres. 
ted ftimmt mit der Gefammtfumme Mallet's (Peirſon, LI. 135), 
ay in ten einzelnen Poſten geirrt bat. 
ally, IX. 63 f. 
Callet, Comptes rendus de l'administration des finances 1600 bis 
Paris 1789) p. 191. 
». Priali (Relaz. p. 233) fdipt fiir dieſes Jahr dite geſammten Cin- 
pranfreid's auf 10,727,000 Ecus = 32,181,000 Livres; davon ab 


lichen Ginnahmen mit etwad über 26 Dill. L. bleiben für tie auger: 
m Ginnahmen c. 6 Mill. v. 
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Danach würden gegen Ende ber Regterun 
rich's IV. die gefammten Cinfitnfte der fran 
Krone jth auf 39,112,000 Livres Lelanter 
nad jegigem Maßſtabe etwa 84,743,000 Tha 
Sabre 1869 betrugen Me geſammten Einnahmen tes 
Preimal fo bevölkerten Frankreich's 525 Mill. Thaler, ic 
hältnißmäßig Das Doppelte. Das ſpaniſche Cirmabmed 
wie wir geſehen haben, gleichfalls doppelt ſe ſtark, 
ſchwächerer und ärmerer Bevölkerung. Alſo nech einmal, 
von der falſchen Vertheilung der direkten Abgaben, wa 
ſpannung der Steuerkraft an und fiir fic) keine übem 

Schwieriger ned, als die Feſtſtellung ter Einnahm 
Fixirung der einzelnen Mapitel, unter welche die Ani 
vertheilte, da hierüber irgend erſchöpfende Angaten | 
handen fine. 

Ter wichtigſte Poften des Budgets der erventlid 
gaben umfaßte de Zinfen der Staatsſchuld. Cras i 
Millionen Livres wurden, wie wir ſchon bemerft, ven tea 
einnehmern zur Bezahlung der Previngialkeamten, 30 
ber Erhebungskoſten and zur Entrichtung der Zinſen za 
die Provinzen hypothekiſirter Schulden vorweg abgezogen, 
an der Staatsſchatz abgeliefer.. Dazu aber famen 2 
ordentlichen Ausgaben noch unter verſchiedenen Titeln 3may 
tnt Betrage von zuſammen 3,627,681 Livpres.) Vem— 
mußte man ferner (1610) im Auslande placirie Cdl 
310,000 Livres jährlich amortiſiren. Endlich die feſt übemt 
Renten (Penſionen) betrugen 1,720,554 Livres. < 
außer den in jenen feds Millionen gu Zinszahlungen | 
baltenen vier Millienen nod) 5,658,235 Livres in da 


1) Berechnet ans dem ſchon öfters angeführten MS. 14,28: [8 
Bourg. in Brüſſel. Ich bemerfe, daß unter dieſe Summt tieẽ 
ſchulden mit einbegriffen find, Da fie auf Die Taille und Gabch 
treffenden Provinzen hypotekiſirt waren. 
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m gu vertragsmäßiger Zins- und Rentenzahlung 
men verwendet. Es ergeben dicje Zablen fiir den 
f eine Summe von mebr ald 9, Millionen oder, 
often der Stenererhebung und Provingtalverwaltuny 
, 11,683,235 Livres, wad nad) jegigem Maaßſtabe 
[3,000 Shaler betragen würde — etwa neun 
geſammten crdentliden, neun DOreipigftel aller 
Pavon waren 3,428,000 Livres auf dads parifer 
efdbrieben. ') 
t bed foniglichen Haushaltes wurden fur das Sabr 
2,981 Livres veranlagt, alfe einer Zivillifte von 
Thalern nad jepigem Gelbwerthe entfpredyend. 2) 
‘er bom Koönige freiwillig verlichene, nicht ver: 
nfionen, die nidt unter die Staatsſchuld gerechnet 
in grefer Anzahl. Cie beſchränkten ſich feines: 
‘eid. Sn Mom gablte der Konig jährlich 60,000 &. 
n Deutfdland 36,000 ivred,*) in England und 


HI. 147. 
t general etc. Die cingelnen Poſten find: 
aux deniers. . ..... 430 Livres 
186,000 , 
we we ee we 270,000, 
le. . 90,900, 
affaires de la ‘Chambre du Roy 120,000 _ si, 
. ee .. 8,400, 
isses... .. . . 351,000, 
a Corps ........ 32,000 , 
de l’hostel. . . . . . . . 200,151, 
es mains du Roy . . . . . 92,200), 
le la Reyne . . ... =. . (190,000 , 
du Roy .. . .. . 80,000 , 
itilshommes de la Maison duRoy 21,000 , 
re 180,000, 
estronnes ..36,000, 
es du Roy .. .... « 48,000 


; de toutes les Pensions que donne le Roy de France 
e Bourg. 10,742); am Ende ſteht tie Bemerkung: Cest 
a temp du fea Roy Henry [IV.]. 
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Shaler nad) heutigem Maaßſtabe — waren fiir 
Ausgaben refervirt. Endlich waren die Unwerthe, 
w. auf 179,022 Livres beredynet. 
mte fidjere ordentliche Ausgabe des koͤniglichen 
fiir bas Sabr 1611 — aljo auf Grund der legt: 
18 Heinrich's — auf 15,000,627 Livres ver— 
. nad jegigen Werthverhaltnifjen 32,501,358 Thlr. 
ie bem Schatze nidt angeredneten, fdon von den 
tn verausgabten 6,025,000 Livres. So betrug 
‘rorbentliden jabrliden Ausgaben Frank— 
nhe von Hetnrid’s IV. Negterungszeit 
tivres ober relativ 45,555,525 Thaler. 
Ziffern ergiebt fic) bereits die vortrefflidhe Lage, 
rich's IV. weife Politi, Cully's Strenge und 
ind des frangofifden Nationalwehlftandes glückliche 
e franzoͤſiſchen Sinangen verfept batten. Da die 
fiinfte um Ddiefelbe Bett 26 Millionen Livres be- 


. 62) nimmt fic fitr 1610 cin wenig höher an: 15,697,000 &. 
bende Jülich'ſche Krieg wohl größere Ausgaben in Aueſicht 
rgleidhung theile id Pas Anusgabebudget fiir 1607 
ali, p. 233 f.) mit. Die Ccus find der leichtern Bers 
gleid) in Livres (drei auf cinen Ecu) verwandelt: 

paushalt mit Koften ber Gebäude, 


„Hofſchargen wx 2. 2. 2 we 3,699,000 Livred 
ce et te tw wt we 190,002 , 
awermeure . 2. 1 1 we 70,002 so, 
ſſionen. we 735,552, 
... 930,000 i, 
d. 186,702 , 
.. .. 258,000 , 
Menfionn . . ... 2... 1,967,490. __, 
England und OHclland . . . . 99,096 , 


PVefeftigungen, Arjenale, geheime 
gen, WUrtillerie, Weg: und Britden- 
ꝛc.. 
zuſammen 15,453,204 Livres. 
enaue Uebereinſtimmung einzelner Poſten wie ded Geſammi⸗ 
1 oben angeführten Etat von 1611. 
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trugen, fo ergtebt fid) cin Ueberſchuß ven fin? Mi 
ever — verhältnißmäßig — faft elf Millionen Th 
das war bei weitem ned) nicht alles. Waren ja a 
Heinrich's RNegterung aud) nod ther 13 Milltener 
aupererdentliden Einnabmen zur Verfügung tes in 
(fs ſtand alfe ciner Ginnabme von mebr als 39 9 
Geſammtausgabe vor nur 2] Millionen gegenüber 
man cinen reinen Ueberſchuß von 18& Millio: 
— nad heutigem Geldwerthe 39 Millicnen 

Weld’ Gegenjag gu Spanien! Dert unentn 
ordnung, chroniſches Gefizit, ven Zeit zu Zeit ein 
minder verbullter Staatsbankerott, Mangel auf a 
Hier Regelmäßigkeit, ſtets pünktliche Begahlung te 
cin Ueberſchuß, der beinabe die Halfte des Budgets t 

Wie verwentete nun Cully dieſe beträchtlichen 

Auf dreierlet Weije: zur Anlegung eines bleiben 
ſchatzes, zur Amortiſirung der Staatsſchuld und sum 8 
Renten und königlichen Domänen. 

Ein Staatsſchatz war in jener Beit ſchwierigen 
ſpieliger Kreditoperationen bet eintretenden Kriegsfällen 
lichſtem, unbeſtreitbaurem Nutzen. Am 26. Auli 1604 
königliches Dekret, alle baaren Ueberſchüſſe in die 
zuführen, De man gu dieſem Swede tu ten Gewölb 
ftille aufgejtellt hatte. Sm Sabre 1609 betrug dieſer 2 
30 Millionen Livres — 65 Millionen Thaler nat 
Seldwerthe. Im Sabre 1610, zur Zeit von Heinrichs IV. 
in der Baftille nur 23,460,000 Yivred, ted) waren! 
an baarem Gelbe für dte nächſte Zeit noch 17,28), 
geſchuldet: ſo daß Me gefanunte Referve an bat 
41,345,000 Yivres oder nad jetzigem Maaßſtabe 89,584 
betrug — mehr als bas Doppelte des heutigen reutichen Kat 


1) Sully V. 415, VILL. 124, IX. 62. — Freilich ift tk 
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ehr Geld, als der Konig in der Baftille hat’, wurde in Frank: 
ſprüchwörtlich fiir ungeheuren Reidythum. ') 


- Was die Radgahlung der Sdhulden betrifft, fo begann Cully 
» nad) jeiner Grnennung gum Binangminifter im Sabre 1598 
tt, die fremden Souveräne und die Großen fiir thre Antheile 
‘ben indireften Etenern gu entidadigen, weil fie diejelben 
eine allzu geringe Summe erhalten batten, der Staat alſo 
anderweitiger Verpachtung dericlben wert groͤßern Ertrag er— 
— Mit ricdtiger Cinfidt ging man dann an Me allmiablige 
Zahlung zunächſt der im Auslande fontrahirten Schulden, weil 
Hen die Zinfen aud tem Lande herauszuzichen pflegten. 
E lic; fic) bier andrerſeits durch bas Drängen der Frembden 
Rbercilen, um nicdt wieder Unordnung in den Staatshaushalt 
rimgen, ſondern wibmete dicfer Amortifation jabrlid) einige 
onmen Livre’. Sm Sabre 1606 waren ven den 67 Millionen 
3, welde dieſe Art der Schuld betrug, bereits 29/. Millionen 
fo faſt die Hilfte — abgetragen. Die Unterwerfung der 
en war mit 32 Milltonen erfauft worten. Sm Sabre 1606 
man davon 13°74 Millionen getilgt Im gangen beltef im 
2 606 die Summe ber Amortijationen fid) auf 67,330,200 Livres. 
SSabre ſpäter, bei Heinrich's Tore, fell die Summe ber ge- 
GC Eaghuld hundert Millionen Livres (216% Mill. Thaler) 
En haben, jo daß Heinrid) ned) cine Million Livres mehr 
t als in bem fangen Kampfe um dic Rube des Reiches ents 
BHatte.”) 


Der Rückkanf der dem Staate auferlegten Renten wand ber 





Benblen nidt ſehr guverliffig. An antern Orten giebt Gully etwas ab- 
Se Gunmen. Renn aud nicht in ten Cingelheiten, jo ſtimmt ded im 
Fa €betrage mit Sully's im Texte angeführter Angabe Fontenay-Mareuil 
eed. Petitot) p. 62. 
» = =Regnier, Eatyre XIII. V. 262 mit der Nete Viollet-le-Duc's. 
Sully TI. 228, VI. 93. 129, VIL. 158. 473. 
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fand er die Staatsſchuld in Hohe von 348,600,000 Livres 
ch zwoͤlfjähriger Verwaltung hatte er fie auf etwa 
toner. — gwet Drittheile! — ermäßigt. Das Aktiv⸗ 
ded Staates war durch Vermehrung der Domänen bez 
rhoͤht. Die Steuern gingen regelmäßig und ohne große 
werluſte ein, waren nicht allzu drückend und durch ihre 
ng als hauptſächlich direkte Steuern der Zunahme ded 
es nicht gefährlich. Dabei hatte Sully ſeinem Herrn 
gegeben, eine in allen Ländern Europa's geachtete und 
he Stellung einzunehmen. Solche Erfolge werden dem 
danten der Finanzen für immer einen hervorragenden 
der Geſchichte ſeines Landes anweiſen, auch wenn wir 
L eines finanziellen und oökonomiſchen Reformators, mit 
ihn oft umgeben bat,?) nidt als berechtigt anguerfennen 


Mittel, durch welche Cully died alles erreicht, waren 
m Theil recht Harte. Seine Untergebenen batten ein 
Leben, und oft genug erprefte cr von thnen durd 
J langwieriger geridtlider Unterjudungen Cummen, mit 
ben Staatsſchatz bereiderte. Indeß begnügen wir uns 
länzenden Refultaten, ohne uns die Befriedigung durd 
wwe Betradtung der gu denjelben fibrenden Wege zu 


aller Geſchicklichkeit und alles Cifers würde es Sully 
igen fein, bie frangéfijden Finanzen in eine fo beneidens— 
ge gu verfepen: wenn nidt die durd) die Bürgerkriege 
cdrückte Produftionstraft ded frangdjifden Volkes nunmehr 
venem frijd) entfaltet hatte. Sreilid) hat andy bteran 
rung mebr al8 ein Verdienft. Dad erfte und wahrlich 
idtig(te war, daß fie fid nicht unnithig bevermundend 


.I. &. 48 Anm. 1. 
auch Michelet, Sb. XI. 
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in Me Produftion miſchte. Hier waren nicht, wie i 
unzählige Barrieren aufgeridtet, bier waren nidt, w 
MHalbinjel, Ber Ackers- und der Handelsmann auf Sor 
durch Polizeivorſchriften beengt und gequalt. 

Dem Aderbau gab Heinrid Me Grundbedingu 
günſtigen Cntwidelung guriid, die Sidberbeit. Der: 
mit vielen Genoſſen in der ummauerten Stadt wel 
fic) leidster jdvitgen: aber der Landmann im Einzelgeh 
tent ſchwach Levelferten Dorfe war jeder Unhill ron 
Kriegsmänner und der Edelleute ausgeſetzt. In der 
gegen Ende der Bürgerkriege der Ackerbau ſich in tr 
Heinrich und Cully gegen ihn aus derſelben. Weld 
Gegentag ijt es gegen die Meinung der tpanijder 
bah nur in baarem Gelde der Reichthum eines La 
wenn Sully ſich äußert:) „Ackerbau und Viebzu 
beiden Brüſte, welche Frankreich ernähren, und die we 
und Schätze Peru's!“ 

Gemäß dieſer weiſen Anſicht handelte auch der K 
Edikt vom 26. März 1595 wurden der Landmann ven 
haft, ſeine Ackergeräthe und ſeine unentbehrlichen Haust 
Pfändung befreit. Die Geſetze gegen die herumſtreiche 
leute und gegen dad Tragen vow Waffen ſchützten itn 
ſamen Angriffer und lichen thr in Nube und ~ 
Arbeiten Letreiben, auf welden damald gum bei wert 
Theile der Wohlſtand be Landes und die Erhaltung 
Staatelebens bernhte. Alle Bedrückungen des B 
wurden ftrenq geahndet. „Was“! rief der König Mee 
Belegenbett aus, , wenn man mein Volk zu Gram! 
„wird mid) ernähren, wer wird de Laften des Sta 
„wer wird Ihre Penfionen bezahlen, meine Hera 


1) III. 195: disant souvent au Roy, que le labourage 4 
estoient les deux maimelles dont la France estoit alimentée 4 
mines et tresors du Perou. 
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el, mein Volk beeintradtigen, heißt mid) becintradtigen.“') 
rntinderung ber Cteuern, die genaucre Kontrole, welche 
> Steuerbeamten ausgeübt wurde, beliefen dem Volke die 
zu fraftigerer Nahrung, zu fergfaltigerer Bebauung feiner 
Se audgepragter jonft nod) die feudale Gliederung des 
iden Volfes war, wn fo anerfennendswerther ift dad finig- 
Dift, weldjc3 jede Sagd tr fpriefendem und | reifendem 
s und vom 1. Marz bis zur Grnte in den Weinbergen 
ite. *) ' 
ev der frangojijde Landbau hatte nidt nur das Glück, in 
Könige einen intelligenten und eifrigen Beſchützer, ſondern 
einent jdlidten hugenottiſchen Cdelmann aus Langued'oc 
Orbderer und Lehrer zu finden, der durd) Wort und Beiſpiel 
t grofter Vortheil bradte. 
ivier de Serres (geboren 1539) hatte die forgfaltige Bildung, 
tL wie den meiſten Reformirten feiner Zeit gu Theil ge— 
war, ſchon frühzeitig gum Studiren aller befannten Schriften 
m Uderbau verwendet. Die fo gewonnenen thevretijden 
ungen hatte er der Prifung einer mehrjährigen praftijden 
ung unterworfen und fic) demgemafs eine zuverläſſige 
g Uber diefelben gebildet. Mad) mehreren Abhandlungen 
e Sudt der Seidenwürmer veröffentlichte er im Sabre 1600 
ebniffe ſeiner Studien und Crfahbrungen in dem Thédtre 
Uture, von weldem in der That cine neue (pode ded 
den Aderbaues datirt. Cerres’ groper Vorzug ver den 
en landwirthjdaftliden Gchriftitellern war, daß er nidt 
Gheoretifer war, fondern aud vellendeter Praftifer! 
at „Theater des Landbaues“ hatte einen glangenden Erfolg. 
t Sabren erlebte es fünf Auflagen und wurde dann bid 
Bre 1675 immer von neucm gedrudt. Man ficht, welde 


— — 


Matthieu et Péréfixe, Recueil de quelques actions et paroles de 
2 Grand, 423 f. 
Msambert, XV. 248. 
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tiefe Ginwirfung es auf die franzöſiſche Agrifultur gei 
mup. Geinrid IV. hat durd fein Beiſpiel nicht weny 
pularität des Buches und feined Autord beigetragen. 

ſchon vor der Veröffentlichung ded Werkes Serres zu fil 
ihn zur Herausgabe deſſelben ermuthigt, die Widmung des 
ded Landbaues“ angenommen. Als ed an's Licht gett 
ließ ter König ſich drei bis vier Monate hindurch ti 
demſelben vorleſen.“) Es iſt begreiflich, daß die ven 

narchen für dieſes Werk bewieſene Vorliebe zur Ok 
Popularität ded letztern in hohem Grade beitrug. Aug 
König ber erſte, ſich als gelehriger Schüler De Serres 
indem cr die von thm erfundenen „künſtlichen Wieſen“ 
ſchiedenen ſeiner Domänen anlegen ließ, allen ſeinen U 
zum guten Beiſpiele. 

Die Früchte dieſer weiſen Beſchützung und einitd 
derung des Ackerbaues fonnten um fo weniger ausbleib 
giebiger der Boden Frankreich's an ſich ijt. Die Tem 
Garten Sranfreid)’s4, dad Metzer Land, Quercy, Gu 
Picardie und bie Rormandie, vor allem aber de Sew 
Gegend nordlid) wor Orleans, welche man ben Kk 
ven Sranfreid) nannte — zeichneten ſich vor faft alle 
Europa's durch ihren intenfiven Getrveidebaw aus. 3 
vence fultivirte man Reis in großer Ausdehnung. Det 
blühte worgitglid) in der Gegend von Orleans ,bem & 
Paris”, in der Guyenne, wo der Wein yon Grave firt 
qalt, im Langued'oe, wo der Chantoperdrix und ter W 
Srontignac vorzüglich gepriefen worden, in der Champ 
in Burgund, we die Weine von Beaune am bedi 
wurden. Südfrüchte ergielte man im Yangued'ec — and 
bäume wurden hice gepflangt — und in der Qrevenct. « 
Proving wurde zugleid die Kultur des Zuckerrehres aft! 


') Scaligerana, II. 306. 
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ber Dauphine holte man bdie beſcheidenern Kaftanien. Cafran 
an man in der Auvergne. Die Wiefenwirthfdaft und Vieh— 
blühten befonders in Berry, ven we Paris gum größten 
e mit Schlachtvieh verjehen wurde, in der Auvergne, Picardie 
ber SBretagne.') Pferde wurden ſchon in jener Zeit vor: 
Hin der Perche, dann in der Breffe gezüchtet. Der Konig 
felbft ein Mtuftergeftit in Meung an. *) 

Es mogen hier einige Andentungen über die Hohe der Preiſe 
mer eit folgen. Cin Pfund Sleijd galt damals durd- 
Hid) vier Cold d. h. dem Metallwerthe nad 54 Centimes. 
taglide Brodnabrung eines gefunden Mannes wurde auf 
Gols cher 27 Centimes geſchätzt. Cin Schoppen Wein 
in der Mitte und bem Süden Frankreich's einen Gol oder 
Gentime. Daher jet erwabnt, daß das Weizenbrod damals 
txu8, der Weingenuß dagegen etwas durdaus gewoöhnliches 
Gin Hammel galt vier Livres, an Metallwerth jepigen 
cg. 84 GCentimes oder gwet Shalern 2673 Car. entſprechend. 
Schwein foftete etwa bad Fünffache, alſo 14 Thlr. 13 Gar. 
Sfund Butter wurde mit fünf Gels, d. h. mit 68 Gentimes 
™/, Car. heutiger Münze begablt, bas Dutzend Cier mit 
Sols (27 Centimes). Gin Puter foftete etwa 26 Cols, 
Ptwas über 28 Cor. Der erfte Aderfnedht erbielt jährlich 
»res Gebalt, das find bem Metallwerthe nad) 32% Thaler; 
Derer Knecht 25 Livres oder 18 Thr. Der Oberhirt befam 
res oder 26 Shr. Damit waren dic Knedyte, bet daz 
te Preiſen, nidt ſchlechter geftellt, ald heutgutage. Von 
rebert Livres jabrlid), an Metallwerth gleich heutigen 





MS. Remarques sur l'estat de la France, fol. 57b ff. — Andrée 
mane, Antiquitez de toute la France (4. Aufl. Parid 1629, 8°), 
— Mit Krebfen, einem ſehr beliebten Lederbifjen, ward Paris Haupt: 
kaon Gtamped aus verſehen; Du Chesne, 249. 

L'Histoire du commerce de France, par Is. de Laffemas (Paris 
Mmabgebrudt bei L. Cimber und F. Danjou, Archives Curieuses, 

Bb. XLV. p. 421. 
x 22 
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1355 Francs oder 3611/3 Thin. fonnte ein eingelner Mi 
Ranges anftindig aber ohne jeden Lurns Leben. ') 

Mod) lange wurde die Regierungszeit Heinrid's IV 
frangofijden Bauern goldenes Zeitalter betrachtet, nad 
jener ſehnſüchtig zurückſah, als ob damals , die Felber ver 
„Erträgniß, die Wiejen von frijherm Grin, bie Bin 
von Früchten gewejen wären.?) 

In allen Landers Europa's wurde damals dr | 
mit der Auperfter Ungunft behandelt, als eine Art Mi 
tradtet, die nur dazu vorhanden fet, für die übrigen & 
Nation Lebensnrittel hervergzubringen. Wir haben gett 
aus dieſem Grunde in Spanien der Getretdchandel m 
aller Art umgeben wurde, in der Abſicht, in jeter MR 
Korn fo billig wie möglich zu maden, und wie in s 
ber fpaniide Ackerbau mehr und mehr ſank. Da if 
wahrhaft bewundernswerth, wie gänzlich ſich Geinrid IV 
bejdjranften ökonomiſchen Anſchauungen der Zeit emay 
„Die Erfahrung lehrt uns“, fagt er in einem feiner & 
gwar ehe er Sully gu feinem Miniſter und Rathgebe 
batte,*) „daß Me Srethcit ded Handel3, welden de 8 
„Unterthanen der Reiche mit ihren Nadbaren und den 
„treiben, eines der vorzüglichſten Mittel tft, fie weblhat 
ound begütert gu machen, und in Hinſicht bierauf mi 
„nicht verbindern, daß ein jeder feinen Vortheil ang tem 
„thume ziehe durd) dad Meittel und die Wohlthat des 
Mit ſcharfem zugleich und weitem Blide fab der Kony 


1) Du Haillan, Sur les causes de lextresme cherte, ™ 
Fournier, Varictés historiqnes et littcraires, VII. 137 & —! 
des Ecclesiastiyues de France; Arch. Curieuses, XIV. 433. &": 
rean de Jonnés, Etat écon. et social de la France, 40. 

2) Memoires de Michel de Marolles (éd. 1735, 12) J 
Ennuis des Paysans champestres, addressez à la Royne ref 
bei Fournier |. c. 295 ff. 

3) Dekret vom 12. März 1595; Poirson, LV. 615. 
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und ftandijden Befdrantungen hinweg und fprad) den gu 
ett jo felten verftandenen Grundfag aus: jeder hat dad 
die Frucht feiner Arbeit fo gu verwerthen, wie er es fir 
vortheilhafteſten glaubt. Wie in Bezug auf Steuerfragen 
in Bezug auf Srethandel dadte Heinrid IV. einfidtiger 
heutigen Madthaber in Sranfreih. ,Die Einwohner 
KRinigreidhes’, fahrt er in dem erwabhnten Edikte fort, 
fix ihre Lebensbedürfniſſe nidt nöthig, die Hiilfe ded 
irn angurufen, der feinerfeitd alle Tage gezwungen ift, 
auf unjerm Gebicte gu ſuchen.“ 
ime Swetfel war dies, wie wir fpater fehen werden, im 
ind gropen fir das Damalige Frankreich richtig. Heinrich 1V. 
e fid) aber nidt damit, folde Grundfage auszuſprechen, 
aterjifden Weiſe gemäß ſetzte er fie vielmehr fofort und 
in's Werf. Es war died feineBwegd leicht. Borurtheile 
‘ale Selbſtſucht traten thm immer wieder in den Weg. 
pmmer 1604 verbot da8 Parlament von Toulvuje aus 
Madtvollfommenhett die Ausfuhr von Getreide aus feiner 
Dret Sabre fpater erließ der Richter von Saumur cinen 
n Befehl fiir die Ausdehnung jeiner Surisdiftion. Aber 
Antretben Sully's griff hier der Konig jededmal energifd 
ftrafte die ſchuldigen Beamten und faffirte deren Ver— 
en.') Sofort nad ſeiner Thronbeſteigung tm Sabre 1589 
e ber Konig den getretdereiden Provingen die ungelinderte, 
‘& eine geringe Abgabe erjdywerte Ausfubr thres Ueber: 
Während des Krieges gegen Cpanien (1595—1598) 
ie. Erlaubnify freilid) wiedcr zurückgezogen: aber nur aus 
t Griinden, wie fie nod) jest im Kriegszuſtande fur dad 
des Getreideerportes mafsgebend find. Cett 1598 wurde 
ifubr erft cingelnen Drovingen, 1601 aber dem gangen 
wieder geftattet, ja zugleich von faft allen auf ihr laſtenden 


— — ⸗2 


Sully, Oec. roy. V. 338 f. VII. 191. 255. 
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Abgaben befreit.') Dieſer Suftand dauerte, gum greß 
des franzöſiſchen Aderbaues, bid gum Tobe bes Kim 
genommen Ben furgen Settraum ded ſpaniſch-franzöſiſch 
ftreites (chen S. 76). Die Folge war ein lebhafter 6 
zoͤſiſchen Getreides, bejonder8 nad dem norbdliden Epa 
nun Me Getretdepretje anbelangt, jo waren dieſelben 
iikerall ſo aud) in Sranfreid) außerordentlich wechſelnd 
ſchlimmſten Nothjahre dieſer Zeit, 1595, ſtieg ber. § 
Septier (240 Pfund) Getreides auf 25 Livres, wm 
metalliſchem Werthe nad heutigem 6734 Franc 
während er gewöhnlich nur 57/5 Livres (= 15% A 
Luxusobſt war damals bet weitent thenrer alé ju] 
Man machte fid fein Gewiffen daraus, eine vorji 
mit cinem Geldthaler — 2% Thaler dem Mietallwertl 
einen quten Apfel mit viergig Sons — fünf France 4 
-— gu begablen.?) 

Indeß der Konig war nidt damit gufrieben, nur | 
und fleipige Bebauung des ſchon verbantenen Aderbed 
zu ermöglichen und auf jede Weije gu befirdern: and 
dereien, die bisher won der Natur ſelbſt der Kultu 
worden waren, fudte er fir dieſelbe zu gewim 
allem wünſchte er bie Sümpfe in ben Previnzgen Pe 
delais, Saintonge, Bretagne u. f. w. ausgetrocknet, um 
torium dem Aderbau gu übergeben. Er ging dake 
ganzen Enthuſiasmus ökonomiſch naiver Anſchauungswe 
gleichen Unternehmungen gu Wege, keine Koſten und Ant 
ſollten zur Vollbringung eines fo nützlichen Werkes geich 
Sm April, 1599 erſchien ein Dekret, welches alle f 
Unterthanen zur Uebernabme der Austrodnung ter Zi 
forderte, ihnen dafür den Beſitz der Hälfte bed ven 


1) Dekrete vom 12. März 1595, 26. Febr. 1601; Poirson 
2) Estoile III. 154. 368. — Monteil, Histoire des Fras 
derniers siécles, III. (Paris 1847, 3. Aufl.), S. 145. 
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ten Territoriums verheifend. Indeß den Franzoſen ſchien 
d vielleicht nicht ohne guten Grund, daß der pekuniäre 
für den Unternehmer bei dem Umfange der nöthigen Ar— 
ein ſehr problematiſcher ſei. Es fand ſich niemand. Ein 
abanter von wahrſcheinlich engliſcher Abſtammung, Huni⸗ 
Bradley, aus ſeiner niederländiſchen Heimath mit Waffer- 
vertrant, war kühn genug, das ſchwierige Werk gu über— 
|. Bradley ſollte das Recht, die Austrocknung gu beginnen, 
m denjenigen Sümpfen haben, deren Eigenthümer ihm nicht 
nächſten fünf Monaten zuvorkämen. Zum „Großmeiſter 
ämme“ ernannt, mit mancherlei Vorrechten ausgeſtattet, 
zradley die Hälfte der von ihm trocken gelegten Ländereien 
ts die andere Hälfte fiel der Krone gu. Den bisherigen 
Mimern ward nur das Recht des Vorkaufed an den Bradley 
eben Lerritorien gelaffen. Ausgenommen ven der Trocken— 
waren die Salzſümpfe, die Fiſchteiche und dicjenigen 
e, welde Seltungsgraben, Häfen und ſchiffbaren Flüſſen das 
ehrliche Waſſer gufithrten. 
Dod) Bradley's Bemühungen hatten nicht den gewünſchten 
Ohne Zweifel ſtellten die Koſten ſich höher, als der er— 
dutzen. Aber ter Konig ließ fic) nicht entmuthigen. Durch 
dikt vom Januar 1607 führte er Bradley cine Anzahl 
z und friſcher Kapitalien zu, verhieß ber neuen Geſellſchaft 
2 materielle Vortheile, ſowie ihren tüchtigſten Theilnehmern 
el und erleichterte die Expropriation der zu bearbeitenden 
‘ten. Er verſprach ferner, zur Erhöhung ded Werthes der 
Jelegten Strecken auf ihnen Ortſchaften gu erbauen, tn welche 
ye Einwohner gelockt werden ſollten durch langjährige Be— 
von allen Steuern und verſchiedene weitere Privilegien. ') 
enn nun aud dice Beftrebungen des Montgs ohne grofen 
geblieben gu fein fdeinen, fo ift die Gefinnung, dte fie 


Xeambert, XV. 212 ff. 313 ff. 
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hervorrief, darum nidt minder lobenswürdig. Ben me 
ſchen Geſichtspunkten gingen bie Ordonnangen and, dr 
Heinrid) die Walder gu fdiigen fudte, da cin greper: 
felben ber Krone gehörten. Die Ausbeutung fremter | 
bei ber ländlichen Bevdlferung nie auf greke Gewih 
geſtoßen; man mag ſich nun vollends vorftellen, wie in 
der Biirgerfriege in den königlichen Forften gebanit we 
Heinrich ftellte durch verſchiedene Edikte cine genauere Ud 
ber Forſte her, verſchärfte die Dienftreglements, ſchützte 
ſchnlen und befdrantte die Abhelzung.“') Dieſe war ſche 
bes ganzen fünfzebnten und ſechszehnten Jahrhunder 
betrieben worden; aber beſonders in den letzten fünft 
Jahren waren die Wälder der Verwüſtung und der 
überliefert worden. Theils waren fie ron ken Partei— 
Brand geſteckt werden, theils hatte man fie durch! 
Schläge ohne Plan und Ziel zerftért. Das Geldbeda 
unrubigen und verſchwenderiſchen Zeiten batte ben ! 
verviclfaltigt, ja Privatlente Hatten aus Staatswäldern He 
nad) threm Belieben. ) 

Sw laffen die Anordnungen Heinrich's LV. gum < 
Walder und zumal der Staatswälder fic nach jeter 
redtfertigen. Da der König dem Landmanne Gelex 
ſich ſeinen Lebensunterbalt auf redtlide Weiſe zu om 
hatte er wohl bie Befugnif, das Befigthum der & 
Uchergriffe der Bevdlferung zu ſchützen, zumal ta alles 
Weiſe Franfreid) wor fer reifenden Vernichtung jem 
qerettet gu werden vermochte. Man fonnte aud an 2 
nidts dagegen einwenden, dab Heinridy der Ungeninbei 
der Burgerfriege in Bezug der Wilddieberei ein Ende 
ſuchte. Sn der That waren Hivjche, Rehe, Eker, | 


.) Ebendaſ. 141 ff. 
2) L. T. Alir. Maury, Les foréts de la Gaule et de Isao 
(Parié 1867), ©. 455 ff. 
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pfen faft véllig ansgerottet. Aber bie Meife, in welder der 
bier werfubr, und die Strenge ber Strafen, die er ver: 
»beweiſen recht deutlich, daß der bearner Zandedelmann dem 
e immer nod) im Blute ftedte; er bat ihn nie gang über— 
1 fénnen und ließ ihn überall bervortreten, wo feine eigene 
tlichfeit, feine innerften Neigungen und Sntereffen in's 
famen. Die Yiebe zur Jagd, welder ja Heinridy fo oft 
GSglid) oblag, mag nicht wenig gu der in diefen Edikten ent: 
en barbarijden Ctrenge beigetragen haben. „Was die 
Leute, Handwerfer, Aderbaner, Landleute und andere jolde 
c ven gewöhnlichem Volfe anbetrifft*, jo wurde ibnen die 
völlig unterfagt, da der König ,ber Meinung war, fid . 
| Vergniigen vorgubehalten, um fich deffen mit ſeinen Pringen 
ſeinem Adel gu erfreuen*. Der Gebraud) der Feuerwaffen 
we Sagd wurde gar bet den Nichtadligen mit dem Tode be- 
ben Hunden derfelben wurden, wenn man fie int Walde 
bie Sledjen der Hinterbeine durchſchnitten. Die Strafen, 
F Wilddieberct ftanden, waren bet dem erften Male Geld- 
rnd Waffenfonfisfation, im Rückfalle dte Peitide und Ver— 
ag anf adt Meilen, ja nad) Belieben des Richters ſechs— 
Galeerengefangenſchaft! Ueber den bartnadigen Wilddieb, 
ne BVerbannung tbertreten und abermald der Sagd cbliegen 
verhingte Heinrich fogar die Todesſtrafe. Cndlid (ud eine 
mung von ſchändlicher Immoralität jeden Landmann ein, 
erräther ſeines Nachbarn zu ſpielen, indem ſie dem De— 
riten ein Drittel der Geldſtrafen und Konfiskationen zuſprach. 
»as einzig Lobenswerthe an dieſen ebenſo bornirten wie 
ſchen Verordnungen war der Paragraph, welcher die Be— 
ang der Jagdvergehen dem Belieben der Forſtbeamten entzog 
= ben ordentlichen Gerichten zur Garantie gegen tückiſche und 
me Willkür ibertrug. ') 

Edikte vom Sanuar 1600, Suni 1601, Auguſt 1603, Juli 1607; 
“t XV. 228. 247. f& 287. 330 ff. 
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ichtete eine bejondere Zentralverwaltung ded neuen Ctaats- 
thums ein. Die Hpflinge, vell Ausſicht, ſich auf diejen 
re gu bereidjern, ließen fic) die höchſten Stellen ertheifen. 
Sroh-Ctallmeifter Bellegarde wurde Grofmeifter, der Lieblings- 
erdiener des Königs Beringen — cin Deutſcher — General= 
leur, und jo fort. Drivatunternebmer wurden zur Betheili- 
an dem widhtigen Were aufgefordert, indem fie de Aus— 
rig der Minen, freilid) unter beftandiger Beaufſichtigung bes 
e8, in Pacht erhalten fellten. Der Cifer war fo groß, dah 
wheit an den Bergwerfen ſelbſt fiir die meiften Fefttage ge- 
wurde. 
Indeß dieje ausfdweifenden Hoffnungen wurten vollig ge: 
&; Franfreid) jollte fein Peru nur nad Cully’s Ausſpruch 
CetBe und in der Geldhicflichfctt feined Rolfed finden. Der 
Sfifde Arbeiter, an bequemes Leben und gute Bezahlung ge- 
E, geigte fidy fir die beſchwerliche Minenarbeit untüchtig und 
te gu beben Tagelohn. Nun lies man deutſche Arbeiter 
en: jedvd) diejelben waren nidt lange in Sranfreid), als fie 
sen Lohnſätze, wie die Franzoſen, gu beanſpruchen begannen. 
Der Grtrag war nidt gros genug, um die Koſten gu decent. 
ert Sabre frither, als nod) nidt die aus Amerifa guftrdmenden 
=m ded Ghelmetalld den Preis ded Goldes und Silbers ge- 
batten, wiirde man vielleiht mit Nugen gearbeitet haben, 
wid jept bie Pächtet nur Schaden hatten. 
Der Konig gab fic) noc nicht fiir befiegt. Xm Mai 1604 
m ein Staatsrathsbeſchluß, welder die Padter ber Berg: 
zur Befdleunigung ihrer Arbeiten, unter Androhung bes 
Ftes ihrer Nechte aufforderte. Diefer Beſchluß zeichnet ſich 
die loben8werthe Corgfalt aus, die er fur dite Intereſſen 
mbeiter fundgiebt: diefelben ſollten vor allen Glaubigern der 


‘ 
— — — — 


> MS. Remarques sur l'estat de la France (Brüſſel). — Isambert, 
“eS ff. — Thou |. CXXIX. p. 988. — Matthieu, II. 96a ff. — Sully, 
‘DB. — Abrégé de Meseray, VI. 254 f. 
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n allen im Hotel-Dieu in Paris 416 Perjonen, die meiſten 
Ige von Mangel und Entblößung. Cine Frau wurde ver- 
t, bie thre verhungernden Kinder durch fdnellen Tod hatte 
2 wollen. Sn einem eingigen Viertel von Paris gab es 
Arme. Die Armentare mupte verdeppelt werden. Andrer- 
fröhnten der Adel und die grofen Banfiers einem aus: 
fenden Lurus in Speiſen und zumal in Kleidung, gu welder 
stoffe unter grofen Koſten aus dem Auslande bejdafft werden 
tt. ') 
Wie follte man diefen traurigen Uebelſtänden abbelfen? Gully 
einem bejdranften und harten Sinne hatte die Antwort ſchnell 
XY Hand: man muß ben Lurus verbietenr, die Ausfubr von 
unterjagen, die Armen aus der Stadt auf das Land tretben, 
e mit mubfeliger Arbeit fic) fargen Lohn verdienen follen: 
nur jo werden fie gu Coldaten tidtig. Die Snduftrie ſchien 
tur gut, Müßiggang und unniigen Aufwand zu ergeugen. 7) 
td) aber, von Oliver de Serres und Bartholomäus Laffemas, 
tüchtigen Praftifer und Theoretifer in Handelsſachen, cined 
on belehrt, erfabte dieje Dinge von cinem viel höhern Geftdts- 
> Den Citten der Zeit durch Verordnungen  erfelgreid 
lt gu gebteten, ſchien ihm mit Redt unthunlich. Er hielt 
ch fir etwas gar nidt fo Schlimmes, dak der, weldem die 
Y gum Genuffe des Lebens gugefallen find, fie wirklich benutze. 
mnte die Anjtelligfeit, den guten Geſchmack des frangofilden 
er8: deshalb wollte er den Luxus der Grofen zur Wiever- 
mung des Volkes an Thatigfeit und gur Ernährung deſſelben 
mden. Co hoffte er ed körperlich und moraliſch von jetner 
Rerfommenheit gu heilen, fo ohne Zweifel es aud) in pu- 
x Hinfidt rubiger und fricdliebender gu machen, fo endlid 
eigenen Einkünfte gu erboben. „Eines der hauptſächlichſten 
) P. de V'Estoile (ed. Petitot), II. 156 ff. — Thou 1. CXXIX, 
p. 996 f. 
) Sully, V. 64 fi. 
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ige Edikt fiir die Erlangung der Meifterjdaft anfftellte, 
Ablegung eines Eides durd) den Mandidaten vor dem 
yer der Handeléfammer (gardes jurés de commerce) 
8, fet Gewerbe gewiffenbaft ausüben gu wollen; und 
| einer einmaltgen Gewerbefteuer von zehn Goldthalern 
anter, je nad) der Widhtigfett und Einträglichkeit bes Ge- 
Mur die Apothefer, Wundargte und Bader wurden — 
t begretfliden Griinden — einer Prifung, nidt etwa vor 
noffen und Kenfurrenten, fondern ver einer unparteiiſchen 
njdhaftliden koͤniglichen Rommiffion untergegen.') Indeſſen 
Vig irrthumlid, wenn einige Schriftſteller behaupten, 8 
tt Das Syftem völliger Gewerbefreiheit eingefithrt worden — 
blieb in allen Gewerben die beftimmte Zahl von Meifters 
ftehen, die nur durch Erbſchaft oder Rauf ober in einigen 
ard) königliche Verleihung erworben werden fonnten. Trog- 
bas Edikt von 1597 eine bedentende Erleichterung, ein 
ortſchritt.) Derſelbe unbefangene Geift getgt fic) feitens 
gs in der Herangiehung tichtiger frembder Arbeiter, welchen 
raliſation mit groper Leichtigkeit ertheilt wurbe. %) 
erall verfolgte Heinrich) den verftandigen Weg, nidts von 
rb zu dekretiren, fondern allerwarts nur nad dem Gutadten 
tandiger zu ent}deiden. Co fepte er audi Mitgliedern 


sambert, Recueil général des anciennes lois francaises, XV. 135 ff. 
oirſon (ILI. 306 ff.) pretjt dad Ediktt als Eröffnung ber era 
Bewerbefreibcit; febr mit Unredt. Die Bejdrinfung in der Zahl 
‘izes wurde beibebalten. 3d) verweiſe gum Belege hierfür auf 
XV. 2ller, 127, -wo bie Bahl der Fijdwerfiujer in Baris nod 
rantt wird, L. M. VII. 320, wo einige neue Stellen von Vieh— 
in ber Normandie erridtet werden; L. M. VII. 331, wo Der 
| Gelegenbeit der Geburt bed Herzogs ven Orleans je vier meue 
fur alle Gewerbe in allen Ctitten det Reidjes ervidjten und ver: 
kK enbdlid) auf. den Art. 1 bes Ediktes vom April 1597 jelbft, wo 
hte Der Krone ausdrücklich refervirt werden. 


IB. Jeannin, A la memoire etc. — Manuscr. fres. Der Nat. Bibl. 
vol. 5809 fol. 78a. b. 
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war ein im Sanuar 1599 veréffentlidtes Einfuhrverbot 
Gold: und Cilberbrefate und Seidenſtoffe, das aber nur 
höhte Thätigkeit des Schmuggels zur Folge hatte. Der 
abergeugte fid) bald von der Unfrudtharfeit dieſes Mtittels 
Ing — gegen Cully's Willen — angemeffenere. Wege 
ach forafaltigen Studien und Unterjudungen, mit einem 
en Geſchäftsmann, wie Barthelomaus Laffemas, und einem 
nen, wie Oliver be Serres, ließ er im Sabre 1601 durch 
‘ern in ben foniglichen Garten gu Paris und Fontaineblean 
mjente ron Maylbeerbaumen pflangen und auf denjelben 
aupen züchten; Yeute, im dieſer Beſchäftigung erfabren, 
nicht allein aud dem Süden Frankreich's fondern aud aus 
weiz herbeigegogen. Die Privatinduftrie, guerft in Paris, 
| Den Provingen, abmte bas vem Könige gegebene Beiſpiel 
ih; unter der Aufſicht Laffemas' als Generalfontreleurs 
idels wurden Maulbeerfdhiplinge und Eier der Cetden- 
aus ben foniglichen Anſtalten unentgcldlid) an gabllofe 
ben und Privatleute ausgegeben: weite Strecken Frank: 
bedeckten ſich mit diefer niigliden Kultur, die am Ende 
Sully murrend in fein Gouvernement Potten einfiihrte. 
id blihte fie außerdem in den Generalitaten Parte, 
, Sours, Lyon. Vom Könige cingejegte Kommiſſäre reiſten 
Provingen umber und Hatten die erfte Anpflatgung der 
, die Behandlung der Raupen, die Crnte und Bercitung 
Ibe gu überwachen. Ebenſo lies er mit grefen Koften aus 
id einige Staltencr, aus dem Oriente dort angeſeſſene 
tuad Paris fommen, um hier dic Kunft ser Gold- und 
xberei zu lebren. Die Geldfadenmanufaftur des Mai— 
Turato in Paris erſparte dem Lande jährlich 1,200,000 Ecus 
Mill. Thaler), die ſonſt für dieſes Fabrikat in's Ausland 
= waren. 

Hauerte nicht lange, dah Heinvid) die Früchte aud diefen 
ter Umſicht und Energie und vielen Koften betriebenen 
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infreidy’3 voͤllig umgeftaltet. Während bis 1598 deffen 
eiß darnieder gelegen hatte, fr daß bas Land in diefer 
g ganglid) von den Fremden abhängig war: hatte es 
ade bon Heinrich's Regierung ſich nidt alfein won diefen 
tt, fondern Sranfreid) hatte nod) Ueberfluß an gewerbliden 
ſſen gewennen, deren Placirung im Auslande cine der 
en Eorgen bed Kinigs war. Freilid) läßt dergleidhen 
ausſchließlich von chen her fdhaffen. Aber die induſtrielle 
chkeit und die natirlide Intelligenz des frangofijden 
vürden weit weniger hervorgebracht haben, wenn der 
tit mächtig anregend auf den erſchlafften gewerblichen 
Nation gewirtt hatte, wenn ev nidt auferdem von ver: 
Abia liberalen Gedanfen in Beguy auf Handel und ine 
Thatigfeit erfiullt gewefen ware. Aus cinem faulen und 
ten Volke hatte der Konig bei dem beften Willen nichts 
‘dnnen; aber mit Mannern an ber Spitze ded Ctaates, 
ipp III. und Lerma, hatte aud) ein noch fo tüchtiges Volf 
18 zeitweife verfiimmern müſſen. 
ift fo recht einer ven jenen durch einen wahren Snftinft 
ilarität eingegebenen Gedanfen Heinrid’s IV., dab er das 
ztockwerk der von ihm theils erbanten theils beabfidtigten 
gwijden Louvre und Tuilerien tudtigen Gewerbslenten 
ftellung und zum Verkauf ihrer Waaren unentgeldlich 
t wellte.') ,Sm Louvre wurden’, wie Midelet fid) aus- 
Konig und BVolf unter demfelben Dade gewohnt haben’. 
Snduftrie, von Heinrid) LV. ermuthigt, unterftigt, ge: 
wiirde tropdem nur ein Furze’, finftlides Leben haber 
fanen, wenn ihr nicht durd) die Schaffung ausgedebnter 
Rete die Möglichkeit gewinnreicher Verwerthung ihrer 
gegeben werden wate. 3u der Zeit aber, wo der viergig- 


—— 


agrain, Décade, p. 863 f. — Fontenay - Mareuil, p. 88 (ed. 
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re 1599 wurde diefer mit dem beträchtlichen Gehalte von 
Livres (entipredend 21,667 Thalern) gum Grof- Wege- 
von Sranfreid) und beſonderen Wegemeijter von Yaris 
.) Cully fah ein, daß man fic hier nicht mit blopen 
fen, gelegentliden Unlagen oder Wiederherſtellungen be- 
Fonne, fondern daß die Widhtigfeit des Gegenftandes die 
fung eines umfafjenden und allgemeinen Planes erheiſche. 
ſolchen legte er im Sabre 1601 dem Könige vor, und 
it genauer Unterſcheidung delfen, was bet dtefent Werke vom 
was von der Provingen, Gemeinden und Privaten geleiftet 
müſſe. Sn der That hatte er ein Nedt, dieſe Beihülfe su 
indem den Stabdten gewiffe Stenern gu dem ausdrudliden 
bie Wege im Stande gu halten, überwieſen worden waren. Ev 
r ſowohl die Gemeindeweſen als aud) die mit Zoͤllen belehnten 
ihren Verpflidtungen in diefer Hinfidt genau nachzukommen. 
bre 1606 begahlte die Normandie allein fiir thre Brien, 
md Randle 100,500 Livres jährlich, jest 217,800 Thalern 
send. Denned verſäumte and) die Negierung ibre Pflicten 
ftellung guter Kommunikationen nist. Es wire vielmebhr 
Gen, das das betreffende Kapitel in unſern jegigen Budget: 
twverhältnißmäßig ebenſo freigebig bedacht ware, wie unter 
twaltung Cullys Sm Sabre 1607 waren bereits fir 
Chauſſeen und Brien, allerdings aud) die Wafferbauten, 
mmen ven 4,855,000 Livres ausgegeben, nad) heutigem 
be 10,539,000 Thaler. Died würde auf das Jahr etwa 
) Livres (= 1,300,000 Thaler) ausmaden.*) Dieje Aus— 
tahnien feit 1604 jabrlid) au und erretchten 1609 Me Hobe 
149,000 Livres (= 2,490,000 Thaler). Ga nun die ge- 


Bally, VI. 331. — Isambert. XV. 222 ff. , 
Bolly, IV, 20. 30. VII., 143 f. 161. — Die 3ablen VIIL 14 ff. 
i, dah die Ausgaben fiir dieje Zwecke bejonders jeit d. J. 1604 
Es beftitigt died die (ITI. 357) von Poirson angefiibrte Ctelle 
onnais. 
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Die haufigen Brien über den Unterlauf ber Seine mußten 
id gu ber Belebung des Verkehres in diejen Gegenden 
3 beitragen. Sm Sabre 1608 waren die Brücken- und 
iwheiten in Rouen vellendet. — Indeß aud) ber Süden des 
z wurde nidt vernadlaffigt, Die Brücke über die Rhone, 
id) Avignon fibrte, und welde in ftrategijher Beziehung 
minder widtig war alé in kommerzieller, war halb in 
ner gefunfen, gumal der Papft ale Herr ven Avignon mit 
‘Onige wegen der Oberhoheit uber diejelbe fid) nidt einigen 

Gully liek die Angelegenheit genau unterfuden: ſelbſt— 
dlich kamen die finigliden Suriften in Toulouſe gu der 
ugung, daß die Bride ausſchließlich und zweifellos dem 
' gehore. Hierauf ward fie, wenn auch ziemlich nothdirftig, 
berge(tellt. ') 

8 gtebt befanntlid) feine Staatsausgabe, dte ſich beffer 
2 — gumal wenn wirflid) nad) Bedürfniß und feftem Plane 
‘en wird — als die auf Straßenbauten verwandten Gunmen. 
Grfabrung fonnte man in dem damaligen Franfreid) -alle 
maden. Das von der Natur jo reid) und mannidfaltiq 
e Zand fah bald gwifden allen jeinen Provingen einen [eb- 
, far alle gleich) vortheifbaften Verkehr entfteben. Die 
, foftbaren Früchte und Woblgeriiche bes Südens wurden 
mfcht fiir bas Getreide des Zentrums oder die Snduftrie- 
t ded Mordens und Often’. Das Schlachtvieh und die 
ber weſtlichen Gegenden — dad erjtere brauchte damals 
idt aus Deutidland und Ungarn eingefithrt zu werden — 
ten die grofen Stidte ded Reicheds, zumal Parts mit feinem 
qu jener Zeit ungeheuern Konſume. Die Kapitalien ber 
mB, die auger in Paris vorzüglich in Lyon ihren Sig anfge- 
& hatten, girfulirten durch da8 Land und belebten Snduftrie und 
C2) And auf diefem Gebiete Gedeihen, Thatigfett, Aufblühen, 


Michelet, XI. 141 f. — Sully, V. 400 ff, VII. 143. 161. 408. 
MS. Remarques sur l'estat de la France, 
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und bie Garonne mit dem Mittelmeere, fo auf der andern 
pice mit der Gaone, dic Gaone mit ber Mtaas verbinden. 
dieſe Weije hatte man cine Franfreid) durchſchneidende direkte 
xftrafe hergeftellt rem der Nordſee gum Oafen von Marfeille, 
9 widtiger fir die Schifffabrt, al8 man damals zur Um— 
ta Epanien’d oft fünf bis feds Monate gebraudte. Die 
rung hoffte hiermit, ganz abgejeben von andern Bortheilen, 
an Durdgangszollen fir Waaren, die bis dahin die Strafe 
Sibraltar Hatten durchfahren miiffen, zwei Millionen Gold- 
(= 13 Millionen Thaler) jabriid gu gewinnen.') Mtan 
übrigens mit dieſen Kanälen eine vierfache Straße hergeftellt: 
B pon ber Seine durch Loire und Garonne mad) dem Lowen- 
gweitens von ber Seine durd) Loire, Gaone und Maas 
ber Mordjee; drittens von Per Geine durch Lvire, Gaone 
Rhone nad dem Hafen von Marjeille; und endlid) ven der 
ee durch Maas, Gaone und Rhone nad) dem Hafen von 
tlle. Das waren herrliche Plane. Leider find fte nur zum 
ringften Theile audgefithrt worden. 
Der Konig beſchäftigte fic) zunächſt mit der widtigften von 
Rinien, die, ron der Ceine nad) dem Lewengelfe führend, 
rgeite Verbindung ded Atlantijden Ozeans mit dem Mtittel- 
berftellen, Rouen und Paris, Nantes und Tours, Berdeaur 
Toulouſe in unmittelbaren 3ujammenhang bringen follte mit 
mre, Marjeille und Toulon. Man begann mit dem, der 
iſtadt zunächſt liegenden Theile dieſer Linie, der Strecke 
en der Seine und der Loire. So entſtand der Kanal, der 
kontargis den Loing, einen Nebenfluß der Seine, verläßt 
sei Briare, etwa feds Meilen oberhalb Orleans, die Loire 
M. Der Kanal hat eine Lange von zwölf Lieues, aljo von 
a8 fieben deutſchen Meilen. Bei bed Königs Tode war er 
af zwei Lieues vollendet; er war mit nicht weniger ald 


— 


P. Cayet, Chr. sept. 283. — Sully. V. 207. VIII. 80. 
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33 Sdleujen wegen her grofen Ungleichbeit des Terai 
feben. Dem Staate hatte er bis dahin ungefähr 1,260,008 
( . 2,730,000 Thaler) gekoſtet; ferner batten aber nob b 
theiligten Seine- und Lvireprovingen beitragen müſſen, & 
mandie allein jabrlid) 30,000 Livres (= 65,000 Thx) 
zuſammen 210,000 Livres (— 455,000 Shaler).') Be’ 
chne Uckertreibung Ne Beitrage der übrigen Previnygn t 
fammen das Bierfade rechnen. Es wiirde fic dem 
Provingialmitteln cin Zuſchuß ven 1,050,000 Livres, enth 
2275,000 Thalern nad heutigem Geltwerthe, ergeten 
Seine-Lvire- Kanal hatte alſo unter Heinrich's LV. Regiew 
2,300,000 Yivred oder nad) jegigen Pretéverhaltnifien 4 
Thaler erferdert. 

Schon ehe Heinridy dte Arbetten an dem Kanal ve 
beginnen lich, hatte cr an die Ansfibrung der entgege 
Seftion gedacht, welde vom Liwengolfe nad der Garenn 
werden ſollte. Cr beauftragte den Rardinal vow Sevewe 
verlaufigen Unterfudung der Oertlicdfeiten, welcher iter 
gebniß fener Nachforſchungen am 2. Ofteber 1598 den 
Bericht abjtattete.2) Der Kanal jollte bet Toulouſe die 
verlaſſen und nach einem Laufe von vierzehn Meilen 
caſſonne die Aude treffen, welche ſich in den Loͤwengehf 
Dieſer Man tft ſpäter wirklich ausgeführt werden — ein 
aud) für ſeine techniſche Vortrefflidfett. Die Schwierizle 
bas Steigen des Terrains auf der Waſſerſcheide zwiſce 
beiden Flüſſen der Füllung des Kanales entgegenfepte, | 
durch gehoben worden, daß man die hechgelegenen Gan 


') Sully, V. 306, VU. 143 f, VIII. 14 ff — Legrain I 
Henry le Grand (Roucn 1633), p. 859. — Thou 1. CXXXII p. 
MS. Jeannin, A la memoire etc. Wenn er dem Ranale 17 Lieve 
rechnet er wohl den Yauf des Yoing mit ein. — Relaz. di Ang. Bad 
e Berch. II., I.). 83. ‘ 


2) Manuscr. fros. Der Nat.Bibl. gu Paris, vol. 4019 fol 40 
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in benfelben leitete. Die Breite des Kanals wurde anf 
» die Siefe anf jeds Fuß Waſſer beftimmt: ſo follte er 
von taujend Sentnern gu tragen im Ctande fein. Die 
Mifoften ſchlug Joyeuſe nur auf 600,000 Ecus (etwa 
000 Thaler nad jepigent Geldwerthe), die Dauer der Arbeits- 
me auf 21 Monate an. Diejed grofartige Werf, welded 
mBgefibrt, ben Namen Canal du Midi tragt, damalé aber 
mal de Langued’oc projeftirt wurde, ijt gu Heinrich's Leb- 
nidt mehr begonnen worden. 
ür andere Geftionen wurden gleichfalls Vorarbeiten gemadt: 
ben Kanal des Charolais, der ven dem Arroux, cinem 
fluffe ter Loire, nad) Chalons-jur-Ceine gehen jellte, wie 
ies in den Sabren 1783 bis 1793 aud) ausgeführt bat; 
Gx ten Kanal von Burgund, der von dem Armancon, 
GSeitenfluffe der Yonne, bei Dijon in die Oude, einen 
fiuf ber Gaone, geleitet werden jellte.') Indeß mannig- 
mbere Angelegenheiten, beſonders aber der frithe Tod des 
} und die bald daranf felgende Verabſchiedung des Miniſters 
Herzogs von Sully — ließen es nicht cinmal gum Be- 
der Ausführung fommen. — 
er Kinig begniigte ſich nidt damit, jeinem Volfe Strafen 
ade und ju Waſſer gu fdaffen, er forgte aud) dafür, 
nem auf bdenfelben geniigende Trandsportmittel zu Gebote 
t. Die Reijevorfehrungen waren damals nod) auf cinem 
urfpriingliden Gtande. Manner pflegten ihre Reijen 
rbe gu maden, Damen fid) in Canften tragen gu laffen. 
t jenem nicht fraftiqg oder gu beidem nicht bemittelt genug 
iah fid) auf zwei Arten von Reiſegelegenheiten angewtejen: 
e Wnigliden Poften und die offentliden Kutſchen. Gene 
rien aufer ben Regierungddepefden aud) Privatbriefe, Ret- 
amd endlid) Waaren ganz geringen Umfanges; aber fie 


Poirson, UI. 419 ff. 
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waren febr theuer. Billiger waren die unter ber Regternny 
entſtandenen cffentliden Kutiden. Unter Heinrich IIL 
Privatmann bas Menepel erhalten, in tenjelben Rett 
Paris nad) Amiens, Orleans fowie Beauvais und Roun 
dieſen Stadten wieder nad) Paris gu fubren. Indeßed 
richtung war ſehr mangelhaft: denn wte bis vor furem 
italteniide Vetturin, fuchte der Kutſcher yen den Netier 
fidit bebe Fahrpreiſe gu erpreffen; die Sabrgett war yu 
Belieben gegeben; und endlich die Fahrt war auf verhd 
wenige und kurze Strecken beſchränkt. Der König gri 
ſeinem bekannten Organiſationoͤtalente ein; er zeigte | 
ernſt er eine Sache nähme, welche dem Oberflächlichen 
aus unbedeutend erſcheinen mochte. Cin Edikt rom ? 
ſtellte die oͤffentlichen Kutſchen unter die Aufſicht eine 
kommiſſärs, welcher dafür zu ſorgen hatte, daß Pferde 
ſtets in gutem Stande ſeien, die Kutſcher thr Hamd 
verſtünden, und daß tte Kutſchen dreizehn bid rierze 
am Tage zurücklegten. Zugleich wurde ein Tarif feita 
Parts nach jedem der Endpunkte der drei Linien und wi 
koſtete 1%, Ecu (etwas uber acht Thaler heutigen Gelde 
weiter mad) Verhältniß; der Waarentransport war ſi 
indem jetes Pfund Waare einen Sou foftete, 31, il 
nad) jegigem Werthe, ber Sentner alſo fünf Yivred (e 
10 Thalern 25 Cilbergrefchen)! 

Per hohe Preis, die Unbequemlichkeit und vor alle 
ringe Ausdehnung dieſer Inſtitution waren große Mißſtär 
den König lebhaft berührten. Sobald er einigermaßen 
Lage war, ging er deshalb mit umfaſſender Reform kr: 
verhältniſſe voran. Ein Edikt vom Mars 1597 ermunte 
leute durch große Vorrechte, an beſtimmten Orten der 
Straßen im Entfernung von jedesmal zwölf bis Ainkt 
Relais von Pferden aufzuſtellen, welche auf je einen Ta 
beſtimmte mäßige Tare — 30 bis 35 Sond (= 3", bis 3 
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mttergeld mit einbegriffen — bem Neijenden gum Reiten 
Borfpannen gelieben wurden oder and) längs der Flüſſe fein 
gogen. Aud) Fonnte man die Pferde tagweije gum Zieben 
Eragen von Laften oder gur Bebauung des Feldes miethen. 
Pferde waren mit der königlichen Namensdiffre gefenn- 
t; wer fie entwendete, follte mit bem Tode beftraft werden, 
per fie gegen den Willen ded Relaismeiſters gebraudyte, ver- 
leichfalls ſchwerer Strafe. Die Relaispferde durften unter 
BHedingung gepfindet werden. Ihre Herren waren ven den 
n Steuern fret. 

Dieje Einrichtung der Melais hatte ſolchen Erfolg, dap jie 
oft ganglid) gu Grunte gu richten drohte. Durd neues 
vom Auguſt 1602 verteinigte deshalb der König die Relates 
x Poft, indem er den Poftmeiftern bas ausſchließliche Mo— 
folde Relais gu unterhalten, ertheilte. Sn allen als Handels— 
oder Sige ven Parlamenten und andern höhern Bebtrden 
famen Orten wurden gur Bequemlidfeit der Reiſenden dte 
b eingerichtet..) Man darf freilid) die Widhtigfeit diefer 
mungen nicht überſchätzen. Der gree Kaufmann that 
beſſer daran, fid) ſelbſt Dferde gu halten, gumal ba er den 
2 fid) unter allen Umftinden beſchaffen mußte. Der Groß— 
hat alfo aus den Poftregulirungen feinen befondern Nugen 
w. Um fo praftijder waren fie fiir den fleinen Kaufmann 
ex Bauer, die nur gelegentlid) Cendungen groͤßern Umfangs 
den batter und fic) jo fiir verhältnißmäßig billigen Preis 
‘ansportmittel verjdafften; jowie fiir tenjenigen, der nur 
wei{te, und dem dabei Stand und Verhältniſſe die Haltung 
Reitpferdes unterfagten. Ebenſo wie ypraftijder Nutzen 
Hid) aud erhohte Annehmlidfeit des Lebens fir weite Kreiſe 
efer vom Könige bewirften Erleichterung der Transportmittel. 


—— ⸗⸗ — — — 
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r in Rejpeft gu halten vermodt hatte. Und da es gu 
en Mächten fett 1589 ftets entweder in dem Verhaltnifje 
ndeS oder in dem eines Hilfebittenden geftanden hatte, 
ten auch diplomatijdhe Vorftellungen hier feine Hilfe 
n. Die angenehme Gewohnheit, frangdjijdhe Schiffe aus⸗ 
n, wurde alſo zunächſt aud) nad Abſchluß de8 Frieden’ 
t feefabrenden Nationen fertgefept. Es ließ fid) nod 
en, daß die Türken und Berbern ebenje wie alle andern 
t Bolfer and) die Franzoſen gur Gee belaftigten. *) 
war e3 fdon zu ertragen, daß aud) die Spanier mitten 
en nicht nur frangofijde Fahrzeuge faperten, fondern 
le Unterthanen, die ded Handels halber nad) der pyrendijden 
gefommen waren, durd) Polizeimaßregeln belaftigten oder 
ter allerlet Vorwanden gu Grunde zu richten fudten. ?) 
z follte man dazu fagen, dah die ſchlimmſten von allen 
ber frangofifdyen Handelsflotte des Koͤnigs befte und älteſte 
die Englander, waren? Und dod verging faft fein 
ohne daß Englander gegen hülfloſe frangofijdhe Fahrzeuge 
barijder Pirateret audsithten.*) Unter den unzähligen 
tefer Art will id) nur etnige herausSheben, damit man 
; Begriff von dem Zuſtande der Seefahrt in damaliger 
naden im Ctande fei. Im Srithling 1600 trafen eng- 
Haren zwei frangofifdhe Fahrzeuge aus St. Malo; nicht 
ubten fie diefelben, fondern verjenften aud) das eine von 
t der gefammten Mannſchaft. Zwei Sabre fpater tddtete 
liſche Cquipage einen Theil der Mannſchaft eines franz 
Fahrzeuges vom Havre, mifhandelte die ubrigen; dann 
ffelbe nebft fetner Ladung an die Berbern verfauft, und 
Bt einige in Fez wohnende Franzoſen es verhindert hatten, 
th der Reft der Mannſchaft von ihren driftliden Brüdern 
. M. 197. 757, VII. 441 ff. 
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Mt franzoͤſiſchen Gejandten in London bis gu perjinlicen 
gegen die Königin fortrify.') Als gar fetne Genng- 
lit die franzöſiſchen Anſprüche abgufehen war, drohte 
tr Konig mit Reprefjalien. Gr fiindigte an, dah er auf 
fte ftehe, ſeinerſeits Korſaren gegen die engliſchen Schiffe 
1 und Raperbriefe gegen fie auszuſtellen.“ Indeß aud 
roiſche Mittel verfing nidt, da Frankreich nur wenige 
chiffe aufzuſtellen vermochte. Heinrich verſuchte nochmals 
Bege. Vergebens: aud) die lebhaften Verhandlungen, die 
1602 awijden gwet frangdjijden Geſandten und dem 
Minifterium iiber die Handelsftreitigfeiten betrieben 
führten gu keinem Crgebniffe.*) Nur erft als der harte 
Glijabeth der nadgiebigere Jakob gefelgt war, erveidte 
IV. Bebarrlichfeit ihr Biel. Sm Februar 1606 wurde 
England und Frankreich ein Vertrag abgeſchloſſen, welder 
ett des Handels zwiſchen beiden Nationen, vorbebaltlich 
näßigen Cingangsabgaben, ftipulirte und durd eine Reihe 
ger Beftimmungen fiderte. Die Kaperet ward einftweilen 
rerbotert. *) 
nod) ber frangifijdhe Handel vow feinem ſchlimmſten 
en englifden Piraten, erlift war, hatte Heinrid) auc) mit 
fan Achmed unter dem 20. Mai 1604 eine Vereinbarung 
welde den Frangofen im Oriente weitgehende Privilegien 
Sie ſollten in Zivil- und SKriminalfalfen durd ihre 
Konſuln geridtet werden. Seder gegen fie begangene 
jollte mit dem Tode beftraft werden. Andere chriftlide 
durften nur unter franzöſiſcher Flagge tm turfifden 
andel treiben und ftanden unter der Suriddiftion der 


wille an Winwoed, 29. San. 1601; Winw. Mem. 1. 291. 

ep. Winwood's, v. 3. Suni 1601; Winw. Mem. I. 333 — Snitr. 
und Beaumont, v. 6. März 1602; L. M. V. 742. 

inw. Mem. I. 389 ff. 
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Mittelpunfte de8 Crportverfehr8 waren: Amiens in der 
, dad zumeiſt mit den fpanijden Niederlanden Handel 
n der Normandie und Bretagne, die hauptjadlid mit 
, Daneben aud) nod) Spanien und dem Oriente ') handelten, 
Havre, Dieppe und Caen, Breft, St. Malo, Vitré, Gables 
e, Nantes; in Caintonge Sa Rochelle, von wo Kanfleute 
Rußland gingen;?) in Guyenne und Languedoc, die be- 
mit Spanien verfehrten, Bordcaur, Bayonne, Saint Sean 
in der Provence und dem Lyonnais, deren Handelsridtung 
alien und dem Oriente ging, DMtarfeille und Lyon. Sn 
5tädten fammelten fid) die Produfte der eigenen und der 
rten Provingen an, um in das Ausland verfithrt gu 
Nad England gingen hauptſächlich die grebe Leinewand 
tagne zur Cegelverfertigung, das grobe dunkle Galz von 
Die Weine der Guyenne. Mus legterer Proving wurden 
nd gefalgene Fiſche nad) Spanien geführt. Die feinen 
von Laval, die Luruspapiere von Angouléme und von 
t in ber Auvergne, die Waffen, Werkzeuge und Maſchinen 
n, die feinen einen von Beauvais, die Stablwaaren ven 
$ waren in gang Europa beliebt. Einer der gefuchteften 
hen Ausfubrartifel war der Cafran der Provence und 
oes. Die Beauce fandte ihr Getreide nad) Spanien, 
t der frangofifden Rorngufubr vollig abbing. Große 
von Sdladtvieh wurden von Frankreich nad Stalien, 
B nad) Venedig, gebradt.*) Das Land begann, die gin: 
Folgen dieſes lebhaften Verkehres zu empfinden. ,Der 
, ſagt ein Zeitgenoſſe, „jog das Geld der Fremden herbei 


—Ni 


2 M. V. 223. 749. 754, VII. 451. 
Naf. VII. 449. . 
£8. Remarques sur l'estat de la France, fol. 57b ff. — Lettres 
jsades de Fresnes-Canayc (Paris 1605), I. passim. — Relaz. di 
Badoer (Bar. e Berch. II., I.) 84. — Du Chesne, Antiquitez, 
4. — Causes de Textresme cherte, nebjt Note 2, bei Fournier, 
historiques et littéraires, VII. 153. 
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der Konig auf dad Andringen mehrerer Gabrifanten in 
| dieſes Mal gegen dite Anſicht Cully’s — die Cinfubr 
ex Manufakturen. Wher die Klagen, dte aus dem Lande 
gegen dieſe Maßnahmen ertdellen, wurden fe lant, daß 
ich ſchon nad) einem halben Sabre fein Edikt guritcnabm. *) 
freilich gang vermochte ſelbſt de damalige frangéfifde Re: 
Ig es nicht, ſich den thörichten Vorurtheilen der Zeit zu ent— 
und von dem alles erfüllenden Geiſte der Handelsbeſchränkung 
rmaden. Co hielt ſie an der ſchon ſeit Franz I. beſtehenden 
htung feſt, daß alle vom Norden und Oſten nach Frankreich 
ührten Waaren nach Lyon gebracht und hier verzollt werden 
nm. Die Folge davon war, daß dev Tranſithandel zwiſchen 
Nordweſten und dem Süden Curepa’s den ſonſt nächſten 
durch Frankreich ſorgfältig vermied. Ebenſo mußten alle 
Export beſtimmten Gegenſtände aus den Provinzen Lan— 
e, Provence und Dauphine nach Lyow in das Entrepot ge— 
werden, um hier eine ganz widerſinnige Ausfuhrſteuer zu 
en. Aud) von den innern Duanen konnte man ſich keines— 
völlig trennen.“) Ferner theilte beſonders Cully die ver— 
Anſicht jener Epoche, daß man durch Geſtattung der Gold— 
x die Verarmung des Landes herbeiführe; auf fein Be— 
t verbet ein Defret wem 13 Oktober 1601 die Ausfuhr 
Sbelmetalle in gepragtem und ungepragtem Zuftande. Mit 
miger Sreude theilte der habgierige Miniſter die Gelder, die 
Späher bei bem Verſuche des Crported an der Grenge ab— 
: hatte, mit bem RKénige. *) 

Abgefehen von dieſen, bei den allgemein verbreiteten ökono— 
Anſichten jener Zeit leicht verzeihlichen Fehlern, war die 
Pldpclitif Heinrich's IV. cine geſunde, kräftige und heilſame, 


) Sully, III. 304. 

JP. Matthieu, I. 167a sf. — H. Martin, XII. 36 f. 

' Manuscr. fres. der Nat.» Bibl, su Paris, vol. 5809 fol. 8b. — Sully, 

. —- P. Matthicu, JI. 65a. b. 
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endlid) wurden die Ergeugniffe des Orients fowie Weft: 
Frankreich eingeführt. 

Beſchränkungen waren nur zeitweiſe aus beſondern Ver- 
m heraus getroffen worden; fonft aber war der Handel 
en in Sranfreid) — natirlid) unter gewiffen Abgaben 
Nur daß nad) dem mittelalterlichen Gebrauche des fo- 
t Droit daubaine de Güter ber in Frankreich ver= 
Auslander, foweit fie ſolche bet fid) hatten, bem Könige 
en: übrigens verſchaffte eine Nation nad der andern fid 
von diefem Mißbrauche, der mebr fiir die Frembden eine 
ng al8 fiir den Konig eintraglid) war. ') — 

e8 war nod) nidt genug, dem Handel Straßen gu 
b ihm das Ausland gu erſchließen: e8 mußte auc) dar: 
it werden, daß nidt das unabweisliche Kreditbedürfniß 
burd) freche Betrüger gemifbraudt und gum Verderben 
haften Kaufmannes ausgenutzt werde. Das Uebel ded be: 
n Bankerottes hatte damals ſehr weit unt fid) gegriffen. 
nte fdjon das Kunſtſtück, die Güter feiner Frau, feinen 
Der Freunden gu überſchreiben, um dann ened Tages 
Haftafreunde mit trügeriſcher Snfolvengerflarung zu über— 
Pie Aengftlidhern pflegten nad einer folden in bad 
gu fliehen, um jeder gerictlicen Verfolgung zu ent- 
2 Muthigern blieben ſelbſt in Franfreid), indem fie fid 
rünen Mütze, dem infamirenden Abzeichen der Banferot- 
ten. Cully griff gegen diejen fdreienden Mifftand mit 
Schärfe ein. Nachdem cr bereits im Sabre 1602 
ügeriſchen Banferotteur hatte hinrichten laſſen, und nad) 
hereitenden Gefege vom Sabre 1606 erfdien 1609 ein 
jen die (betrügeriſchen) Banferotieur8, das freilich an 
nichts gu wiinfden itbrig lies. Alle folde Verbrecher 
m verantwortlider Kemmis und Maklern wurden mit 


p. Winwood's v. 28. März 1602; Winw. Mem. I. 399 f. — 
KV. 343. 
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8 gelten jollte, d. h. er erhoͤhte willfiirlid) ben Werth 
} und Silbers um 6% Progent! Alle Welt murrte 
8 Edikt, deffen ſchädliche Folgen fur den Verfehr und 
eſſen Ohnmacht gegen den Mißſtand, weldyen es be: 
Mte, jedermann leicht erkannte. Das Parlament trogte 
maligen Aufforderung, das Edikt zu regiftriren: endlich 
Sully's Eigenſinne, dem beſtimmten Befehle des Königs 
joffte dieſer doch bedeutend durch jenes Geſetz zu ge— 
Vernünftiger war die Beſtimmung, nicht mehr nach 
1 gu drei Livres gu rechnen: denn in der That lehrt 
ung, dab, wenn die Landesmünze cine gu bebe Werth- 
räſentirt, aud) die Preije gu ftcigen pflegen. sur die 
Verhaltnifje, wo im allgemeinen das Geld ned) dreimal 
r, als jept, war aber ohne 3weifel der Geldthaler (gleid) 
13 Gentimes oder 2 Thalern 5 Sgr. dem Metall⸗ 
h) eine gu bebe Einheit. 

fid) durch die able Aufnahme diefer Anordnungen 
t lafjen, bereitete Sully int Suli 1609 cin neues Münz— 
bas in ber That der Gipfel der Ungerechtigfcit war. 
en Münzen ſollten verbeten, alles Gold und Cilber im 
Reingeſchätzt, die bisher, sirfultrenden fremden und ein: 
Münzen eingegegen, aber nur nach ihrem wirflichen, 
ihrem Nominalwerthe und dann ned) unter Abgiehung 
ereditjame bezahlt werden: hierauf fellte eine neue allcin 
nzöſiſche Münze ausgegeben werden. Auf diefe Weiſe 
Rein Swangigftel bis ein Zehntel ven feinem Baar— 
verloren; und befonder8 die Halfte der franzöſiſchen 
und Bankiers bitten Banferott machen müſſen, gumal 
andel fiir lange aus Mangel an’ Münze ſtillgeſtanden 
nm es gab in Sranfreid) an ſpaniſchem Gelde allein 
m frangofifdem.') Glücklicherweiſe gab der Koͤnig vor 


verfidjert wenigſtens Cardenas in feiner Dep. v. 5, April 1610 
m. K. 1462.) 
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m die mangelnden Kenntniffe erfepen mufte, erfannte 
h, einen wie grofen Mugen, zumal unter den Verbaltniffen 
maligen Zeit, Rolonten dem Handel feined Landed 
mußten. Gein Berdienft ift um fo groafer, als er bierbei 
t entidiedenen Widerfprud) feines Minijters, Cully, ſtieß, 
tall, wo e8 fic) nicht um das Alterprobte und dabei augen⸗ 
Praktiſche handelte, vollig unzulänglich wurde, dem jedes 
dniß fir alled wetter @ntlegene, fiir jede fibne Neuerung 
; und namentlid) in Bezug auf Kanada meinte er, man 
niemals großen Mugen aus Gegenden giehen, die über den 
ten Breitegrad hinaus lagen. ') 
iz Wefteurcpa war damals in Bewegung, um in die bon 
rtugiejen und Spaniern eriffnete Bahn der Cntdeungen 
nen Groberungen mit eingutreten. Sn Helland, in Cng- 
ntftanden privilegirte weft- und oſtindiſche Handeldgefell- 
Die Engländer fudten die noirdlide Durchfahrt nad 
n den amcerifanijden, die Hollander die nad) Amerifa an 
atifden Sifter. Wm 13. Marg 1607 wurde die erfte 
e Nieverlaffung in Nerdamerifa, Samestewn in Virginten, 
et.2) Die Hollanter gogen es ingwifden ver, den Spa— 
hre oftindijdhen Befipungen gu entreißen. Da wollten aud 
ngojen ibren Antheil an den Creberungen in ben neu= 
n Gegenden haben; kühner Trieb nad) der Ferne und bem 
inten, Gewinnjudt, Nationalgeift Hatten daran gleider- 
Antheil. 
Konig, wie gefagt, ging mit vollem Cifer auf diefe 
ing etn, die er auf alle Crbdtheile gu leiten ſuchte. Sm 
504 begriindete er eine Gefellichaft für den oftindifden 
Sie erbhielt auf finfzehn Sabre da8 Monopol ded 
3 mit Oftindien; aber mit ber Weite umd Freiheit der 


Sally, V. 69 f 
Nenmann, Gefdidte ber Bereinigten Staaten, I. (Berlin 1863), 10. 
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gegeben. Der Konig wollte (1608) de Snjeln mit Gol: 
t und ber Reformation ergebenen Slamandern bevélfern 
ne Menge Dees gur Erbauung ven Edhiffen dort erridten. 
Bian gefiel thm fo ſehr, bah feine Einſprache des päpſt— 
Nuntius ibn vor demjelben zurückbringen konnte — jener 
te nämlich, es werbde die Ketzerei fic) von ben nahen Hyeren 
id Stalien verbreiter.') Mur ber frithe Tod ded Königs 
ein Unternehmen verbindert zu haben, welches der franz 
m Harndels: und Kriegsmarine jowie der Machtſtellung 
eich's im Mittelmeere gleid) vortheilhaft gewefen fein würde. 
bet weitem frudjtharer waren die Koloniſationsverſuche der 
fen in Kanada. Die Verdienfte derfelben um die Kenntniß 
rdlichen Amerifa find überhaupt betradtlid. Sm Sabre 1504 
fie Neufundland entdeckt, wo fie guerft den Stockfiſchfang 
am. Unter Sranz I. fanben fie Gap Breton, wo im Sabre 
(Sartier eine MNiederlajjung gründete; während Alphonſe 
or bejudte. Außer auf Cap Breton erbauten die Fran- 
im Laufe des fechdzebnten Sabrbunterts Forts und Ort: 
t anf der Orleand-Snjel im St. Lorenz, in Slerida, in 
ta (das nad) Karl IX. jeinen Namen erhielt), ſelbſt in 
en; aber alle diefe Gründungen waren, von der Oeimath 
anter(tugt, bald wieder untergegangen. Ded) war der 
», Kolonter in WAmerifa gu griinden, welche den Reichthum 
ition erbohen und gugleid) zur Ausbreitung der katholiſchen 
n dienen würden, in vielen ausgezeichneten Köpfen zurück— 
m. Freilich gab mam ſich uber die Ergiebigkeit jener nérd- 
Gegenden des Weſt-Kontinents und über die Zahl ihrer Ein— 
wohl übertriebenen Hoffnungen hin. 
aum begann Frankreich ſich einigermaßen von den Wunden, 
der Bürgerkrieg ihm geſchlagen, zu erholen, als man die 


— — — 


MS. Inſtruktion an Irraraga, vom 2. März 1608 (Ard. v. Sim. 
1). — MBS. Dep. Srraraga’s v. 20. März 1608 (daſ. K. 1461). 
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Kolonifationsideen in Bezug auf das von ned fetnem d 
Volke bewohnte Kanada wieder aufnahm. Die erfte © 
welde im Sahre 1598 unter Leitung bes Marquis de 
in Gee ftacd), jdeiterte in Folge der Unwiſſenheit mt 
ihres Führers. Zwei neue Unternehmungen (1600 a 
unter bem gewiffenlofen Chauvin batten feinen beſſem 
Ingwifdhen waren die Spanier auf dieſe Verſuche aufma 
worden. Da Kanada weftlid) von der berithmten Lim 
der's VI. lag, fo hielten fie daffelbe natürlich fiir ihr red 
Cigenthum. Cie proteftirten deshalb bet Heinrid LV. gan 
gegen jede franzoͤſiſche Feſtſetzung dafelbft. Aber ber K 
nidt geneigt, cin Privileg als verbindlich fiir Frankrei 
kennen, welches damals bereits von Engländern und ! 
verladt wurde. Er erwiberte, ,e8 fei den Franzeſen unl 
yin unbewohnten Gegenden Croberungen gu ſuchen“.) 

Ununterbreden gingen Me Netfen nad Kanad 
Rad) einer Entdedungsfabrt von Qu Pont nnb Ch 
Sabre 1603 wurbe Gua de Monts gum Generalliem 
Vize-Admiral von Neu-Frankreich, das heißt aller Lind 
bis gum 52. Grade noördlicher Breite, von (dem jetzig 
New- Work bis zur MNordfpige ven Neufundland, ema 
forgfaltigen Borberettungen, mit dew umfafjendften § 
ausgerüſtet, ftad De Monts an 7 April 1604 im H 
Cee. Gr fubrte beſonders viele verbeirathete Paan 
damit die Kolonie fid) um fo fdjneller bevdlfere.2) An 
ber Fundy-Bai, auf der Galbinfel Akadien (Neu-Scheth 
eine Niederlaſſung gegriindet, welde den Namen Yer 
Hielt. Aber einerſeits dte große Sterblichkeit unter den. 


1) MS. Conjulta bed jpanijden Staatarathe v. 4. Auguit | 
vy. Sim. (Paris) K. 1426. — Näher auf den intereffanten Ga 
frangcjijden Kolonifation in Kanada einzugehen, muß id mir w 
bebe nur cinige, bid beute ned) nidt ober weniger berithrte Punt 

2) MS. Dep. Suniga’s v. 14. Februar 1604; daſ. E 16 
Conjulta des fpan. Staatér. v. 1. April 1604; daſ. K. 1436. 
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ſeits der Neid der frangdfifden Kaufmannſchaft gegen die 
girte nordamerifanijde Handelsgefellfhaft swangen De Monts, 
-Hre 1607 die faum gegrimbdete Rolonie wieder aufgugeben. 
snide} der Konig nahm fid) der Kompagnie fraftig an. Cr 
ete ihr durd den Staatsrath fiir erloſchen erflarted Mo— 
des Pelzhandels und forgte mit großer Cnergie dafiir, dab 
undere Nation Schiffe nad Kanada fende.") Go ermuthigt, 
die Kompagnie abermals im März 1608 drei Fabrzenge 
Poloniften aud. Dieſes Mal ward ber Bebarrlicdfeit ihr 
das Unternehmen glidte, weil der rechte Mann an feiner 
ftand. Während Chamypdoré die fleine Kolonie Port-Royal 
bevolferte, legte namlid) Ghamplain — der durch fetne 
eſchreibungen und Karten von Kanada jowie durd) feinen 
und feine Einſicht der verdientefte unter allen den erſten 
iften Kanada's ift — den Grund gu Quebec. Die Lage 
Stadt, die gugleid) Binnenhandelsplag und dod den grdften 
hiffen zugänglich ift, ihre frudtbare Umgebung, ihr gemapigted 
nildes Klima lvdten bald neue Anfiedler herbei und ließen 
anen furgem über alles Grwarten hinaus aufblühen. 
So wurde unter Heinrid) IV. und mit deffen lebhafter Bei- 
bie franzoͤſiſche Koloniſation Amerifa’s begonnen, die ein 
im halbes Sabrhundert hindurd die glangendften Fortſchritte 
e, und die felbjt gu einer gewiffen Zeit die angelſächſiſchen 
bungen dafelbft gu erbdriiden drohte. Wire died gelungen, 
ben Franzoſen und Spanier ſich in Amerika die Hand ges 
haben, diefer Erdtheil wiirde, ſicherlich zu feinem Nadhtheile, 
& der lateiniſchen Raſſe und Weiſe anbheimgefallen fein. 
Prfelben eit, als Sriedrid) der Grohe mit Preußen's aud 
hland's Zukunft rettete, ward died vereitelt. Den erften 
Efden Koloniften aber fann man feine Gympathie nicht 
te; fie waren trefflide Reprajentanten eines frifchen, tid) 


L. M. VIL 466. 
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id) bet den zahlreichen innern und äußern Verwidelungen 
beibehalten. Zu ben vier Regimentern frangéfijder National: 
nterie, tic hauptſächlich zur Befegung vor Paris und ber 
zſtädte verwandt werden waren,') famen bet Gelegenbeit der 
aiden Verjdworung dauernd ned) zwei neue Jegimenter. 
bas war aud die ganze Verftarfung, welde die Armee 
r, Un RKavallerie betrug der Stand nur vier Kompagnien 
ex Reiter — die ubrigens gum Schutze aud Bruftpanger 
Sturmbauben, fonft Degen und Piftolen trugen —*) und 
wethfelnde Anzahl ver Gensd'armeds-Kemypagnien, wohl nie 
alg fieben. Außerdem blieben während Heinrich's gefammter 
rung die beiden franzöſiſchen Infanterie-Regimenter und 
2 Reiter=Kempagnien in Holland beſtehen. Ferner wurden 
urge Zeit ver ſeinem Lode zwei Schweizer-Regimenter beſoldet. 
tet man dagu die wenigen Hunderte von den am Hvfe Dienft 
ben Schweizern und Garded-du-Crrps,*) fo hat man die ge- 
ite Kriegsmacht — nidt uber 20,000 Mann — welde 
td) in gewohuliden Zeiten unterbhielt. 

Rar durch dieſe geringe Zahl ftehender Truppen wurde e8 
Koͤnige ermoͤglicht, ſeinen Finanzen ſo aufgubelfen, wie er e8 
u hat. Während Spanien ſeine letzten pekuniären Kräfte in 
m ſtehenden Armeen verzehrte, hielt Heinrich es fiir vortheil— 
c, einerſeits das Geld, andrerſeits die Waffen und Vorräthe 
ufen, um ſich ſtets binnen kurzem ein bedeutendes Heer 
ufſen gu fonnen. Und bier ſtand ihm Sully's bewunderungs⸗ 
Bge8 Verwaltungstalent zur Seite, dad in ber That die 
at Adminiftration auf dad trefflidfte etnridtete. 

Bor allem fam e8 barauf an, in den Arſenalen ein betract- 


— — — 


J P. Matthieu, I. 74b. — Gs waren die Regimenter Piemont, Cham: 
Navarra und Picardie, die fogenannten alten Negimenter; Giguet, 
Militaire de la France, (‘Baris 1849), I. 207. 

| Relaz. di Ang. Badoer, 89. 

| WIS. Estat general des Finances (Briijjel). 
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egelmäßig 200 Mann, wabrend die Zabl ber Kompagnien 
egimente unbeftimmt, die Bataillonseintheilung gang un— 
t war.') Bejonder3 widhtig aber war 8, daß Heinrid) dad 
: Glement, bas gur Zeit Frang I. und der Biirgerfriege in 
tfanterie vorgewogen hatte, fo viel wie möglich zurückdrängte. 

der Lehnsreiterei waren e3 deutſche Landsknechte gewefen, 
Marignano gefiegt, ſchweizer Söldner, welde die Hugenctten 
reur und Montcontour gefdlagen hatten. Heinrich dagegen 
B, fid) auf eine nationale Snfanterie 3u ſtützen. Er pflegte 
sent, es gebe in Frankreich 300,000 Leute, alles Beteranen, 
af ihre eigenen Koften im Biirgerfriege ben militirijden 
t gelernt hatten.2) Diefe wollte er benugen. Deutſche hat 
r nidt mebr angewendet, und Ne Schweizer traten immer 
in den Hintergrund. Bei ber Belagerung Seban’s gab es 
24,000 Mann ned 6000 Schweizer, bei der grofen Aus— 
ig im Sabre 1610 unter 80,000 nur 8000.%) Heinrich alſo 
B der eigentlide Schöpfer ber nativnalen Infanterie Frank: 
| gu betradjten. Mm Ende ſeines Lebens hatte er wenigſtens 
fe Friedenszeit die Rolle der Schweiger in der Armee auf 
mer Luxus- und Haustruppe redugirt. Unter feiner Garde 
| 300 Schweizer und 200 wallvnijde Landsknechte, aber 
gum Prunke und zur Bewahrung des alten Gebraudes, ald 
mes reellen Zweckes willen.‘) Freilich mußte anf die Heran- 
bg ber frangofiiden Snfanterie viele Mühe verwendet werden. 
E Muth beſaß gwar der franzöſiſche Soldat, aber an Aus— 
and Disziplin feblte es ihm gänzlich; die muften thm nun 
ielgebradht werden. Als ber befte Snfanterift galt der beweg- 
anftellige und ausdauernde Gadsfogner. >) 


) G. 249. — Sully, VIII. 361. MS. Dep. Cardenao' v. 27. San. 1610. 
) Relaz. di Andr. Gussoni e di Ag. Nani, 457. 
' MS. Dep. Ayala's vom 14. Februar 1606 (Wien). — MS. Dep. 
@” v. 7. Mai 1610. 
Melaz. di Andr. Gussoni e di Ag. Nani, 457. 
Relasz. di Ang. Badoer, 89. 
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liches Material fiir dringende Falle aufgubaufen. Im Jahre 1604 
beſaß Sranfretd im Zeughauſe von Paris alletn hundert Feld- 
gelditge, Waffen fiir 15,000 Mann gu Fuh und 3000 Mann gu 
Pferde, gwet Millionen Pfund Pulver, hunderttauſend Kanonen⸗ 
fugeln. Sm Sabre 1607 waren ſeit zehn Sabren 12 Milltonen 
Livres (= 26. Miillionen Thaler) auf WArmeematerial verwanit 
worden. Sn den nadften Sabren wurde dann der Anfauf von 
Gejdiigen und Waffen in geringerm Mae fortgefept.') Frank: 
retd) war ohne Sweifel das am beften geriiftete Zand von Europa. 

Kein Wunder, dab e3 unter folden Umſtänden dem RKonige 
moglid) war, binnen furgem große Armeen aufzuftellen. Gegen 
Bouillon hatte er in einigen Woden 24,000 Mann gnfammen- 
gebracht. Die Heere, die Ende Mai 1610 in Deutſchland, Italien 
und Spanien agiren ſollten, waren auf etwa 70,000 Mann be— 
rechnet, die gum größten Theile auch bereits beiſammen waren.) 
Mit den Befagungstruppen würde man etwa 80,000 Mann unter 
den Waffen gehabt haben. 

Cine aftive Feldarmee von 70,000 Mann vermochte damalé 
feine andere Macht der Chriftenheit aufguftellen; Heinrid hatte 
Srantreih, ohne e8 allgufebhr anguftrengen, gum erften 
Militairftaate Europa's gemadht. Betrachten wir nun die 
Organifation der eingelnen Waffen, da Heinrid) and hier widtige 
Neuerungen traf. 

Die Snfanterte madte er gum Hauyptbeftandtheile des Heered; 
fie verbielt fid) unter ihm zur Ravallerie gewöhnlich wie fünf cher 
ſechs gu ein8.*) Die Kompagnie Infanterie betrug auf dem Mriegs: 


1) Sully, V. 213, VIL 160. — 1609 fiir Artillerie: 288,000 Livres. — 
1611: achapt d’artillerie 170,000 L. (MS. Estat general etc.) 

2) Mad) ber MS. Korreſpondenz bes fpanifden Botfdafters in Paris 
Don Jñigo de Cardenas mit feinem Hofe; ferner; La Force, Memoires, L 
215 ff.; Mercure fres., I. 297a; Siri, Mem. recond. II. 

5) ©. 318. — MS. Gonfulta bes fpanijden GStaatérathé vom 13. Fe: 
bruar, 28. März 1610; Archiv v. Gim. K. 1427. — MS. Dep. Gartena’s 
vom 7. Mai 1610; baf. K. 1462. 
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fufe regelmafig 200 Mtann, wabrend die Zahl der Kompagnien 
im Regimente unbeftimmt, die Bataillonseintheilung ganz un- 
befannt war.') Beſonders widtig aber war e8, daß Heinrid) bad 
fremde Glement, das gur Beit Franz I. und der Biirgerfriege in 
ber Snfanterie vorgewogen hatte, fo viel wie möglich zurückdrängte. 
Meben der Lehnsreiterci waren es deutſche Landsfnedhte gewefen, 
bie bei Marignano gefiegt, ſchweizer Söldner, welde die Hugenctten 
bet Dreur und Montcontour gefdlagen batten. Heinrid) dagegen 
beſchloß, fid) auf eine nationale Snfanterie gu ftiipen. Er pflegte 
gu fagen, c8 gebe in Sranfreid) 300,000 Leute, alles Beteranen, 
die auf ihre eigenen Koſten im Biirgerfriege den militirijden 
Pienft gelernt hatten.2) Dieje wellte er benugen. Deutſche hat 
er gar nicht mebr angewendct, und die Schweizer traten tmmer 
mebr in den Hintergrund. Bei der Belagerung Sedan's gab 8 
unter 24,000 Mann ned) 6000 Schweizer, bet der großen Aus- 
hebung im Sabre 1610 unter 80,000 nur 8000.2) Heinrich alfo 
ift al8 der eigentlide Schöpfer der nationalen Bnfanterie Frank: 
reich's zu betrachten. Am Ende ſeines Lebens hatte er wenigſtens 
für die Friedenszeit die Rolle der Schweizer in der Armee auf 
bie einer Luxus- und Haustruppe reduzirt. Unter ſeiner Garde 
waren 300 Schweizer und 200 walloniſche Landsknechte, aber 
mebr gum Prunke und zur Bewahrung bed alten Gebraudes, ald 
um eines reellen Zweckes willen.*) Sreilid) mußte auf dite Seran- 
bilbung der frangifitden Snfanterie viele Mühe verwendet werden. 
Keden Muth beſaß givar der franzöſiſche Soldat, aber an Aus- 
bauer und Disziplin feblte es ihm ganglid); die mubter thm nun 
erſt beigebradt werden. Als ber befte Snfanterift galt ter beweg- 
lide, anftellige und ausdauernde Gasfogner. *) 





1) S. 249. — Sully, VIII. 361. MS. Dep. Cartenas’ v. 27. San. 1610. 

7) Relaz. di Andr. Gussoni e di Ag. Nani, 457. 

3) MS. Tey. Ayala’s vom 14. Februar 1606 (Wien). — MS. Dey. 
Cardenas’ v. 7. Mai 1610. 

*) Relaz. di Andr. Gussoni e di Ag. Nani, 457. 

5) Relaz. di Ang. Badoer, 89. 
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Die Reiterei hatte in den Bürgerkriegen zum größten Theile 
aus freiwillig dienenden Edelleuten beſtanden. Nichts war be— 
wunderungswürdiger als deren kühner, jeder Gefahr trotzender 
Muth; aber nicht weniger auffallend war thr völliger Mangel an 
Disziplin; und was bas Schlimmſte war, fie glaubten fid be 
redhtigt, jeden Augenblid, wann es ihnen beliebte, die Fahne zu 
verlafjen und nad) dem heimiſchen Schloſſe zurückzukehren. Cine 
ſolche Truppe konnte Heinvid) nicht gebrauchen, welder aus jeter 
Armee ein gefiigiged Werkzeug fur die Machtpläne des frangofijden 
Kinigthumes nad innen und augen gu maden gedadte. Ven 
1598 bi8 1610 hat er deshalb feinen Adel nie zum Dienfte auf: 
gecufen. Im Sabre 1610 freilich, bet ber wichtigen bevorſtehenden 
Entſcheidung, wellte er fid) mit ſeinen getreuen Edelleuten um: 
geben: aber unter den 10,000 Reitern, die gujammen bei dieſer 
Gelegenheit aufgeftellt werden ſollten, beabfidtigte er nur 1000 
@delleute zur Leibwadt unter der „weißen Standarte“ zu ver: 
eintgen.') — Aud) die Kompagnie RKavallerie gablte auf dem 
Kriegsfupe 200 Mann. | 

Nidt minder folgenreich fir dte Zufunft der Armee war Me 
ausgezeichnete Entwidelung, welde Cully der frangofijden Artillerie 
al8 deren Grefmeifter gab. Die Verwaltung war, vorzüglich or- 
ganifirt, der Ankauf ded Nohmaterials gu Gefdtigen, Kugeln und 
Pulver gefdah ftets aus erfter Oand und wurde genau fontrelirt.*) 
Sämmtliche Geſchütze waren gleichmäßig aus Bronze gearbeitet.’) 
Gin ftarfes ftehendesd Cffizierfurps der Artillerie ward erridtet. 
(8 ward gujammen mit 75,000 Livres beſoldet;) nehmen wit an, 
dah jeder Offizier durchſchnittlich 500 Livres erbielf (c. 1100 Thlr. 
nad) heutigem Geldwerthe), fu ergiebt jid) ets Corps ven 150 
Offizieren, die fidyer tnt Stande waren, gwethundert Geſchütze zu 
dirigiren. Der Armee von 36,000 Mann, welche im Mai 1610 

) Sully, IX. 66. 

2) Sully, Il]. 322, VII. 136. 


3) MS. Dep. Ayala’s v. 21. Okt. 1600 (Wien). 
*) MS. Estat general des Finances (Sriiffel). 
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bet halons gebildet wurde, gab man 40 Ranonen und nod 
einige Couleuvrinen und dergleiden bei. Die geſammte frangifijdye 
Feldarmee von 70,000 Mann hatte bem entſprechend alles in allem 
ungefabr hundert Feldgefditpe gebabt — eine fiir die damalige 
Zeit, welche mit feds bis höchſtens zwanzig Kanonen ihre Schlachten 
auszufedten pflegte, gang unerbirte Leiftung! Aus dem parifer 
Arfenal allein hatte man auf cinmal 32 Gefdhiige mit allem Zu— 
behör giehen finnen.') Cully ſelbſt war ein umfidtiger und that- 
fraftiger Artilleriegeneral, wie er durch feine damals wunder- 
gleiden Leiftungen bet den Belagerungen bes ſavoyiſchen Krieges 
bewiejen hatte: 

Man hat mit Recht darauf aufmerkſam gemadt,?) bab Hein⸗ 
rid) 1V. aud) dad franzöſiſche Genieweſen gefdaffen bat. Bisher 
hatte man nur Fremde, zumal Staltener, gur Leitung der Be- 
feftigungs- und Belagerungsarbeiten gehabt. Indeß der Kinig, 
welder die Unzuverläſſigkeit dieſer Leute, die fich ftets dem Meiſt— 
bietenden verfauften, wohl kannte, biltete fic) unter Sully's Bei- 
hülfe tidtige Sngenieure, wie Caint-Luc, Chaftillon und Errard, 
heran, die ſchon im fpanijden Kriege (1595—1598) thre Meiſter— 
ſchaft bewährten. 

Nicht mindere Sorgfalt ſchenkte der Kenig dem Serpflegunas: 
wejen, bad in ben übrigen Armeen ded damaligen Europa auf 
ziemlich niedriger Stufe ftand. Aber Heinrid) wußte, daß Fleiſch 
und Brod fitr ben Soldaten and Hew fir deſſen Pferd nicht 
minder widtig feien, alg Pulver und Eiſen. Bn dem Seldguge 
von 1597 liegt thm nichts dringenter am Mergen, ald fetne Ma— 
gagine und die Verpflegung fir Mann wand Itop.*) Bereits im 
März 1610 war die Verpflegung fiir die Armee im der Cham: 
pagne, die fid) erft im Mai bilden follte, geordnet, die Kontrafte 


— — 





1) MS. Korreſpondenz Cardenas' mit ſeinem Hofe, Januar bie Mai 1610. 
— Bal. Merc. fros. I. 297. 
2) Poirson, IIT. 641 ff. 
3) L. M. IV. 699 ff. 
25° 
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abgeſchloſſen: taglid) follten 50,000 Brode gu zehn Deniers 
(= 2 Gar. 9 Pf. heutigen Geldwerthes), viergig Laft Hafer gu - 
65 Livres (= 141 Thaler) und 4000 Zentner Hew gu 28 Sous 
— 3 Thlr. 1 Sgr.) geliefert werden.') Gully gedachte fiir jeden 
Seldgug 1,800,000 Livres (= 3,900,000 Thaler) fir Gerathe, 
Brod, Wein, Heu und Hafer auszugeben.“ Bon Fleifd) ift bei 
diefen Berednungen merhwiirdiger Weiſe feine Rede; es ſcheint 
faft, al8 ob die Armeen, gum Kampfe in Deutidland und Stalien 
beftimmt, fic) jenes durd) Requifition gu verſchaffen gedachten. 

Indeß nidt nur äußerlich wurde durd) Heinrid IV. die fran: 
zöſiſche Armee ganglid) neu organifirt, auch fiir thre innere Did: 
tigfeit traf er die geeignetften Maßregeln. 

Sedem Regimente wurden beftimmte Aushebungsbezirke an- 
gewiefen, um fo eine provingtelle Cinheit und Selbftanbdigfeit fir 
jeden Sheil bed Heeres herguftellen. Die Rekruten wurden tidtig 
eingenbt, bet dringenden Gelegenberten vorzüglich im ſchnellen unt 
richtig gezielten Schießen. Die gute Laune, die Disziplin und 
bie Selbftadhtung der Soldaten wurden durd) ausreidende und 
regelmapige Lohnung erhoht. Bet der Infanterte erhielt der Ge: 
meine act Sous (= 26 Sgr.), der Unteroffigier (sergent) zehn 
Sous (= 1 Thlr. 2 Sgr.) täglich, wenn fie außer Verpflegung 
“waren; ihre Kleidung mußten fie unter allen Umftinden fid be: 
ſchaffen. Der Reiter mute, da er fiir ſein Pferd gu fergen 
hatte, ungefabr bag Doppelte befommen. In gewshnliden Zeiten 
rednete man fir eine Garnifon, fammtlide Ober: und Unter: 
offigiere mit einbegriffen, auf ben Kopf monatlich 18 Livres oder 
| täglich gwolf Sous (— 1 Thlr. 9 Sgr.) Ausgaben. Jedenfalls war 
die Lohnung fiir den gemeinen Mann bedeutender als jept. Die 
Aushebung gefdah durd) einen, von einem Kriegszahlmeiſter be: 
gletteten Rriegsfommiffar.*) War man gang befonders beeilt, jc 


1) MS. Pecquius an Praetz 30. März 1610 (Wien). 
2) Oec. roy. IX. 67. 
3) Sully, VIII 346 361. — Pecquius ſchreibt unter’m 26. April 1610 
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erhielten freilid) die Hauptlente Geld, um felbft ihre Kompagnien 
fo fdnell wie moöglich gu kompletiren.!) 

Urlaub wurde den hohern Offigteren oft auf langere Zeit er- 
theilt, dod) mußten fie bereit fein, fid) auf den erften Befehl des 
Königs fofort wieder gu ihrem Truppentheile gu begeben. Sm 
Algemeinen war jeder Unterthan verpflidtet, die thm guertheilte Cin- 
quartierung bei fic) aufgunehmen; dod) wurden gewiffe Klaſſen ber Be⸗ 
volferung — befonder8 bie Beamten — von diefer Laft befreit. 2) 

Es war cine Mafregel, die nicht weniger von der Klugheit, 
alg von der Menfdlidfeit diftirt war, bab der König fiir dies 
jenigen Offigiere und Coldaten Corge trug, die im Dienft ded 
BVaterlandes ihre Gefuntheit oder ihre Glteder eingebüßt Hatten. 
Gr wußte, dah nidts mehr, als guter Unterhalt und Hoffnung 
auf forgenfrete 3ufunft, den Muth des Goldaten erhibe. Co bez 
ftimmte er im Sulit 1604 das ,Riniglide Haus der chriftliden 
Barmherzigkeit“, ein weites Gebanbde in der Vorftadt Caint-Mar- 
ceau, zur Aufnahme der Snvaliden. Gin gweites Cdift vom 
7. Sult 1606 vervollftandigte dieſe Mafsregel im liberalften Cinne. 
Es wurden der genannten Anftalt reide Einkünfte „zum Leben, 
gur Crnabrung und zum Unterhalte der armen verwundeten, alten 
und ſchwachen Cdelleute, Hauptleute und Soldaten“ angewiefen; 
eine bejondere Kommiſſion, „Kammer der chriftliden Barmberzgig- 
Feit”, aud ben höchſten Adligen und Beamten unter Vorſitz ded 
Connetable zuſammengeſetzt, hatte die fouverane Verfiigung wher 
diefe Gelder und den Schutz über die Snterefjen der Snvaliden. *) 

Allein nicht nur das forperlide, auch bad geiftige Wohl fetner 





an Praetz (Wien, H. H. und St.A., C. 192): „Alles ijt voll von Kriegs— 
vorbereitungen, man bert die beftindigen Salven ber neuen Coldaten, welde 
einerercirt werden.” 

1) MS. Dep. Ayala’s v. 17. Febr. 1606 (Wien, C. 189). 

2) L. M. VIL. 903. — Manuscr. fres. ber Rational-Bibl. gu Paria, 
vol. 5809 fol. 209b. 

3) Isambert, XV. 291. 301. — Merc. fres. I. 79b. — MS. Evene- 
ments memorables (Manuscr. fres., MNational-Bibl, gu Parts, vol. 2947) 
fol. 101a ff. — Legrain, Decade, 851 ff. 
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Armee lag dem Könige ant Herzen. Cr wollte nicht nur em 
tapfered, fonbdern zugleich ein wohl unterrichtetes Offizierkorps 
haben. Bemerken wir beiläufig, daß wir, wenn auch die meiſten 
Offizierſtellen von Adligen eingenommen waren, dod) ſelbſt hohern 
Offizieren mit bürgerlichem Namen begegnen. Wir haben ſchon 
von der Art Univerſität geſprochen, welche der König den Jeſuiten 
in La Fleche gründete und die er mit einem königlichen Schloſſe 
und 33,000 Livres jährlich (entſprechend 71,500 Thalern) aué: 
ſtattete: er that dies nur unter der Bedingung, daß hier eine 
Anzahl junger Edelleute körperliche und wiſſenſchaftliche Ausbil⸗ 
bung gum bürgerlichen oder militäriſchen Berufe  enipfinger. 
Vielleicht war es zu dieſem Zwecke, dab er im Sabre 1606 diejem 
„Kolleg“ die betraidtlide Summe ven 300,000 &. (650,000 Shir.) 
ſchenkte. Ebenſo mute bejonder8 der Armee die Afademie gu 
Gute fommen, die er fitr die Sohne von adligen und guten 
burgerliden Familien an feinem eigenen Hofe erridptete. ') 

Das Offizierforps war in Bezug auf Subaltern- und Stabs: 
offigiere abulicd) wie bas ſpaniſche gujammengefept; die Stufen- 
letter war Fähnrich (enseigne, cornette), Lieutenant, Hauptmann, 
Oberſt (mestre de camp). WDagegen war die Organifaticn de 
Generalats etwas verjdteden. Ueber den Oberſten ftanben die 
Maredhaur be Camp, die weder mit-den eigentliden Marſchällen 
nod) mit unfern Feldmarſchällen zu verwedfeln find.2) Dann 
hatte jede Waffe ihren etgenen Oberbefehléhaber. Der Herzog ven 
Epernon war General-Ober|t der frangofifden, der Herzog ven 
Rohan General-Oberft der ſchweizer Sufanterie, ber Graf ven 
Auvergne General-Ober{t der leichten Kavallerte, Sully, wie er— 
wähnt, Großmeiſter und General-Kapttan der Artillerie. Die ge 


1) Sully, VII. 137. — P. Cayet, Chr. sept. 276. — Legrain De- 
cade, S77. — Gpegielle ,Etablissements d'instraction publique pour 
l'armée“, wie Qoirfor fie in ſeiner etwas iibertriebenen Weiſe nennt, fann id 
in Diejen Ritterafademien nicht feben. 

2) Manuscr. fres, ter Nat.Bibl. gu Paris, vol. 5809 fol. 8la. . 
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jammte Armee ftand endlich unter bem Kollegium der Marſchälle, 
an deffen Spitze fid) ber Gonnetable — ber Herzog von Mont— 
morency — befand. Nur die höchſten Befehlshaber Hatten dad 
Recht, fid) tichtige und durchbildete Cffiziere als Mdjutanten (aides 
de camp) beigugefellen. Der Gonnetable hatte ein Gebalt von 
83,000 Livres (entfpredend etwa 179,800 Shalern), die Mar- 
ſchälle von 10 bis 36,000 Livres (21,660 — 78,000 Shaler). 
In Felge ihrer gleihjam kriegsminiſteriellen Stellung übten die 
Marfdalle durch ihre Prefoffen (prevosts) Gerichtsbarkeit uber 
Deferteure und weiter uber Liederliche und Vagabunden über— 
haupt aud. ') | 
So hat auf dem Gebiete der Armee, wie auf allen übrigen, 
Heinvid) IV. die Elemente gu ber ſpäter alles itberragenden Größe 
Frankreich's gefdaffen. Soldaten, deren naturlider Muth durch 
ſorgfältige Uebung und gute Verpflegung geheben wurde, wohl 
unterridjtete Offigiere, cin tüchtiges Ingenieurkorps, etne ftarfe und 
vorzüglich bediente Artilleric, treffliches Material: das waren tn 
Der That alle Elemente zu einer Armee erften Ranges. Mur der Tod 
hinbderte den Konig, fein Werf nod weiter ausgubilden und gu vell- 
enden, er mufte das feinen Nachfolgern tiberlaffen. Aber diefe konnten 
weiterbauen auf den überall von ihm bergeftellten Grundlagen. 
Ebenſo erhihte der Konig die Sicherheit jeines Reiches Hurd) 
Verftirfung und Vermehrung ven deffen feften Plagen. In ben zehn 
Sabren von 1598 bis 1607 hatte er auf dieje Arbeiten cine 
Eumme ven 5,785,000 Livres, damals an Werth gleich heutigen 
12,538,000 Shaler, verwentct. In den nadften Jahren wurde 
eine entjpredende Summe ven je 570,000 Livres fitr diefen 
Zweck beftimmt, wabrend man im erften Budget der Regentfdaft 
nur 450,000 2. dafür auswarf. So wurden unter Heinrids IV. 
Regierungy ven Staatswegen ungefähr 7%. Millionen Ltwres oder 


') MS. Remarques sur l'estat de la France, fol. 24b. — MS. Estat 
de toutes les pensions (Brüſſel, Bibl. de Bourg. 10,742). — Fontenay- 
Mareuil (ed. Petitot, I., L.), 36. 


392 Bierted Kapitel. 


nad) heutigem Geldwerthe über 16 Millionen Shaler fir Be: 
feftigungen ausgegeben. Dagu aber famen noch die Gummen, 
welde Provingen, und eingelne Stadte auf ihre eigenen Verthei— 
bigung8werfe verwandten.') Es waren vorzüglich die Plage der 
Nord-, Oft- und Südgrenze, wo Frankreich überall an ſpaniſches 
oder den Spaniern ergebenes Gebiet ſtieß, welche der König neu 
befeſtigen ließ: Calais, Montreuil, Abbeville, Beauvais, Amiens, Ham, 
einige Plätze in der Champagne, ferner Bourg, Barrault, Exilles, 
Grenoble, St. Tropez, Antibes, Marfeille.2) Heinrich IV. hat fe 
mit Hilfe tüchtiger Sngenieure, zumal Errard's, die erften Schritte 
zur Anlegung des mächtigen mehrfachen Feſtungsgürtels gethan, 
welchen Vanban's Genie ſpäter vollendete, und der ſeine Wichtig⸗ 
Feit erſt nach den neueſten Fortſchritten der Kriegskunſt gum Theil 
verloren hat. Dieſe Feſtungen haben bekanntlich im ſpaniſchen 
Erbfolgekrieg Frankreich gerettet. — 

Weniger glückte es dem Könige mit einer Inſtitution, die 
zur Sicherung eines von zwei großen Meeren umſpülten Staates, 
wie Frankreich, nicht minder nothwendig iſt, als Heer und Feſtungen: 
mit der Marine. 

Als er nach dem Frieden von Vervins die Lage ſeines Reiches 
überſchaute, fand er, daß eine Kriegsflotte ihm gänzlich abgehe. 
Er erkannte ſehr wohl, welche üblen Folgen dieſer Zuſtand nicht 
nur für den Handel Frankreich's, ſondern auch für deſſen Anſehn 
in den entlegenern Ländern haben müſſe, und faßte deshalb ſchon 
im Sabre 1598 den Entſchluß, einige Galeeren gu bauen „für 
„die Sicherheit meiner Küſten, und um meine Freunde in Italien 


1) MS. Estat des Finances. — Sully, IV. 112, VII. 161. 

2) Oec. Roy. und Lettr. Miss, passim. — Die grofen Plane in Betreff 
rer Weſtküſte, bie Hr. Poirſon nad) Cully erwähnt, gebéren, fo. lange fein 
weiterer Beweis dafür beigebradt wird, ebenfo wie des Königs andere „magni— 
fiquen Entwürfe“, unter Denen fie ftehen, in Dad Nebelreich. Ebenſo wenig 
fann id) Hrn. Poirſon bei Sully's Angaken in Betreff Ler Marine folgen, 
da fie mit allent von anderer, zuverläſſigerer Ceite Beridteten in gu grellem 
Gegenſatze ftehen. Lt 
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„und anderswo beſſer begünſtigen zu finnen’.') Sn der That 
war es ein bed neuen Frankreich's unwürdiger Zuſtand, daß Pro-- 
vence und Langued've jedesmal zitterten, wenn fic) in irgend einem 
Hafen der apenninifden oder pyrendifden Halbinfel einige fpa- 
niſche Galeeren gujammenfanden. Indeß die nadften Sabre - 
waren fo voll Unruben, dab er an diefed Projeft nicht ferner 
benfen fonnte. Endlich, im Beginne des Jahres 1603, fand er 
Muße, abermals ernftlid) an die Ausführung maritimer Mine gu 
gehen. Gr hatte dabei hauptſächlich das Mittelmeer im Auge, 
ba e8 in ber Bhat politifd) wichtiger für ihn war als der Atlan- 
tiſche Ozean. Bn diejem vertheidigten Hellander und Englander 
ihn im Nothfalle gegen die ſpaniſchen Armaden, aber feine ſüd—⸗ 
lichen Küſten mußte cr felbft ſchützen. Ferner wollte er die Ver— 
bindung mit Stalien, die er dDurd die Abtretung Saluzzo's felbft 
aufgegeben hatte, durch die Flotte wieder herftellen. Endlich gab 
e8 auf dem Mittelmeer mindeftens ebenſo viele Korſaren, wie auf 
bem Ozean. So faßte der Konig den Entſchluß, in Marſeille 
eine Slotille von zunächſt 20 bis 30 Galeeren zu bauen. Sechs 
waren im Sahre 1603 bereits vollendet; vier andere hatte ein 
genueſiſcher Unternehmer, Lommelini, fur zuſammen 40,000 Du- 
katen (entipredend 264,000 Shalern nach heutigem Geldwerthe) zu 
liefern unternommen; mam ficht daraus zugleich, dab nur fleine 
@aleeren gebaut wurden. Zwei ven diejen Galeeren beforgten die 
Prliget tm Hafen von Marjeille.?) Es ſcheint indeß, dah nur diefe 
zehn Galeeren wirflic) fertia geftellt werden find; denn — ab- 


— et — 


) L. M. VI. 893. 905. 

2) Dep. Winwood's v. 24. San. 1601 a. St, dB. h. nad jepiger Weife 
gu 3ablen 3. Februar 1602 (Winw. Mem. I. 380); aber nad ihrem Snbalte 
tft Die Cepefde in bas Jahr 1603 gu ſetzen. — Angelo Batoer weigh jelbft 
im Sabre 1605 nur von feds Galecren (Relaz. 91). — Bgl. oben S. 252. 
— Wo Hr. Poirjon gefunden Hat, daß die Oec. roy. VAT. 191. 255 er: 
wähnten Bemithungen, CErfag fiir die von fen frithern Galeerenfrpitinen 
unterjdlagenen Kanonen gu erbhaltin, den Zweck Hatten, d’en former un 
equipage entier pour un armement de galéres dans le besoin (III. 671), 
begreife id) nidjt; in Den von ihm angef. Briefen fteht fein Wort davon. 
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gefehen ven einigen nichtSbedeutenden Redensarten — fubrt Sully 
in ſeinen Rechnungen feinen Poften fir beftimmte Marinegwede 
an. Man hatte gwar einen Admiral — ben Herzog von Cam: 
ville, jiingern Bruder des Connetable — und dazu noch cinen 
General der Galeeren (den Grafen ven Svigny:') aber die Flotte 
mangelte diejen faft gänzlich. 

Erſt im Sabre 1607 wurbe vom Könige ein neuer Aniag 
zur Hebung bes Flottenweſens gemacht. In dtefe Zeit gehdrt des 
Königs Plan, auf den Hyeriſchen Infeln eine Kolonie von Nieder— 
landern anguftedeln, die bier cine ganze Angahl von Werften yur 
@rbauung von Schiffen erridten foullten.2) Zu gleicher Zeit 
wurden 300,000 Livres, die man von der Geiftlichfeit erbielt, ju 
maritimen 3weden beftimmt. Der Staat felbft widmete in ben 
Sahren 1607 bis 1610 gang beträchtliche Cummen der Dearine, 
3. B. 1607: 258,000 Livres (gleich 559,000 Thalern), 1609: 
465,175 Livres (entfpredend 1,007,779 Thalern), 1610 wieder 
258,000 Livres. Aud) hier übrigens wird faſt nur die Mittelmeer⸗ 
flotte, die Marine du Levant bedacht, während für die Flotte 
des Ozeans, die Marine du Ponant, eine nur ganz unbedeutende 
Summe — 38,675 oder gar 18,000 Livres — beſtimmt wird. 

Jedoch großer Erfolge vermochte die franzöſiſche Marine— 
verwaltung ſich trotzdem nicht gu rühmen; dieſes Departement 
ſcheint unter Heinrich's IV. Regierung das am ſchlechteſten ver: 
waltete geweſen su fein. Es war fiir die Flotte ein Unglück, daß 
der König ſelbſt vom Seeweſen auch nicht das mindeſte verſtand 
und ſich deshalb im Grunde wenig für daſſelbe intereſſirte. 
Ferner wußte er hier nicht, wie in andern BVermaltuny?: 
zweigen, die geeigneten Männer an die Spitze der Adminiſtratien 
zu ſtellen. Wenn die Marine zu jener Zeit irgend eine beträcht— 
liche Stärke gehabt hätte, ſo würde ſie bis zum Jahre 1624 nicht 


') MS. Remarques sur l'estat de Ja France. 
*) MS. Snjftruftion an Drraraga, 2. März 1608; Ard. v. Sim. K. 1452. 
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wieter villig untergegangen fein. Von dtefer Pertode aber ver- 
fidert uns Richelieu: „die Gorge um dic Marine war bis dabin 
„dermaßen vernadlajfigt worden, daß fie fein eingiged Fabrzeug 
„beſaß“. ) — 

Wir haben bisher unſere Aufmerkſamkeit denjenigen Maß— 
regeln gewidmet, die Heinrich TV. gum Schutze Frankreich's gegen 
äußere Feinde und innere Unruhen ſowie zur Hebung von deſſen 
materiellem Wohlſtande getroffen hat. Jetzt haben wir in Betracht 
zu ziehen, wie er fiir die geiſtige Enwwickelung des Volkes, für 
die Ausſchmückung und Verſchönerung des Lebens Sorge trug, und 
wie ſeine desfallſigen Bemühungen von der Nation aufgenommen 
und erwidert wurden. Wenn hier das Ergebniß nicht ganz dem 
Eifer und guten Willen des Königs entſpricht, ſo iſt das freilich 
gum Theile and) deſſen eigene Schuld. Die franzöſiſche Nation, 
ganz den materiellen Arbeiten des Wiederaufbaues ihres durch 
die Bürgerkriege zerſtoͤrten Wohlſtandes hingegeben, hatte wenig 
Kräfte für literariſche und künſtleriſche Thätigkeit übrig. Der 
Sinn fiir das geſund Praftijde, fiir das Regelmäßige und ein 
fiir alle Male Geordnete, der Widerwille gegen alle „Ideologie“, 
bie Borliebe fir de groben Genüſſe des gewöhnlichen Lebens, 
welde fid) ven den höchſten Regionen des Staates aus verbreiteten, 
waren’ wenig geeignet, trotz materieller Unterftigung, bei den 
Unterthanen die Phantaſie gu begeiſtern, ten Geſchmack anguregen. 


Sve fliegen in Bezug auf jeine ansgedehnte Bauthatigfeit die 
Verdienſte Heinrich's IV. hauptſächlich auf tem Gebiete der Nütz— 
lidfeitébauten. Hier bat er zumal fir Paris Großes und Blei- 
bendes geſchaffen. Die frangifiiden Stadte waren damals alle 
häßlich und armlid) ausſehend, da der Adel fie ſorgfältig vermied.) 
Paris im Beſondern war, mit Ausnahme weniger neuer ven den 


— — — — — * — 


1) Richelieu, Testament politique (ed. Petitot, II. XI. 276). 
2) Relaz. di Ang. Badoer, 85. 
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reichen Sinangier’ gebauter Ctrafen, eine Anfammlung enger, 
frummer und ſchmutziger Gafjen, wie man fie ned in einigen 
Theiler des Quartier Latin erbliden fann, mit Plagen, die faum 
biefen Namen verdienter und Regelmapfigfeit ebenfo wenig wie 
Breite, Licht und Luft fannten. Der grépte freie Raum war der 
Greve-Plag, von elenden Haufern umgebe und mit feinem jdred: 
liden Schauſpiele taglider Marter und Hinridtungen. Ungefdeut 
baute man die Haufer in Me Straßen hinein, erridtete Verkaufa: 
buden nod) vor den Haufern, ſperrte die ohnebin fo ſchmale Paſſage 
durch ftetnerne Zreppen. Mad) mittelalterlicher Weife fprangen 
bie Studwerfe tmmer weiter herver und fdnitten der Straße Luft 
und Lidt ab. Helge und Kohlenhändler, Stetnmegen, Zimmer: 
feute, Wagenbauer pflegten thre Arbeit bet ſchoönem Wetter ver 
bem Hauſe gu verridten, wabhrend Gerber, Farber und Wäſcher 
ihre naffen Seuge gum Trocnen in die Strafen flattern liefen. 
Das Pflaſter war fdledt und unorbdentlid, der Weg ſchmutzig 
nicht nur durch die Wafjer des Himmels, fondern aud) durd die 
Unreinlidfeiten, welde man aus den Haufern darauf zu giefen 
pflegte. ») 
| Der Kinig bradte in dieſes düſtere Chaos guerft Luft und 
Licht, indem ev durch Polizeiverordnungen die ärgſten Mißbräuche 
abjtellte und fir möglichſte Alignirung der Strafen evergifde 
Gorge trug. C8 wurde eine Gefellfhaft von Unternehmern jur 
Reinigung ker Strafen und WAbfubr der Abfalle gebilbet, welche 
burd) einen Oftrot vom Wein entidhadigt wurde. Unter ded Königs 
Einwirkung ließen nad einander die Prevots des Marchands 
(Ober-Bürgermeiſter) Miron und Sanguin mebrere Cadgaffer 
öffnen, viele Strafen verbreitern, sod) mebrere new pflaftern. 
ines der dringendften Bedürfniſſe jeter großen Stadt, bad reid 
liden und gejunden Waſſers, wurde turd) gablreiche Brunnen 
ſowie durch Erridtung einer Maſchine gur Hebung des Seine: 


') Isambert, XV. 239 ff. 335 ff. 
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waffers — l[eptere eine neue Grfindung ded Finangprafidenten 
Claude be Monconnis — befriedigt. ') 

Aber Heinvid 1V. trug auch felbft gur Verfdonerung und 
Hebung von Paris bet. Mit dem Jahre 1605 beginnend, legte 
er auf der Stelle ded alten Königsſchloſſes der Tournelles die 
Place Reyale an, einen regelmäßig quadratijden Platz von damals 
unerhorter Gripe (5184 Ouadrattotjen — 1296 Xuadratruthen) 
mit feliden, bellen und luftigen Häuſern, die, vor 35 Pavillons 
unterbreden, nad) ber Weije ber Zeit ſämmtlich gang gletd) gebaut 
find und fic) im Erdgeſchoß mit 144 rings den Play umlaufenden 
Arfaden oͤffnen.?) Diefer lag, von den Zeitgenoſſen als un— 
vergleichliches Wunderwerk angeftaunt, madt in der That durd) 
die Regelmapigheit feiner Geftaltung ſowie durch die gefallige 
Miſchung von Ziegeln, Haufteinen und Sdhtefer und fetne Terra⸗ 
fottenvergierungen ned) jest einen tidtigen und befriedigenden 
Gindrud, wenn aud) die gange Anlage der Gebäude etwas ſchwer⸗ 
fallig und plump ift. Die Feftigfeit des Bane’, die Trefflichkeit 
ber dazu verwentcten Materialien freilid) verdienten ter heutigen 
Architeftur als Mufter vorgefiihrt gu werden; es hat am diefen Geez 
bauben jeit den 270 Sabren ihres Beftanded feine eingige gropere 
Ausbeffernng vergenommen werden müſſen. 

Noch nitglicher war die große Verbindungsftrafe, welche Hein- 
tid) IV. zwiſchen dem linfen Ceineufer, der Cite auf der Inſel 
und dem Haupttheile der Stadt auf dem rechten Ufer herſtellte. 
Paris hatte damals nur eine ſteinerne und mit Wagen befahr— 
bare Brücke.“) Heinrich III. hatte den Bau einer neuen ſteinernen 
Bride, des Pont-MNeuf, begonnen, welche die Spitze der Cite⸗ 
Snfel mit den beiden Ufern verbinden follte; aber es waren erft 


— — 


1) Merc. fres., I. 83a b. 257b. — Legrain, Decade 868 f. — 
P. Matthieu, II. 265b. — @gl. André du Chesne, Antiquitez de toute la 
_ France (4. Aufl. Baris 1629. 8%, 99 f. 

2) Mere. fręs. I. 163b. — Legrain, Decade 864 f. 

3) P. Cayet, Chr. sept. 282. 
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zwei Bogen derſelben vollendet, die übrigen Pfeiler nur begonnen. 
Im Jahre 1601 ließ der König die Arbeiten wieder aufnehmen, 
die bereits am Ende des Jahres 1603 vollendet waren. Dieſe 
prachtvolle Brücke ward die Lieblingspromenade der damaligen 
Pariſer. An ihrer Mitte auf der Weſtſpitze der Inſel, legte man 
in Nachahmung der Weiſe der Place Royale das regelmäßige 
Dreieck der Mace Dauphine (wen 3120 Quadrattoiſen = 780 
OQuadratruthen) an, tm welche fid) mehrere grade und verhältniß⸗ 
mäßig breite Straßen öffneten. Freilich ift diejer Plag nod) eine 
fader, ftrenger und nuchterner gebalten, als die Place Rovale. 
Nach Heinrich's Plan follte hier, in der unmittelbaren Nahe ded 
Suftisgpalaftes, fid) die Boͤrſe erheben. Indeſſen diefe Konftruftionen 
brachten cinftweilen nur halben Mugen, weil am linfen Ceineufer 
fid) der Pont-Neuf, abgefchen vow den Quaid nur auf de Garten 
des Kapuzinerkloſters sffnete. Der Kinig lies deshalb jeit dem 
Sabre 1607 hier die gerade, drethtg Sup breite Rue Dauphine 
anlegen, welde wont Pont-Neuf aus das Quartier St. Germain 
bis gur Porte Buffy durchſchnitt.) 

Sm Sabre 1608 ward cine fdine hoͤlzerne Bride, der Pont 
Marchant — wie fie nad ihrem Crbauer genannt wurde — in 
Der Mahe des heutigen Pont-au:Change erbaut. Auf ihr wurden, 
wie auf dem Pont-Neuf, nad) damaliger Gitte zahlreiche Häuſer 
erridtet, welde der Hauptfig der parijer Goldſchmiedekunſt wurden. 
Weitere vom Kinige beabfidtigte Briden famen unter jeiner Re: 
gterung nidt mebr gur Ausfithrung, und ebenfo wenig fein grefer 
Plan, durch Umwallung der Vorſtädte dieje mit der eigentlicen 
Stadt auf's engfte zu verſchmelzen.?) 

Paris hob ſich zuſehends. Bm Jahre 1605 zählte es bereits 
wieder 400,000 Einwohner. Es enthielt mehr als ſechszig Kirchen, 





1) Abrégé de Mezeray, VI. 304 f. — Mere. fros. I. 225a. — 
L’Estoile, IV. 34 f. — Legrain, 865 f. 

2) L’Estoile, 1V. 203. 244. — P. Matthieu, Histoire de la mort de 
Henry 1. Gr., 180. — Regnicr, Gatyre XVI. (XVIIL) V. 59 ff. 
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vor denen einige zwanzig Pfarrfirden waren, dret große Abteien, 
adht Privrate, zahlreiche Kloͤſter. Fünfzehn Thore führten in die 
Stadt.') Die Großen und die Reichen ahmten tem Beiſpiele des 
Königs nach; alle erweiterten und ſchmückten Paris mit prächtigen 
Hotels. „Heute“, ſagt im Jahre 1608 ein Pariſer mit Stolz, 
„heute tft dieſe große Stadt die erſte und ſchönſte Europa's“.?) 
Ohne Zweifel wäre ſie es geworden, wenn Heinrich dazugekommen 
wäre, ſeine großartigen Bauentwürfe durchzuführen. Wenigſtens 
behauptet des Königs Topograph, Chaſtillon, derſelbe habe im 
Viertel der Marais einen halbkreisförmigen Platz, Place de France, 
anfegen wollen, von weldem adt Straßen mit ſechszehn Ouer= 
ſtraßen — deren jede den Namen einer frangofijden Proving 
tragen fellte — fächerartig auszugehen batten; etne monumentale 
Verherrlidung der durch Heinrid) 1V. wiederbegründeten nationalen 
Einheit Frankreich's, welde der Grofartigfett in Gedanfen und 
Anlage nicht enthebrt haben würde. Keiner ven ded Königs Nad: 
folgern bat diejen Plan wicder aufyenemmen. *) 

Mehr alF act Millionen Livres (= 17,330,000 Thaler) hat 
Heinrid IV. anf Gebäude verwendet.') Neben den erwabhnten 
Nützlichkeitsbauten iff aud) die monumentale Ardyiteftur von ihm 
beriidfichtigt worden. Unter ſeiner Einwirkung ließ der Birger: 


— —- — — — —23 


1) A. du Chesne, Antiquitez de toute la France, (4. Aufl. Paris 
1629 8) p. 33 ff. — Lie drei Abteien waren: Ste Genevieve, St. Victor 
(beide Auguftincr-2.) und St. Germain des Prés (Beneviftiner-W.); Klöſter 
beſaßen bie Karthäuſer, Safobincr, Dominifaner, Wuguftiner, Cluniacenjer, 
Ciſtercienſer, Prämonſtratenſer, Cclefliner, Bernardiner (Feuillants). 

2) Abr. de Mezeray. VI. 305. — IL'Estoile, IV. 176. 203. — 
P. Matthieu, Il. 26Ga. — Relaz. di Ang. Badoer, 85. 

5) Man bat bieweilen bhegweifelt, cb Ocinrid) wirklid) diejen Plan gebegt 
bake. Indeß dieſer Zweifel wird widerlegt turd) folgende Stelle aus des une 
rirdidtigen Seannin Rede: A la memoire perpetuelle de Henry Quatriesme 
(Briifjel, Bibl. de Bourg. MS. nr. 10,739): Il fist faire ... les places 
Royale et du Temple, autant de belles rues dans les Marais du Temple 
qui'l y a de provinces. Seannin glaubt aljo fogar an die baldige wirklide 
Ausführung des Planes. 

) MS. Jeannin, A la memoire etc. 
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meifter Miron ben Reft der Facade bes Stadthaufes- ansbauen: 
ein Werf, welded ſich indeß weder durd) Geſchmack nod durch 
Grefartigfcit auszeichnete. Dagegen war das Innere mit webl- 
geordneter Pracht geſchmückt. Heinrid) fate die von Napoleon III. 
verwirklichte Idee, Tuilerien und Louvre mit einander zu ver: 
binden, und begann, dieſelbe in's Werf gu ſetzen. Die ,Grofe 
Galerie’ des Louvre iſt fein Werf, mit einer Lange von 1362 Fuß. 
Ebenſo führte er die Façade ber Tuilerien, die nur einen geringen 
Theil der jepigen Lange hatte, bis didt an die Seine weiter und 
fiefs Hier ten Slora-Pavillon erridten. Seine Ardhiteften waren 
bet diejen Bauten Etienne du Peron und beſonders Jean-Baptiſte 
und Sacques du Cerceau, die Söhne eines berühmtern Vaters. 
Diefe Bauten find weit davon entfernt, die reide, manniafaltige 
und dod) regelmapige Schönheit der Rennaiſſancezeit und hed 16. 

Sahrhunderts zu bewabren. Gie zeigen eine gewiffe mafjenbafte 
Grofartigfeit, find aber in allen Gingelheiten barod, widerfinnia, 
geſchmacklos. Jedes ftrengere Sefthalten an einheitlicher Kompo⸗ 

ſition hört auf, und die Ruſtica-Ornamentik tritt in recht haͤßlicher 
und ſtörender Form auf. 

Für ſeine beiden liebſten Maitreſſen erbaute Heinrich die 
Schlöſſer von Monceaux und Verneuil, die jetzt nicht mehr exiſtiren 
und von denen nicht einmal eine genügende Abbildung übrig iſt. 

Auch das prächtige Schloß ven St. Germain, en Lave iſt, 
wie e& vom dieſem Könige an der Stelle der jetzigen grofen Ler 
raffe angelegt werden war, völlig verfdywunden. Es war von be: 
trachtlider Ausdehbnung und enthielt einen ſchönen Garten, ber 
mit Gretten, Statuen, Springbrunnen nach italienijder Art reid 
vergtert war und terraffenfirmig bis zur Seine hinabjtieg. 

Ebenſo verduppelte er die Gebäude des von Frang I. an: 
gelegten Schloſſes ven Fontainebleau, wo er fid) einen grefen 
Theil des Jahres hindurd) aufzuhalten pflegte, um in dem benad- 
barten ausgedehnten Walde gu jagen. Indes aud) diefe Gebinlid- 
Fetter zeigen bie Defadeng der Banfunft; ausgunehmen ift etwa 
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das grofe Thor auf dem Waffenplage, ein Werf Samin’s, das 
in der That impofantefte und würdigſte Erzeugniß der Architeftur 
unter der Regierung Heinrich's LV. 

An gottesdienftliden Gebauden ift unter Heinrid’s IV. Re: 
gierung wenig Bedeutendes gebaut worden;') hoͤchſtens ift gu er- 
wähnen, daß er die Wiederaufridtung der von den Ougenotten 
zerſtoͤrten Kreuzeskirche in Orleans begann. 

Man ſieht, an Ermuthigung und Gelegenheit ſich audzugeidnen 
hat e8 Heinrid) ben Architeften nicht feblen laſſen. Er ftellte 
thnen die verſchiedenartigſten Probleme, Bauten gu den mannid- 
faltigften 3weden — auch dad Zeughaus in Paris lieb er erridten. 
Wenn fie all’ dies nidt beffer gu beniigen verftanden, fo lag dad 
gum groͤßten Theile an allgemeinen Verhaltniffen. Die Kunft der 
Renaiffance hatte ihren Höhepunkt iberftiegen und ging mit 
ſchnellen Schritten abwarts, in dem Mafjenbaften, Kraftigen, 
Ungeheuerlidhen Erſatz fuchend fiir wahrhaft frudtbare und fin{t- 
leriſche Ideen, die thr allgemad abbanden gefommen waren. 
Eine falſche Einfachheit und „Majeſtät“ verdrangte die feine reide 
Gliederung der franzoͤſiſchen Baufunft ded 16. Sabrhunderts. *) 

Kaum geringere Cinwirfung bat der Konig auf die übrigen 
Künſte ausgeibt. Die ven ihm erbauten Raumlidfeiten ded 
Louvre und der Tuilerien fowie das Hotel de Ville wurden mit ’ 
gablreiden aber unbedeutenden Sfulpturen geſchmückt. Der hervor- 
ragendfte von aller Bildhauern, deren Bluthegett unter die Re—⸗ 
gierung Heinrich's fallt, ift Frandeville (geb. 1548 in Cambray). 
Gr war ein Schüler Sohann’s von Bologna, fetnerjetts eines 
Schülers von Midel Angelo. Orpheus und Cerberus, David und 
Goliath, eine Marmorftatue Heinrich's IV. find nod) von ihm 
vorhanden. Wenn ihm aud) die Metanierirthett der florentiner 
Soule anhaftet, fo bezeugen dod) feine Statuen gefdidte Anlage, 


1) Cine Lifte ber betr. Kirden bei Legrain, 868 f. 
3) Bol. über diejen Abjdnitt F. Kugler, Gefdidte dcr Baukunſt, Bo. IV. 
(Stuttg. 1867), Bud) II (von W. Ltbke), Kap. VIIL ©. 275 ff. 
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friftige und feine Ausführung. Barthelemy Prienr’s, des befannten 
Portraitbildhauers, Glanzzeit war während Heinrich’s Regierung 
bereits voriiber. Er arbeitete freilid) nod) fleißig, felbft an Ideal⸗ 
ftatuert, aber das Streben nad Eleganz und Künfſtlichkeit hatte 
die frithere Gdhlichtheit und Naturwabhrheit gänzlich bet ihm iber- 
wunden; Kraft und Grofartigheit ber Auffaſſung hatte er nie be: 
feffen. Peter Biart’s (geft. 1609) Meiſterwerk tft die ſchoͤne 
Reiter(tatue Heinrich’s IV. über dem Portal des Stadthaufes. 
Aber von Talenten erfter Ranges, die mit einem Dean Goujon 
oder felbft Germain Pilon verglider werden fonnten, ift zu 
Heinrich's IV. Zeit nidts gu ſpüren. Sie iſt ſchon die Bor: 
läuferin der Roccocoepoche; alles wird fdwer und manierirt. 

Nod) ſchwächer, al& die Stulptur, war bie Malerei tu diefer 
poche in Frantreid) vertreten. Und Hod) forderte der Koͤnig jie 
auf jede Weife. Junge Leute, die thm talentvoll fchienen, ließ er 
ausbilden und ſchickte fie gur Vollendung ihrer Studien nad Rom. 
Seinem dortigen Gefandten tragt er im einem trefflichen Briefe 
auf, für die jungen Künſtler ,vaterlid” gu forgen.') Aber dad 
Genie lapt fid) nicht geben. Dad frifd) ſprudelnde Leben der 
Renatffance ift erlofdhen; nüchterne Verſtändigkeit ijt an feine 
Stelle getreten. Es hatte fid) damals der allgemeinen und fouve- 
ränen Herrſchaft ‘die bolognefijdhe Schule der Carracci bemächtigt 
Die Strenge, Gewiſſenhaftigkeit, Keuſchheit und ausgebildete 
Technik dieſer gelehrten eklektiſchen Malerſchule behüteten deren 
Anhänger davor, geradezu Schlechtes hervorzubringen. Aber die 
Begeiſterung, der mächtige Impuls, die ˖ erhabene Cntfaltung der 
Einbildungskraft, welche allein geniale Werke einzugeben vermoͤgen, 
fehlten, und ſo gehen denn die Bilder, mit denen Dubreuil, Jacob 
Lunel und viele andere die Galerien des Koͤnigs im Louvre und in 
den Tuilerien ſchmückten, nicht über das Mittelmäßige hinaus; 
das einzige, worin ſie Beſſeres leiſteten, war das Portrait. 





') Lettr. Miss. VII. 771. 
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Indeß ein Minftler ragt über feine Genoffer um vieled 
hinaus: Martin Freminet. Cr wufte ſich von den boelognefer 
Einflüſſen völlig gu befreten und ſchloß fic) divelt Michel Angelo 
an, einem gewif etwas gefabrliden Mufter, dem aber feine kühn 
und originell entworfenen, ſchwungvoll und natürlich ausgeführten 
Arbeiten feine Unehre maden. Gein trefflidftes, wahrhaft grop- 
artiges Werf find die Gresfen in der Dreifaltigkeitskapelle in 
Sontainebleau, welde die Geſchichte der Welt von der Schoͤpfung 
bis gum Tode Chriſti fchilbern, fie durch zahlreiche allegoriſche 
Figuren unterbrechend und vervollſtändigend. 

Sreminet hatte keine Schüler. Seine wie des wenig jüngern 
Vouet Bemühungen, einen ſelbſtändigen friſchen Zug in die 
franzöſiſche Malerei gu bringen, waren vergebens. Die eklektiſch— 
antikiſirende Richtung erhielt entſchieden das Uchergewidt. ') 

Im Guten wie im Schlimmen wurde in Heinrich's IV. Zeit 
der Keim gelegt zu allem, was wenig ſpäter die Glanzzeit Frank— 
reich's charakteriſirte. Wud) die Kunſtrichtung des „eitalters 
Ludwig's XIV." iſt im Beginne des 17. Jahrhunderts begründet 
worden. — 

Mit kaum geringerm Eifer als für die Kunſt ſorgte der 
König für Unterricht und Wiſſenſchaft. Freilich müſſen wir hier 
ſofort eine bedeutende Einſchränkung machen. Wenn wir von 
Unterricht ſprechen, ſo wird dabei nur von dem hoͤhern Unterrichte 
bie Rede fein. Für Volks- oder profeſſionellen Unterricht hat der 
Konig nidt bas mindefte gethan. Wir haben uns deshalb die 
Polfabiloung auf dem Lande auf der méglidft niedrigen Stufe 
vorzuftellen; wabrend in ben Städten bad lebbafte politiſche 
Intereſſe dev lepten dreißig Sabre die Kunſt des Lefens ziemlich 
allgemein gemacht hatte. 

Sranfreid) beſaß damals dreizehn königliche Univerſitäten: 


1) Bgl. hierzu F. Kugler, Geſchichte der Malerei, II. 273 ff.; freilich 
gerade über unſere Periode recht wenig enthaltend. 
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Pari8, Touloufe, Bordeaur, Pvitier8, Bourges — durch Cujactus 
verherrlicht —, Orleans, Angers, Cahors, Caen, Nantes, Valence, 
Montpellier und Rheims. ') Montpellier war zu einer der reformirten 
Afademien geworden, deren e8 auperdem nod vier: zu Mtentauban, 
Saumur, Nimes und Sedan, gab.2) Indeſſen müſſen wir ung 
bie Univerfitaten nidt nad) heutiger Weife eingerichtet vorftellen; 
fie umfapten vielmehr in ihren Stollegien aud) den Unterricht, 
welden wir jest den Gymnafien guweijens würden. Lateiniſche 
und griechiſche Grammatik, die Lektüre der lateiniſchen umd grie— 
chiſchen Schriftſteller wurde in elementarer Weiſe betrieben. Die 
ſogenannte Artiſten-Fakultät hatte ſich mit anderem faſt gar nicht 
zu beſchäftigen; ſie ſollte eine Vorbereitungsſtufe für die andern 
Fakultäten ſein.?) 

Die bei weitem bedeutendſte von dieſen Univerfititen war die 
parifer, feit einem halben Sabrtaufend die berühmteſte Schule ter 
Chriftenheit, „die Mutter der Wiffenfdaften’. Sie beftand damalé 
aus vier Fakultaten: der Theologie, der Surisprudeng, der Medizin 
umd ber freien Künſte. Die leptere, ald die zahlreichſte, gerfiel in 
vier Nationen: Frangofett, Picarden, Normannen, endlich Deutſche 
und Englander; jede Nation ftand unter einem Profurator. Wn 
ber Spitze der gefammten Univerfitat befand ſich der Rektor, an 
ber jeder Safultat und der Körperſchaft der fonigliden 9 rofefjoren 
je ein Defan. Die 47 Kollegien der Univerfitat wurden durd 
ebenfo viele ,Regenten” geleitet.*) Indeß trog äußeren Glanzes 
waren die Studien an der Hochſchule recht geſunken. In det 
juriſtiſchen Safultat durfte nur nod) kanoniſches Recht gelehrt 
werden; in der artiſtiſchen Fafultat [a8 man an Stelle der alten 





') MS. Remarques sur l’estat de la France, fol. 10b. 

2) 3h. I. S. 165 Anmerk. 2. 

3) Statuta facultatis artium artic. XIII. ff; Recueil des lois et régle- 
ments concernant l'instruction publique, I. 4 f. 

4) MS. Remarques etc., fol. 48b. — L'Estoile, HI. 57 f. — 2 
Doftoren und Profefforen der philoſophiſchen Fakultät durften ee ver 
heirathet ſein; Du Chesne, Antiquitez, 119. 
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Klaſſiker mittelalterlidhe und moderne Latinijten von geringem 
Werthe.') Sowie Heinrid) im Jahre 1594 Yaris betreten hatte, 
ließ er e8 eine feiner erften Sorgen fein, die Univerfitit gu reor- 
ganifiren, gumal er deren Einfluß in den Beiten der Liga gu 
feinem Nachtheile wohl erfahren hatte. Es wurde zu diefem 
Swede eine Kommiſſion ernannt, welder Reinald von Beaune 
Erzbiſchof von Bourges, ein durd) Gelehrjamfeit und Welterfabh- 
rung gleid bervorragender Mann, vorjaf. Sm Sabre 1600 hatte 
dieſe Rommijfion fiir die gefammten Fakultäten neue Statuten 
ausgearbeitet, die fid) wirklich durch verftandigen Ginn und gtem- 
lid) liberale Gefidt8punfte entpfeblen. Sn feierlidher Gigung der 
Univerjitat wurden fie tm Betfein einer Parlamentsbdeputation 
am 18. €eptember 1600 verfiindigt. Seder Baccalaureus und 
Doftor mußte finftig bem Konige und den Staat8gefepen Treue 
ſchwoͤren.?) 

Indeß des Königs Intereſſe an der Anſtalt bethätigte ſich 
durch nod) verdienſtlichere Maßnahmen. Er beſoldete zwei öffent⸗ 
liche Profefforen der Theologie, die von der Sorbonne gewählt, 
täglich unentgeldliche Vorleſungen über die Gottesgelehrſamkeit 
hielten. Er ſtellte das von Franz J. geſtiftete, in den Unruhen 
der Bürgerkriege aber untergegangene College Royal (das heutige 
College de France) wieder her mit zwanzig Lehrſtühlen; den Ge— 
halt der Profefforen erhohte er von 600 auf 900 Livred (von 
1300 auf 1950 Shaler nach) heutigem Gelbwerthe). Heinrich be- 
mühte fic, der Univerfitat den alten Glang guritdgugeben, indem 
er die bedeutendften Gelebrten an diefelbe bertef. Go ließ er, 
wie mebrmal8 erwabnt, Caſaubon von Montpellter nad) Parts 
fommen, am bier die humaniftifden Studien wieder gu beleben, 
und forgte für deffer Woblergehen auf alle Weife. Neben Grte- 
chiſch und Lateiniſch wurde aud) Hebraifd an der Univerfitat ge- 


1) Statt. fac. artium artic. XXIII. p. 5. 
2) Thou 1. CXXIII. p. 896 f. — L’Estoile, LI]. 295 f. 
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lehrt, wie died auf den proteſtantiſchen Afademten langft Braud 
war. Freilich, ber Gebraudy ber Mutterſprache blieb won der ge 
fammten Univerfitat, allen ihren Kollegien verbannt. Die Unterridte: 
ſprache war und blieb aud) nad) dieſer Reorganiſation ausſchließlich 
die lateinifde. Die Unterridhtsftunden dauerten von fieben Uhr 
Morgens bis finf Ubr Machmittags. 

Da8 College Royal wollte Heinrich gegen Enbe 1609 gu einer 
eigenen Anftalt erheben. Er beabfidtigte gu dieſem Zwecke ein 
großes Gebaude mit Horjalen, Brbliothef, Wohnraumen fiir die 
Profefforen und dergleiden gu errichten und e8 mit 10,000 Gold- 
thalern (65,000 Thaler nad) heutigem Geldwerthe) jabrlid zu 
dotiren. Es follte cin Mufterinftitut werden, an welchem bie be: 
deutendſten Gelehrten der Welt gu unterrichten batten. Indeß der 
Sob entrifs ihn der Wusfubrung dtefed Planes, fiir welde er bereits 
eine Kommiſſion, beftehend aus den fompetenteften Mannern, ge: 
bildet hatte: Dem Kardinal Du Perron, Sully, dem Parlaments- 
Prafidbenten de Thou — dem berühmten Geſchichtsſchreiber — und 
bem Rathe Gillot, etnem der Berfaffer der grofen Menippiſchen 
Gatyre. ') 

Nicht minder wie die Univerfitat hat der König bas faum 
weniger widtige Inſtitut der sffentliden Bibliothef geférdert. 
Diefe, ven Karl V. geftiftet, war durd) ihren diebiſchen Verwalter 
De Nully faft gang gerftért worden. Raum nad Paris zurüd⸗ 
gekehrt, übergab Heinrich thre Verwaltung bem ebenfo feingebildeten 
wie ebrenhaften Prafidenten De Thou, welder ben Dieb yur 
Rückgabe der meiſten geraubten Schätze nöthigte. Thou vereinigte 
mit Ddiejen bie Bibliothef der Kinigin Katharine von Medici, de 
fic) vorzüglich durch 800 griechiſche Manuffripte auszeichnete, 
brachte ſie in einem würdigen Lokale unter und eröffnete ſie dem 


1?) L. M. V. 80. — Sully, III, 207 f. 341. — Legrain, 870 f — 
MS. Jeannin, A la memoire de Henry Quatr. (Briiffel). —-- Mere. fres. [. 
288 b. f. — Bgl. gu diefem Whjdnitte Ludwig Hahn, das Unterridtemefen 
in Granfreid) (Breslau 1848), 1. 74 ff. 99 f. 
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Publifum. Seit dem Sabre 1603 erbielt bie Bibliothef in 
Cafaubon den angemeffenften Leiter. 

Zablretche frangoftjde und auswartige Gelehrte und Dichter 
bedachte Heinrid) mit Gefdenten und Penfionen, fo dem Mufter 
Srang I. folgend und felber fetnem Enkel Ludwig XIV. ein viel 
nachgeahmtes Beifpiel gebend. Hugo Grotius, Juſtus Lipfius, 
mebrere andere grofe Gelehrte des Auslandes ſuchte er durch hohe 
Verſprechungen nad) Paris gu ziehen.) 

Es iſt nicht moͤglich, hier eine Geſchichte der Wiſſenſchaften 
zur Zeit Heinrichſs IV. gu geben. Dads würde den Zweck und 
den Rahmen defer Darftellung voͤllig überſchreiten. Erwähnen 
wit nur einige hervorragende Manner, um die geiftige Thatigfelt 
in dem neuen Sranfreid), welded Heinrid) IV. begriinbdet hatte, 
gu dharafterifiren. Die verfchiedenften Gebiete wurden mit grofem 
Grfolge angebaut. Der fritifde Geift, durch Rabelais und Mon-- 
taigne nad) Sranfreid) verpflangt, ließ in allen Wiffendgweigen 
neue Bahnen einfdlagen. Franz Biete erhob die Algebra 
durch Einführung der Budftabenredhnung gu dem Range einer 
Miffenfdaft und wandte diefelbe auf die Geometrie an: eine 
Cntbedung, die man falfdlid) Descartes gugefdrieben hat. 
Karl Duchesne benugte die Ghemie gu mediginifdem Swede, und 
feine »Pharmafopse* bildete nod) gu Boerhaave's Zeit ein all: 
gemein benupted Lehrbuch. Der jungere Johann Miolan war ein 
vorgiiglidher Anatom, der VWertheidiger der praktiſchen Medizin 
gegen die ausſchweifenden Zheoreme der Ghemifer. Freilid) wurden 
Argneien in groper Menge und in hoher Koſtſpieligkeit verſchrieben; 
fo war es auc nicht felten, dah Apothefer gang auferordentlide 
Reidhthiimer erwarben. Oliver be Serres' bahnbrechende Ver— 
dienſte um Theorie und Praxis der Landwirthfdaft find fdon 
erwabnt worden. Die frangdfifdhen Pbhilologen: Joſeph SGcaliger, 


1) Mere. fros. 1. 345b. — L'Estoile, IV. 294. — Weber Heinrich's IV. 
Siebe gu den Wiffenfdaften (aus dem Franzöſ.); Helmft. 1792; S. 16 fF. 
150 f. - " 
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Mercier des Bordes, Cafaubon, waren damals die bet wettem vorzũg⸗ 
lidhften in gang Europa. Während fie die antifen Schriftſteller herané- 
gaben und erflarter, wurden diefelben von Du Bair, Malherbe, 
Coöffeteau, freilid recht mangelhaft, überſetzt. Der Geift der Antife war 
nod) madtig in ben Mannern der Birgerfriege; Heinrich IV. felbft 
hatte ſich einen klaſſiſchen Wahlſpruch erforen: 7 veaxgv 7 dxodavery; und 
ben Plutarch begetchnete er fetner Gemablin als ,den Unterweijer 
feiner Sugend’.') — Peter Pithou, eine Jierde ded Suriftenftandes, 
veroffentlichte die Lex Wisigothorum und verthetbdigte fiegretd die 
gallifanifche Rirde gegen die Anmaßungen der Ultramontanen. 
In der Philofophie tft ausfdlteflid) Mtontaigne’s Schüler und 
Nadfolger, der kühne und konſequente Cfeptifer Charron gu er: 
wähnen.“) In der Gefdidtidretbung war man auferorbdentlid 
thatig. Gine der merfwiirdigften Perſoͤnlichkeiten anf dieſem Ge— 
‘biete war La Popeliniere (J540—1608). Gr vertheidigte nidt 
nur die Verwendung der franzöſiſchen Sprache fir gelehrte Werte 
lebhaft gegen die lateiniſche, ſondern war aud) der erfte, ber fid 
bemühte, die Kritif auf ben Boden der Hiftoriographie gu verpflangen. 
Sn feinem Buche ,Geldidte der Gefdhidten’*) giebt er eine 
rafonnivende Ueberficht alter und moderner Geſchichtſchreiber, bemüht, 
bet jedem die demfelben eigenthiimlicen Vorzüge und Ptangel, 
beſonders die letztern, aufguweijen. Alten Fabeln tritt er, aud 
wenn fie nod fo feftgewurgelt find, mit beftimmteftem Unglauben 
entgegen; die gu feiner Zeit allgemein angenommene Geſchichte 
von dem Srojaner Francus, welder das Voll ber Sranfen be— 
gründet babe, verwirft er. Aud) Sohann von Serres’, eines 
jüngern Bruders des berühmten Oliver, muß bier gedacht werden. 
Gr gehirte gu dem grofen Kreiſe tolerant und unabhangig denfender 


') P. Cayet, Chronologie novénaire (Michaud et Poujoulat, I., XII.) 
166. — L. M. V. 462 f. — Journ. inéd. de L’Est. p. 9. 

2) Ueber Charron findet man auefibrlide Nachricht bet Tennemann. 
Sejdidte ber Philoſophie, IX. 458—487. 

3) Histoire des Histoires, Paris 1599, 8° 


Frankreich's innere Buftande unter ber Regierung Heinrich's IV. 409 


"Manner, welche damals die Boten einer beffern, freter gefinnten 
Zett waren, wie De Thou, Sully, De Fresnes, L'Eſtoile, Cafaubon; 
wie l[egterer und wie fpater Leibnip ftrebte er, der geborene 
Kalvinift, die BVerjohnung der neuen und der alten Kirde an. 
Mls er fo kühn war, ein eigend dieſem 3wede gewidmetes Bud 
herandsgugeben,') wurde er von den Afjembleen jetner Glaubens: 
genoffen in die Acht gethan. Heinrich IV., der nicht leicht einen 
fo gefinnten Mann unbeachtet lies, entichadigte thn fiir jene Un- 
buldfamfeit, indem er thn gunt Hiftortegraphen von Frankreich 
ernannte. Aud) ald Geſchichtſchreiber bewahrte er jetne Unabbangig- 
keit den wherfommenen Autoritaten gegenttber:?) die Crgahlungen 
pon Konig Pbharamund fubrte er nur mit beftandigem „ſoll“ 
und ,man fagt* kurz an, um fic dafur weitlaufiq und mit gutem 
Verſtändniß mit den Citten und Cinridtungen der alten Franken 
gu beſchäftigen. — Als Hiftorifer von bletbendem Werthe find 
fretlid) nur gwet Männer — von ſehr verjdiedenen Richtungen 
— gu nennen: De Thou und Aubigne, die ich übrigens ſchon 
an einer andern Stelle gu charafterifiren verſucht habe. *) 

(8 ijt bereits bemerft worden, dab der hohen Bildung in 
einem Theile der obern Schichten ded franzöſiſchen Volkes die 
grobe Unwiſſenheit in den untern gegenüber ſtand. Man fann - 
ſich deshalb über die ausgedehnte Herrſchaft des Aberglaubens in 
dem damaligen Frankreich nicht wundern. Noch immer zog der 
wilde Jäger mit Peitſchengeknall und Hundegebell durch die 
Wälder, noch immer fraßen in Wehrwölfe verwandelte Menſchen 
die Frauen und Kinder: während die Dämonen mehr als je ſich 
darin gefielen, menſchliche Leiber zu ihren Wohnſtätten zu erküren. 

Im Jahre 1599 gab es einen höchſt erbitterten Streit zwiſchen 
ben Kapuzinern — den Teufelsbeſchwörern von Beruf — und ben 
Aerzten, welche leptern bereits von der Aufflarung angeftedt waren, 


1) Apparatus ad fidem Catholicam, ‘Baris 1597 fol. 
2) Inventaire général de l'histoire de France, Paris 1597, 12°. 
3) Th. I. S. 382 f. 388 ff. 
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wenn fie aud pringipiell die Zeufeleten nod) nidt gu leugnen 
wagten. Broffier, ein Weber aus dem Stadtden Momorantin, 
ward der mithjamen und wenig emtragliden Arbett überdrüſſig 
und ftiftete feine Tochter Martha, ein Madden von zwanzig 
Jahren, an, fic) al8 vom Teufel befeffen gu geberden; fo zog er 
mit ihr in Stabdten und Dörfern herum und ftellte fie fir Geld 
gur Schau aus. Endlich fam er mit dem Mädchen, dad feine 
Rolle gefdidt in Gemäßheit der uber dieſen widtigen Gegenftand 
geldjriebenen Biicher gu fpielen wußte, aud nad Paris. Die 
Kapuginer bemadtigten fic) diefed intereffanten Salles, aber bei 
einer großen Probe in der Kirche St. Genevieve — dem Pantheon — 
gelang es dem Doktor Mareschot, den angeblidhen Damon ohne 
Exorzismus gang trefflid) im Zaune gu bhalten. Die berühmteſten 
Nergte, unter ihnen aud) Riolan, erflarten, bier fonne ven einer 
Beſeſſenheit nidt die Rebe fein, bas Madden fet theils Betriigerin, 
theils hyſteriſch. Die Geiftlidhen aber wellten dte willkommene 
Beute ſich nidt entreifen laffen; gang Parts theilte ſich im gwei 
Parteten uber die Frage, ob Martha Broffter wirklich bejefien 
fet oder nicht, Tumulte fanden Statt: da ſchritt das Parlament 
ein, nabm die Betrugerin in Gewahrſam und unterwarf fie ge: 
nauer argtlider Unterfudung. Die Geiſtlichen riefen nun freilid 
ven den Kangeln tiber Religionsverlegung, da das Crorgifiren aus— 
ſchließlich Gace ber Kirche fet; aber das Parlament ließ ſich nidt 
einſchüchtern. Es beftrafte die feclen Drediger und ſandte Martha 
Broffier fammt ihrem Bater unter fcharfer Verwarnung nad Re: 
morantin zurück, bad fie fürder ohne richterliche Erlaubniß nidt 
mebr follten verlaſſen ditrfen. *) 

Diefe Nicderlage der Exorziſten verbhinderte fretlid) nicht, dab 
wenige Sabre jpater eine ,Befeffene’, deren Damon wabrzujagen 
verftand, ungeheuren 3ulauf hatte: felbjt der Fuge Beichtrater 


1) Thou 1. CXXIII. p. 879 f. — P. Matthieu, 1. 161b ff. — Estoile, 
Ill. 246 f. 249 ff. — Abr. de Mezeray, VI. 202. 
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des Königs, der Sefuit Cotton, machte ſich lächerlich, indem er an 
die Betrügerin Fragen über die wichtigſten Gegenſtände in Politik 
und Wiſſenſchaft richtete. | 

Der verderbliche Glaube an Heren und Zauberer war all 
gemein und fubr fort, gablreihe Unfduldige, Betrüger und Be: 
trogene gum Opfer gu fordern. Im. Sabre 1606 ward etn Zauberer 
in Grenoble hingeridtet. Im Sabre 1608 wurde ein Edelmann 
in Paris enthauptet, weil er ein wadjerneds Abbild des Königs 
mit Nadeln durdbohrt hatte, um den Tod jened herbeigufihren. 

In demfjelben Sabre wurden mebrere Leute unter der WAnflage 
ber Zauberei eingegogen. Cie follten fid) gum Gabbathe auf der 
alten Richtſtätte zu Montfaucon verfammelt, TeufelBmeljen ge- 
fungen und mit den Worten: Hoc est enim corpug diaboli, 
pom Leibe bes Teufels bas Abendmahl genommen “haben; ein 
Priefter, Behauptete man, habe ftatt der Hoftie eine rote konſe— 
frirt. Sm Juni 1609 wurden die Ungludliden ſämmtlich verbrannt. 
Denſelben Tod erlitten in Bordeaux im Marg 1610 dret Spanter 
und eine Cpanierin, die durch Zaubereien Feldfrüchte vernichtet, 
Thier und Menjden bis gum Tode gefdhadigt und die Kunſt be- 
jejjen haben follten, augenblidlid) die weiteften Cntfernungen gu 
burdyfliegen. (£8 verfteht fic), daß im einer Zeit, wo der Aber- 
glaube ebenjo allgemetn verbreitct war, wie die Gudt nad Retd- 
thum und Genuß, die Schatzgräberei in hoher Blithe ftand. 
Ebenſo wußten bie Verfertiger von Zaubertränken von unglidlicden 
Liebhabern viel Geld gu giehen. ') 

Co ftanden fic) damals alte und neue Zeit in unvermitteltem 
Zwieſpalt gegeniiber. Auf der einen Ceite Bildung, Aufklärung, 
gelehrtes Streben; auf der andern Verdummung und finfterfter 
Aberglaube, der leider dad praftifde Leben nod) auf weiter Ge- 


— — — —— — 


1) Thou l. CXXXII. 1053. — Manuscr. fres. der Nat.Bibl. zu Paria, 
vol. 4020. fol. 267 ff. — Estoile, IV. 130. 167 f. — Mere. fros. I. 247 a ff. 
— Discours de trois Espaignols et une Espagnolle etc.; bei E. Fournier, 
Variétés historiques et littéraires, I. 87 ff. 
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bieten beherrfdte und von den hodften Auteritaten ded Staated 
anerfannt und getheilt wurde. 

Mit diefem Aberglauben ging dann gum Theil in ‘ben ge: 
bildetern Kreiſen der fraffefte Unglaube Hand in Hand. Es gab 
Gejelljdhaften in der Oauptftadt, wo der Materialismus um fo 
willfommencr war, je cynifder er auftrat. Gin Cefretir bes 
Königs ſcheute fid) nidt, auf dem Sterbebette gu fagen, bab er 
ftetd febr gern feinen Antheil am Paradiefe fur fünfzig Sabre 
langern Lebens aufgeben würde, und ſich folgende Grabſchrift 
gu ſetzen: 

„Ich lebte ſorgenlos und fterbe ohne Gamer; ; 

„Da keinen id) beweint, wird niemand mid) beklagen. 

„Wohin id) jego geh’, Davon weiß nichts mein Herz; 

„Mag dod) ber Theolog dreb, was er wolle, fagen.” 
Nicht weniger fam es vor, daß Verbreder auf dem MRidtplage 
jeden priefterlidhen Beiftand zurückwieſen und laut ihren vélligen 
Unglauben ausſprachen.) 

Auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens iit 
bie Regierung Heinridys IV. eine Zeit ded Ueberganges, wo dai 
Alte, langft Ueberlieferte gwar nod) ſeinen Plag behauptet, aber nur in 
immer mühſamerm RKampfe gegen das madtig andringende Neue, 
bas vem Throne felbft aus lebhafte Begünſtigung erfährt: ocbne 
daß damit gefagt fein foll, bad Neue fet aud) immer das Beffere 
geweſen. 

Auf manchen Gebieten iſt dies ganz entſchieden nicht der Fall; 
und zu denſelben gehört vor allem die Dichtkunſt. Kein Zweifel, 
daß bie Epoche Heinrich's IV. den Grund gu der ganzen Weiſe 
der ſpätern franzöſiſchen Pvefte gelegt hat, dak damals die Richtung 
und die Grenzen beſtimmt worden find, innerhalb welder bie 
Litteratur Frankreich's im 17. und 18. Jahrhundert fic bewegte. 
Die neuc Schule, die mit Malherbe hervortritt, tragt den Sieg 
davon über die Dichter, welche nod) den Spuren Marot's, Ron: 


1) Estoile, III. 428 f. 530. 
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ſard's und der Pleiade folgten. Aber nicht gum Heile. An Stelle 
bed rauben, feden, oft ungefdliffenen und ſelbſt rohen, dabei aber 
ftets frijden, jelbftbewuften, ſtolzen, lebendluftigen und wabren 
Frankreich, wo jeder Stand, jedes Individuum feine eigenthiim- 
liche Berechtigung befigt und ausüben will: tritt aud) in der Doefie 
ein hofijdy feines, abgemeffened, wohlgebildetes oft geſchmackvolles 
Wefen, dem aber leider Originalitat, Kraft, Snnerlidfeit, Wabr- 
hett ganglid) abgeben. „Ihre Hauptaufgaben’, fagte ein aus— 
gezeichneter Sritifer von diejer Art der Puvefie,') ,waren Lob der 
„Fürſten und Frauen; Unterhaltung der Gejellfdaft, fet e8 ihr 
„ſchmeichelnd durch finnreiche Galanterie, fet es auf thre Roften 
,durd) wigige Medijance, immer aber innerhalb gewiffer fone 
„ventioneller Schranken und nad einem normalen; Alles nivellirenden 
„und daber aud) Allen erreichbaren Maße, dem jeweiligen bon ton 
„der eleganten Geſellſchaft, mit Zurückdrängung jeder abnorm ſich 
„ausſprechenden, darüber fic) erhebenden Cubjeftivitat, die leicht 
„als mauvais genre angeſehen werden könnte; und daher Gleich— 
,formigfeit bis zur Monotonie, Aeußerlichkeit bis zur Flachheit, 
„Beobachtung des Herkömmlichen bis zur Banalität“. 

An der Spitze dieſer neuen Schule ſtand François de Mal⸗ 
herbe (1555 bis 1628).) Man weiß, wie übermäßig dieſer 
Dichter von den Kritikern des goldenen Zeitalters, Boileau, Laharpe 
und andern, gefeiert worden iſt. Enfin Malherbe parut, ruft 
Boileau aus, von dieſem Manne die neue, ſchöne Epoche der 
franzöſiſchen Litteratur datirend. In der That beſitzt er der 
„klaſſiſchen Pertode’ pedantiſche Regelmäßigkeit, wohlklingende 
Verſe, elegante und gelehrte Anſpielungen und knechtiſche Ge— 
finnungen. Malherbe hat nach einander ohne Unterſchied Hein— 
rid) LIL, die Ligiſten, Heinrich IV., die Regentin, Ludwig XIII., 
Richelieu und deſſen Feinde geprieſen, je nachdem fie die Herrſchaft 





— 


1) Ferd. Wolf, Studien zur Geſchichte der ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Nationalliteratur (Berlin 1859) ©. 732. 
2) Poésies de Malherbe, Paris 1800, 12°. 
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in Händen batten. Dah er formell viel gur Vollendung ber 
franzoͤſiſchen Didhtfunft beigetragen hat, möchte td nad dem 
Zeugnifs fo fompetenter Richter nicht in Abrede ftellen. Aber 
fonft leitet er die Wendung gum Sdlimmen ein; von Originalitit, 
Wig, Phantafte gur Kalte, Geswungenheit, Nüchternheit, Cinfirmig: 
feit! Man hat in neuerer Beit gefagt, Malherbe fet überhaupt 
fein Didyter, jondern nur ein Vers- und Sprachfiinftler gewefen; 
und wenn wir Reidhthum der Crfindung, Enthuſiasmus, Schwung, 
lebhafte Phantaſie au den nothwendigen Erforderniffen eines wabren 
Dichters zählen, fo ift Malherbe ſicherlich keiner. In feiner langen 
Schriftſtellerlaufbahn gelang es thm nur felten, tn feinen mühſam 
gearbeiteten Gedichten einen originellen und erfreulichen Gedanten, 
eine glückliche Wendung angubringen; und felbft wo er dies einmal 
erreidt, wie in den Stanzen an Ou Perrier über den Tod ven 
deſſen Tochter: 
Et rose elle a vécu ce que vivent les roses 
L’espace d'un matin; | 

verwajfert er den Cindruc wieder durch unendlide Verte voll der 
gewöhnlichſten Gemeinplige. Den gerühmten ‚ Geſchmack“ bet 
Malherbe gu finden, iff mir unmoͤglich. Was ſoll man gu einem 
Dichter fagen, der den Konig Heinrid) IV. feiner Geliebten mit: 
theilen lat: er fei aus Liebe cin Skelett geworden und feine Haut 
jo trode, wie ein verfrorened BVeilden?') oder welder etne lang: 
athmige Schilderung von Bellegarde’s Kummer über ben Tod 
Heinrich's IV. damit endet, ,man hatte ſchließlich Alcippen 
„wohl troͤſten koönnen, indeß derſelbe habe ſich die Ohren verſtopft, 


1) Chanson pour Henri le Grand sur l'absence de la_princesse 
de Condé: - 
Aussi suis-je un squelette; 
Et la violette _ 
Qu'un froid hors de saison 
Ou le soc a touchée, 
De ma peau séchée 
Kst la comparaison- 
Wie fann man Dergleiden mit dem Ramen „Poeſie“ belegen! 
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aus Furcht etwas gu hören?“!) ober her von fetnem Liebchen 
bebauptet, ,fie fei eigentlic) bie Gonne, welde ber Welt den 
„Wechſel der Jahreszeiten angeige?**) Und ben Mann, der folde 
Flachheiten und Abgeſchmacktheiten aus feiner Seder bringen fonnte, 
rühmt Laharpe ald das ,erjte Muſter de edlen Styled und 
ben Schoͤpfer der lyriſchen Poefie’; und nod) ei gang moderner 
franzöſiſcher Schriftſteller läßt fid) vom dem langgehegten Bor: 
urthetle fo befangen, daß er fagt: „Malherbe vollendete bet uné 
ndie Schöpfung der höhern Didhtungsart; er vervellfommnete eine 
„der Spezies diefer Art, bie lyriſche Pvefie, in dem Mabe, daß er 
,al8 deren wahrer Schöpfer gu betrachten ift.”*) Sn der That, 
| Malherbe iſt dad würdige Mufter jener durch zwei Jahrhunderte 
in Frankreich herrſchenden Didhterjdule, weldhe ,die Muſe gu den 
Regeln der Pflicht guriifiubrte’*) und falt und pedantijd in 
forgfaltig gefeilten Verjen eine unwahre und deshalb bombaſtiſch 
aufgeblabte Letdenfdaft gur Schau auspupte, und deren Pvefien 
Byron mit Rect ald ,leered Wortgeklapper“ bezeichnete. 
Malherbe genoß die Freunde des Geredyten, durch fein Beiſpiel 
einen Cinder ſich befehren gu ſehen. Bertaut (1552—1611), 
einer der geſchmackloſeſten und langweiligſten Anhänger der 
Ronſard'ſchen Schule, verlieh dicfelbe in feinen lepten Lebens- 
jabren; er fühlte fid) durch die öde Regelmäßigkeit Malherbe's 


1) Stances sur la mort de Henri le Grand, au nom da duc de 
Bellegarde: | 

Ainsi de cette cour l’honneur et la merveille, 

Alcippe soupiroit, prèt a s’évanouir. 

On l'auroit consolé; mais il ferma l'oreille, 

De peur de rien ouir. 
2) Stances pour Alcandre, au retour d'Oranthe: 
Certes l'autre soleil d'une erreur vagabonde 
Court inutilement par ses douze maisons; 
C'est elle (bie Geliebte) et non pas lui, qui fait sentir au monde 
Le change des saisons! 
3) Poirson, IV. 405. 
*) Qui réduisit la muse au régles du devoir. 

Boileau. 
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unwiderfteblid) angegogen.') Gin anbderer Didjter, den man ge 
wobnlid) fir einen Schüler Malherbe's ausgiebt, zeigt in Wahr— 
heit nicht die mindefte Achnlidfeit mit demſelben: Honcrat de Bueil, 
Gieur be Maca?) (1589—1670). So viel Hochadtuug Racan 
aud) perjinlid) Malherbe bezeugt bat, jo tft er dod) keineswegs in 
beffen Manier verfallen; nur in Begug auf Reinheit des Berk- 
baues und der Sprache hat er jeine Crmahnungen und fein Bei: 
ſpiel fic) gu Herzen genommen. Conft iſt Racan ebenfo anmuthig, 
natirlich, lieben8wirdig, anſpruchslos, wie Malherbe gefpreizt, un- 
wahr, hodjtrabend und-doch flad. Racan will von dem ,habern 
Genre* des Malherbe nichts wiffen; Liebe, Frühling, Hirten, Wein 
ſind ſeine Gegenſtände. 

Noyons nostre ennuy dans le verre 


Sans nous tourmenter de la guerre, 
Du tiers-état et du clergé. 


Phillis und Tircis, die unfduldigen Schoͤnen, befingt er mit 
ungefiinftelter Bewunderung. Cr fimmert ſich nicht um Haupt: 
und. Staatdaftionen, Fürſten und Grofe; und ebenſo wenig mifdt 
er ſich in konfeſſionelle Streitigkeiten: 

Pour moy, comme une humble brebis, 
Je vais of mon pasteur me range, 

Et n’ay jamais aimé le change 

Que des femmes et des maris. 

Biel deutlider nod) fteht auf Seiten der Alten gegen bie 
Neuen Vanquelin des Yuetaur,*) ein Mann, der gu feinen Leb 
zeiten befannter durch die Skandalgeſchichten war, gu welden er 
big in fein achtgigftes Jahr Veranlaffung gab, als durch feine 
Gedichte. Jn der That war er gu leichtſinnig, um ein bebdeutender 
Dichter gu fein. Die meiſten feiner Verje find leicht hingeworfen, 


1) Oeuvres poétiques de J. Bertaut, ‘Baris 1605. 

2) Champagnac, Poétes francais du second et du troisiéme ordre 
(Paris 1825, 12°), IL. 41 ff 

5) Oeuvres poétiyues de Vauquelin des Yvetaux, par Blanchemain. 
Paris 1854. 
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meiſt um irgend einer bejondern Gelegenbett willen oder auf 
Befebl eines Grofen. Aber Anmuth und Beftimmtbeit feblen ihm 
nie. Und an manden Ctellen, wie in der Elegie über die Werke 
Desportes' und einigen Zeilen in der , Pringenergtehung’, getgt 
er, daß er Bedeutendes hatte leiſten fonnen durd die Cnergie und 
wahre Originalitat, gu denen er aber ſich leider nur ftet8 fiir kurze 
Zeit zu erbeben vermag. In jener Clegie tuber Dedported zeigt 
er fic) als erbitterten Seind von Malherbe’s Anhangern, jenen ge- 
wohnliden Geiftern, welche die herrlide Blume der Dichtfunft in 
groben Singern zerdrücken. 

An der Spike aber .derjenigen, welde ber neuen Schule eine 
bartnadige Oppofition madten, ftand der gropte der damaligen 
Dichter, Mathurin Regnier (1573 bis 1613'). Er hat fid) auf 
die Gatyre beſchränkt; aber in diefer hat er Unvergängliches ge- 
leiftet, das feinen Werth und feine Angiehungsfraft bebalten wird, 
fo lange die Menfden ihre Natur nicht andern werden. Regnier 
bejigt den Vorzug wabhrer Didter, daß er bet der Cchilderung 
individueller Eindrücke und der Sitten feiner beftimmten Zeit doc 
sugleid) dad ewige Wefe bes menſchlichen Herzens enthullt und 
darftellt. Alle irdiſchen BVerfehrtheiten und Schwächen werden 
uns vorgefiibrt: der Chrgeiz ded eitlen Strebers, die Geldgier 
des Habjiidtigen, die Prabhleret des falfden Helden, die Beſtechlich— 
feit des gewiffenlojen Richters, die Heuchelei des Ueberfrommen; 
ber einfaltige und fdymupige Pedant, der ewig hungernde und fid 
felbjt überſchätzende Didterling, der eingebildete und armſelige 
Mäcen, die alte Rofette, die ihre nod) immer regen Lufte unter 
dem Mantel der Froͤmmigkeit verbirgt, der gegierte Stutzer, der 
gewiffentofe, allen Parteten dienende Advofat treten vor uns auf: 
und durch bas Koſtüm des fechszehnten Jahrhunderts fdeinen 
beutlid) die ewig wahren Typen. Alle feine Perfonen leben, be- 
wegen fic, handeln und reden vor unfern Augen: wir glauben 


') Oeuvres de Mathurin Regnier, par Viollet le Duc, Paris 1822. 
Il. 27 
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wahrhaft der Komödie des Lebens beizuwohnen. Dabei fudt 
Regnier nicht gu verwunden oder den Geift ded Leſers gu betrüben 
und bherabguftimmen: Gutmüthigkeit und Lebensluft laſſen jid 
vielmehr unter der Maske des ftrengen Ridters erfennen. Regnier 
weiß, daß er die Welt nidt umgeftalten wird, und dab er jfelbft 
feinen guten Theil an den Laftern hat, die er ſchildert: das be: 
wahrt ihn vor der Heftigheit und Bitterfeit de3 Suvenal. Niemand 
wird die Gatyren Regnier's ohne Erheiterung und Genuß durd- 
lefen. (Gr tft geiſtreich, Iebhaft, wipig, unerſchöpflich an Cinfallen. 
Seine Verfififation ift gewandt, er überraſcht durch ftets neue 
Wendungen, kühne Bilder, treffende Apergus. Cr ift nicht immer 
originell in feinen Schöpfungen; aber was er entlehnt, nimmt 
unter der Einwirkung ſeines energijdhen Geiftes ftetd die thm 
etgenthumlide Bejdhaffenheit und Form an. Seine Sprache gebort 
nur ihm an, “er Hat fie fid) felbft gebildet, voll von Kühnheiten, 
Ellipſen, eigenthumlicen Wendungen. Wenn er durd Mangel im 
Versbau, ardaiftijde und gewöhnliche Ausdriide und Frivelitat 
oft anſtößt, fo find dad Fehler, dte einem Gatyrifer am ebeften 
vergichen werden koͤnnen. Gein Urtheil, aud) bad poetifde, iſt 
gefund und gutreffend; und fe iſt er der erbitterte Gegner jener 
bépjdhen, fein fonventivnellen Poeſie Malherbe’s. Schon äußerlich 
Hing ev mit ber Ronſard'ſchen Schule zufammen; fein Oheim und 
vaterlider Freund, Philipp Desportes, hatte durch gute Oidtungen 
in deren Manier Ruhm und Reidthunt gewonnen. Aber felbit 
ohne diefen Umſtand mußte Regnier’s Genie ihn gum unverſöhn⸗ 
lichen Feinde dieſer Poeten a la Malherbe machen, die in ihrer 
Unfruchtbarkeit und Gefühlsarmuth nichts konnten als 
... proser de la rime et rimer de la prose, *) 
bie, wie fie felbft nur auf die dugere Form Act geben, um 


1) Bal. C. Lenient, La satyre en France (Paris 1866), p. 560. — 
Sainte-Beuve in ſeinem treffliden Tableau de la poésie francaise au seizieme 
siecle ift Der erjte, Der Regnier in feinem wabhren BWerthe gewiirdigt hat; er 
ftellt ibn Montaigne an die Seite. 
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Prendre garde qu'un qui ne heurte une diphtonge, 
fo aud) bet Beurtheilung der alten Dichter die Schönheiten des 
Inhaltes gänzlich überſehen 

Et -pour quelque vieux mot estrange ou de travers 

Prouvent qu'ils ont raison de censurer leurs vers. 


Man muf dieje ganze neunte Catyre ,An Rapin" lefen, die befte 
und wipigfte, wabrhaft prophetiſche Verurtheilung des frangofifden 
fogenannten Klaſſizismus! Regnier hat den gegen dtejen an: 
geftrengten Prozeß bet der Mtitwelt und jeinen nächſten Nach- 
folgern verloren; aber die deutſche Literatur feit Leffing und ein 
guter Sheil der frangofifdhen Kritifer und Dichter jeit ber Re: 
ftauration geben ihm vollftandig Recht. ; 
Die-Romanliteratur wurde gu Heinrich's IV. Zeiten durch 
ein Werk reprajentirt, weldes ein Jahrhundert hindurd) das Ent— 
guden der guten Gefellfdaft Frankreich's ausmadte: die „Aſträa“ 
von Honore b'Urfee, ein Schäferroman, deffer erfter Theil, Heinrich 
dem Vierten gewidmet, im Beginn bes Sabres 1610 erfchien. *') 
Es ift in unferer, dem Realen gugewendeten Cpoche ſchwer, fid) 
in dieſe fiftive Welt hineinguverfepen, und fir Verhaltnifje und 
für Menjden gu intereſſiren, wie fie nie ertftirt haben. Indeß 
bie Sprache der „Aſträa“ tft anmuthig, weblflingend, reid und 
abwedjfelnd; fie hat ohne Zweifel ſehr viel gu dem Beifall bei— 
getragen, den dieſes Werf fo lange gefunden hat — der Konig 
felbft ließ es fid) wabrend etner langdauernden Krankheit taglidh 
vorlefen.2) Und wenn wir e8 über un8 gewinnen, uns den BVor- 
ausfepungen de8 Autors gu unterwerfen, wirflid) an das Vorhanden- 
fein diefer eleganten und gebildeten Schäferrepublik gu glauben, 
fo mogen und immerbin einige flüchtige Stunden hindurd die 
Liebedleiden Celadon's und Aſträa's, die Abenteuer des ſchönen 
Alcippus, die Ciferfudt Celion's und Belindens feffelu. Aber fic 
durch die gangen fünf Theile ded Werkes durchguarbeiten: dad tft 


1) Hon. d'Urfée, L’Astrée, Lyon 1624 (2 Theile 8°.) 
2) Mém. de Bassompierre, ed. Petitot, II. XIX., 385. 
_ 2" 
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eine Aufgabe, welder ein moderner Menſch nicht gewachſen ift; 
wenn Urfée aud) Corge getragen bat, hier und da durd) Anjpielung 
auf wirkliche zeitgenöſſiſche Cretgnifjfe die etwa8 einformigen Gr- 
zeugniſſe ber bukoliſchen Muſe gu beleben. Man muß nun, um 
die Begeifterung fir dte Ccaferromane — den ,Pajtor fido’, 
bie „Diana“ des Montemayer u. v. a. — fic) gu erflaren, fid 
in's Gedächtniß rufen, daß e8 außer den Mitter- und einigen fa- 
tyriſchen Romanen feine umfafjenden Schilderungen romanbafter 
Natur gab; und gegen die Rittergefdicdhten machen in der That 
bie Schiferromane cinen grofen Fortidritt aus, ſie kommen ber 
Wirflidfeit, dem wabhrhaft Menjdliden dod fdon bei weitem 
näher; e8 tritt in ihnen doch fdjon das pſychologiſche Moment, 
Charakterſchilderung und Charafterentwidelung hervor. Sie bilden 
den Uebergang von jenen unmöglichen Audsgeburten einer wilden 
und erbigten Whantafie gu der Darftellung des realen Lebens in 
der neuern Romanliteratur. Es mag dann nod erwähnt fein, dak 
bie zablretden in die Aſträa verftreuten Gedidte gewandt unt, 
nad) dent Geſchmacke der Zeit, der freilid) nicht mebr der unſere 
ift, elegant und gefublvell find. 

Das Luftfpiel, unter Heinrich IIL. durch Larivey einigermafen 
gehoben, verfiel unter ſeinem Nadfolger wieder villig in das Bur- 
ledfe und Poffenhafte. Die Tragödie war bet bem Ende de3 
16. Jahrhunderts gleichfalls ganglich tr das Gedankenloje und Robe 
verſunken; dew erften Verſuch, fie gu heben, madte Alerander 
Hardy (1560—1631).') Seine eigentlichen Tragoͤdien zeichnen 
ſich durch vergleichsweiſe Reinheit und Schicklichkeit der Sprache, 
durch Regelmäßigkeit der Anordnung und der Handlung und die 
Einführung einer größern Menge von Perſonen aus. Aber an 
Erfindung iſt er unglaublich arm, indem er ſich ſo eng wie möglich 
der heiligen und Helden-Geſchichte und der Mythologie anſchließt, 


1) Ausgewählte Werke (54 Stücke) erſchienen 1623 bis 1628 in feds 
Bänden 8°. 
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benen er ſeine Gegenftande fammilid) entnahm. Dazu fommt, 
daß alle feine Perfinlicfetten, fo verſchieden auc) ihre Epoche oder 
ihre Lebensftellung ſein mag, fid) einer voͤllig gletchformigen 
Spradweife befleipigen. Das befte feiner Tranerjpiele ijt die 
„Mariamne“. Er bradte aud) die geſchmackloſe ,Paftorale’, das 
Schäferdrama, auf die Buhne und das Schauſpiel im engern | 
Ginne oder, wie man damals gu ſagen pflegte, die Tragtfumddie. 
In beiden ahmte er fnedtifd) Stalienern und Gpaniern nad, in 
beiden leiftete er gar nichts bedeutendes. Dieſer Didter fonnte 
fid) mit Lope an Fruchtbarkeit vergleichen; nicht weniger als ſechs— 
hundert Stücke foll er verfertigt haben, alle in heroiſchen Verſen 
geſchrieben. Sein hauptſächliches Verdtenft befteht in dem Snter- 
effe, bas er demt Publifum fiir bas Theater einzuflößen verftand. 
Alle Gtande des Volfes nahmen an demſelben Antheil; auch der 
König begünſtigte lebbaft dieſe Art von Volfsbeluftigung.') Die 
Truppe, fiir weldhe Hardy fdrieb, vermedte um bas Jahr 1600 
bas erfte ftandige Theater in Paris gu gründen, das Theatre du 
Marais, in der Vieille Rue du Temple; hier wurde regelmapig 
bie Woche dreimal unter grofer Bethetliquig de8 Publikums ge- 
fpielt; bie Schauſpieler, die zugleich Eigenthümer waren, erlangten 
einen gewiffen Wohlſtand. Später fam nod unter Heinrich's 
Regierung eine gweite jtehende Buhne hingu, im Hotel d' Argent. 
Außerdem waren oft fremde Schauſpielergeſellſchaften in Paris; 
im Sabre 1603 ſpielte die italieniſche Truppe Sfabelle Andreini’s 
mit großem Beifall vor dem Hofe und der Hauptftadt; im Sabre 
1604 waren ſpaniſche Cchaufpieler in Paris; im Sabre 1608 be- 
foldete der Konig felbft eine italieniſche Truppe. Aber nicht allein 
hier, aud) in der Proving — 3. B. in Bourges — gab es Theater. ?) 
Sn den Luſtſpielen fcheute man ſich nidt tin mindeſten, derbe An— 
jpielungen auf die Gebreden der Beit und die Mißbräuche in der 


1) Legrain, Décade, 821. 
2) P. Matthieu, II. 209a. — P. de L’Estoile, TIL 472, 1V. 102. — 
Lettr. Miss. VIL, 566: Der Kénig an Gully, 6. Suni 1608. 
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Staatsverwaltung einflieBen gu Iaffen. Sn einer Poffe, bie vor 
bem Könige und dem ganzen Hofe im Januar 1607 im Hotel be 
Bourgogne gefpielt wurde, legte man ohne Scheu bad Elend bed 
Bolfes und die Spitzbübereien der Steuer- und der Finanz— 
beamten dar. Der Rinig, der bet diefer burlesfen Darftellung 
bid gu Thranen geladt hatte, verbot, ben Echaufpielern dafür dad 
mindeſte Ueble anguthun. Gelbft die vom Könige fo begiunftigten 
Sefutten durften in Poſſen lächerlich gemacht werden. *) 

Sur bas Theater wie fir fo vieleS andere war die Regierung 
Heinrich's IV. die Zeit der Wiedergeburt, ber Revolution. Freilid 
wurde int Drama ebenfo wenig, wie in den metften andern Literatur: 
gweigen, ſehr Bebdeutendes geletftet: aber aus Hardy's Schule find 
Rotrou, Corneille, Racine hervorgegangen. 

Gin Cdift, welded Heinrih IV. am 12. November 1609 
erlieb, damit die Cdhaufpieler nicht gu fpaten Stunden ihre Muf: 
führungen veranftalteter und iberhaupt der Nadbarfdaft fein 
Aergerniß gäben,“ mag uns etnigen Cinblid in die damaligen 
Zuftande des Theater’ gewähren. Man fceint mit dem Beginn 
ber Darftellung fo lange gewartet gu -haben, bid das Theater fid 
fullte; denn das Edikt fest ausdrücklich feſt, man folle bie Auf: 
führung gu den angeordneten Stunden beginnen mit bem Qublifum, — 
bas fid) ingwifden eingefunden. Die Vorftellungen fanden Nach— 
mittags Statt; tm Winter mubte fdon um 2 Ubr begonnen und 
um 4'/, Uhr gefdloffer werden; die Thitren mufte man, um 
jeden Andrang gu verbitten, ſchon um ein Uhr Nadmittags öffnen 
Es gab nur gwet Jtangftufen in bem Sufdhauerraume: das Yar: 
terre einer-, Gallerien und Logen andrerſeits. Erſteres foftete an 
Eintrittsgeld fünf Gous (— 68 Centimes, dem Metallwerthe nad), 
leptere Das Doppelte. 

Alle Theaterſtücke muften vor der Aufführung dem fonigliden 


1) P. de L'Estoile, 1V. 27 ff. — Benoist, Hist. de l’Edit de Nantes, 
I. 401. 
2) Isambert, Anciennes lois frangaises, XV. 359 f. 
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Profurator unterbreitet werden; indeß feine Zenſur fceint weder 
in moraliſcher nod) politijdher Hinfidt febr ftreng gewefen gu 
fein. — 

Was nun die nebenfadhliden Dichtungsarten betrifft, fo fanden 
die poetiſche Erzählung, dad leidte Epigramm einen in feiner 
Art treffliden Meifter in Sean Pafferat,") ben Vorlaufer Lafon- 
taine's. Pafferat’d ganzes Wefen in feinen Vorgitgen und fetner 
Beſchränkung liegt in der Strophe: 

Laissons, laissons regrets et pleurs 
A la vieillesse! 

° Jeunes il faut cucillir les fleurs 

De la tendresse. 

En ce temps joli de mai, 

Ores que le ciel est plus gai, 
Aimons mignonne; 

' Ne combattons point le désir: 

En ce monde n'a de plaisir 

Qui ne s’en donne. 


Und aud der fomifd-fatyrifhe Noman iſt vertreten durd) 
Bercalde be Berville’s Moyen de parvenir (1610).2) Das Bud 
ift von einer widermartigen Obſzönität; zugleich aber enthilt es 
zahlreiche Sunken jenes altfrangofifden Wives, deffen vorzüglichſter 
Reprafentant Franz Rabelais war, auf welden in der That die 
urſprüngliche Anlage diefes Werkes zurückgeführt wird. 

Pie Literatur hat in Heinrid IV. keinen lebhaften Förderer 
gefunden. Dafür iſt er thr aber aud) nicht durd) ftrenge Pref: 
gefepe in den Weg getreten. Niemand war weniger radgierig, 
al8 dieſer Rinig; ein guter Scherz, wenn er felbft auf feine 
eigenen Roften, gumal aber wenn er auf Koften feiner nächſten 
Diener und Freunde gemacht war, war fider, ihm gu gefallen, 
und felbft bittere Kritik frantte thn wenig, wenn er aud nod) 
weniger fid) von ihr beftimmen ließ. Er war gu ſehr Frangofe, 


1) Champagnac, Pogtes du second ordre, I. 159 ff. 
2) Mudgabe Paul Sacob’s, Paris 1852. 
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zu febr Gascogner, um e8 nidt natürlich gu finden, dah jeder 
rebefe, wie der Mund ihm gewadfen war. Er ließ ſich faft alle 
Erzeugniſſe ber Tagespreffe, freundliche und feindlicde, vorlefen 
und hatte feine Freude daran. Forderte man ihn zur Beftrafuny 
der Pasquillanten auf, fo pflegte er wohl gu fagen: ,Wenn fte 
weiter nidts Bofed thin, als mit dem Munde, fo tft e& ibnen 
wohl zu verzeihen’. Das wunderte die Fremden fogleid), wenn 
fie nad) Paris kamen: das lebhafte politiſche Sntereffe, welded 
man fid) ned) ven den Biirgerfriegen her bewabrt hatte, und die 
große Sreiheit des Volkes in feinen Reden.“) Zeitungen hatte 
man freilich noch nicht; aber Neuigkeiten — oft ſelbſt geheimere 
Sachen — gingen in Abſchriften oder auch in gedruckten fliegenden 
Blättern ven Hand zu Hand.?) Unermeßlich aber war die Zahl 
ber ernften und fatyrifden Schriften gegen die Verwaltung, dic 
Minifter, den Konig felbft. Oft genug trafen fie ben Nagel auf 
ben Kopf. Gv die Remonstrances faictes au Roy sur J'ad- 
ministration et le gouvernement de Estat (1598), in welchen 
bie Mißbräuche in der Finangverwaltung ſchonungslos aber chne 
Uebertretbung enthullt wurden. Dak man Heinrid) felbft nidt 
vergaß, zeigt ber Titel eines im Sabre 1602 verbreiteter 9am: 
phletes: Tyrannie des Tyrannies du. Roy Henry IV. de France. 
1605 erjdien ber Discours d’Estat pour faire veoir au Roy, 
en quoi Sa Ma‘ est mal servie: hier waren die Bitterfeiten 
ſchon grundlofer, metft nur von Rosny's Harte hergenommen. *) 
In demſelben Sabre wurde der Hof felbft auf bas feckfte in 
feiner Laſterhaftigkeit gegeißelt durch Arthur Thomas „Beſchreibung 
ber Hermaphroditeninſel“. Dadi Büchlein wurde mit Begier gekauft, 


) MS. Dep. Ayala's v. 12. Nov. 1600; Dep. Pecquius' vem 8. CF. 
tober 1607 (Wien). — Dep. Buwinkhaufen’s vem 22. Januar 1604 (1605); 
M. Ritter in den Sitzungsber. der Münch. Akademie 1872, G. 589. 

2) P. de l’Estoile, II. 365. 435. 

*) Manuser. fres. vol. 4020 fol. 160a ff. 384b ff. (Rat. > Bibl. gu 
Paris). — Dep. Winwoeod's v. 24. San. 1602; Winw. Mem. I. 380. 
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man bezahlte fir ein Cremplar gwei Geldthaler (jegt dreizehn 
Shalern entfpredend). Der Konig lief e8 fic) felbft leſen, obwohl 
darin entwidelt war, „Frankreich fet jest die Hadble und dad Aſyl 
„jedes afters, jeder Wolluft und Schändlichkeit, während e8 
„früher eine ebrenvolle Afademie, eine Pflangftitte ber Tugend 
„geweſen“. Heinrid) fand das wobl etwas frei und kühn, verbot 
aber, den Berfaffer gu beftrafen; „denn“, fagte er lachelnd, „ich 
„mache mir ein Gewiffen daraus, einen Menfden zu franfen, -weil 
eet Die Wahrheit gefagt’. 

Der ,franzoſiſche Soldat“, welden der Konig fid gleichfalls 
leſen ließ, drängte zum Kriege gegen die jedem guten Franzoſen 
bitter verhaßten Spanier und zürnte auf Villeroy und Jeannin, 
bie alten Ligiſten, welche er „gute Spanier“ nannte. Der ,fran— 
zöſiſche Bauer“ machte fic) uber die innere Verwaltung der Mi— 
niſter des Königs luſtig. Gegen die Parlamente wandte ſich das 
Bud Treslon's — des Sohnes eines Parlamentsrathes — „Die 
Gerechtigkeit zu den Füßen des Königs“ (1608). ') 

Unzählbar waren die von den verſchiedenen religiöſen Par- 
teten audsgehenden Streitfdyriften; gumal die Refermirten, durd- 
gehends gut gebildet und mit der Feder nidt minder vertraut als 
mit Dem Degen, waren unermidlid) in der Broſchürenliteratur. 
Ihre fdarfen Publifationen vom Sabre 1596, welde das Zuftande- 
Fommen des Ediktes von Nantes befdleunigten, find ſchon erwähnt 
worden.“) Dann erfdienen ,Der deutfde Chelmann an Konig 
Heinrid) IV. tiber die Gicherheitaplage der Reformirten’ — cin 
gut gejdriebened aber fithned und dem Könige keineswegs freund- 
lidhes Werf —*) und Du Moulin's ,Waffer Silvah’s, um dads 
Segefeucr ausgulifdhen’. Golden Angriff auf ihre Dogmen 
onnten die Katholifen nicht dulden, und es erfdienen dagegen 


1) Estoile, II]. 422. 442. 490 f., IV. 158. 234. — Bgl. Beilage IL. 
2) 3h. I. S. 147, . 
5) Su dem vor. Seite Anm. 3 angef. MS. fol. 249a ff. 
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Duval's ,Cliasfeuer* und des Konvertiten Palma-Cayet , Gren: 
nender Ofen*. *) 


Per beftverleumdete Mann in Franfretd) war ohne Zweifel 
Cully, welder neben feinen vielen reellen unliebenswürdigen 
Eigenſchaften fdon die, Finangminifter gu fein, allgemein verhaft 
madte. Wir haben einige von diejen Sdhriften ſchon erwähnt. 
Bereits 1600 erfchien die Remonstrance faite à Mr. de Rosny, 
die ned) gtemlid) gemafigt ift, Der Tod Biron’8, den man — 
fälſchliih — Rosny zuſchrieb, gab dann Gelegenheit gu den bef: 
tigſten Angriffen in Profa und Verſen auf ihn. Sm Marg 1609 
erſchien cin bitteres Pasquill gegen Gully, ,Privilegien und Fret: 
heiten der Hauptftadt des fouverdnen Fürſtenthumes Bosbelle’, 
welded fid) Ce. Majeltat felbft mit vielem Behagen vorlefen ließ und 
bann eigenhindig an Sully's ärgſten Feind, den Grafen von 
Soiſſons, jandte. Des Minifters Zorn fannte feine Grenzen, 
indeß fdon wenige Tage ſpäter fam eine neue Catyre gegen thn 
heraus, die an Heftigteit jene noch übertraf; und im Geptember 
deffelben Sabres heftete man im Louvre felbft cin Pamphlet gegen 
Gully an, das ihm den Galgen in nahe Ausſicht ftellte. Cully 
hatte aber weniger Geduld als ber Konig; dem Herm von Su: 
vigni, der thn im Discours d’Estat bitter angegriffen, lief er alé 
Majeftitaverbreder den Prozeß maden und thn hangen — glad: 
licher Weije nur in effigie, da der Kritifer ſich redhtgeitig ge: 
fludstet hatte. 7) 

Geinrich IV. bagegen verlor ob folder Dinge feinen Augen: 
bli den Gleichmuth. „Die Preßfreiheit“, fagt etme offizioſe 
Chronik der Zeit, ,ift grok in Frankreich. .. . Das iſt einmal 
ydie Mode bet uns. Jedes Sahr muff e8 eine Seder geben, dic 
nivgend eine neue Theſe vertheidigt, um alle Federn gu gehoriger 


1) Estoile, III. 388. 394. 488. . 
2) Manuscr. fręs. Supplém. 911 (Nat. Bibl. gu Pariso). — Estoile, 
III. 498, IV. 235. 237. 312. 
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Antwort in Thatigheit gu fepen; und bas Volk fittert fid) damit, 
echne bag e8 deshalb mehr Verwirrung gabe. Se. Majeftat 
„kümmerte fic wenig um dieſe Schriften“. 

Nidt alle Regierungen vor und nad Heinrid) LV. haben fo 
ſtoiſche Anfidten in Betreff der Preßfreiheit gehabt! 

Die immenſen Dienſte, welche Heinrich IV. ſeinem Volke ge- 
leiſtet hat, mußten auch dem blödeſten Auge erfennbar fein. 
Außerdem beſaß der König perfinlid) jo viele gefällige Eigenſchaften, 
daß er ſchon dadurch der Popularität hätte ſicher ſein müſſen. 
Später iſt ſie ihm ja auch reichlich zu Theil geworden; in der 
zweiten Hälfte ſeiner Regierung aber war er — nicht gerade ver- 
haßt — aber durchaus nicht volksthümlich. Doch dürfen wir es 
ihm zum Ruhme anrechnen, daß die geſammte Intelligenz des 
Landes thm vöollig ergeben war. Der aufgeklärte, edle und wabr- 
hafte De Thou, der gelehrte Cafaubon, der geniale De Serres, der 
getftvolle Regnier: alle zeigen fic) alg warme Bewunderer von 
Heinrid’s Genie. Ligiften, wie Villeroy und Seannin, eifrige 
Reformirte, wie Ou Pleffis und Aubigne, unterwarfen ſich mit 
gleider Anerfennung den hohen geiftigen Cigen{daften, den alle 
jeitigen Berdienften dieſes Monarchen. 

Ander die große Maffe der Bevdlferung. Es hatte allerdings 
eine Zeit gegeben, wo Heinrich IV. populär geweſen war. Als 
er nad) zahlreichen Ciegen uber ſeine franzöſiſchen Gegner durch 
ſeine Bekehrung zum Katholizismus den letzten Stein des Anſtoßes 
beſeitigt, den gehaßten Spaniern den Krieg erklärt und über ſie 
bet Fontaine - Francaife einen wahrhaft romantiſchen Sieg davon 
getragen hatte: da fretlid) war fein Lob in aller Munde. Aber 
died dauerte nidt lange. Als im Sabre 1596 Calais, Amiens, 
viele andere Feftungen des Norden den Spaniern in die Hande 
fielen, wabrend Heinrich fic) mit den Tandeleien der fchinen Ga- 
briele bie Sett vertrieb: ſchlug die Stimmung ploglid um, und 
das Volk äußerte feinen Umwillen in gablreiden Epigrammen, 
bie — nad) der Gitte ber Sett — gu ftarf gewürzt find, um bier 
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wiedergegeben gu werden.') Aber es famen eruſtlichere und blet 
bendere Gründe der Ungufricdenheit hingu. Die RKatholifen bielten 
inſtinktmäßig — trop aller entgegenftehenden Thaten und Cr: 
klärungen Heinrich's — ſeinen Uebertritt fur erheudelt; und dic 
überwiegende Maffe ded Volkes in den großen Städten beſaß nod 
genug veligtdjen Zelotismus, um ihm deshalb abgeneigt zu fein. 
Die Reforntirten dagegen konnten thm den Abfall nicht vergefjen 
und grollten darüber, daß cr fie im Zaume hielt. Die ftadtijdre 
Menge war ferner ungufrieder mit der ftrengen Zucht und ber 
ſcharfen Geredtigtett, welde der Konig ausubte, und murrte uber 
die brudende Laft der Steuern. Der Adel war ergrimmt über 
das Aufhören der verjdywenderifden Gabe, mit welden dic 
letzten Valois das Staatsvermögen an jeden vornehmen Vettler 
vergendeten; über jeine Entfernung von den Staatsgeſchäften; uber 
bie beſtimmte und ſchneidige Weije, welde man des Königs Tyrannei 
nannte: kurz uber die Cinridtung einer geordneten und swar ab: 
ſolut-moͤnarchiſchen Staatsverfaſſung.“) Dads Landvolf, welded am 
meiſten die Weblthaten des Königthums empfand, hatte damals 
gar feine politijde Bedeutung, die ihm ja tn Frankreich tberbaupt 
erft durd) das allgemeine Stimmredt gegeben werden tft. Zur 
Zeit bes Münzediktes war dte Unbelichtheit des Koͤnigs auf ihrem 
Gipfel; man durfte fid) nidt ſcheuen in öffentlichen Gejellicaften 


— — — — — — 


) L’Estoile, IIT. 165. 

2) Daß pied Bild nidt ibertrieben tft, dafür giebt es Zeugniſſe te 
verjdiedenften Urt. MS. Dep. Toledo's v. 14. November 1608: Der Med 
ijt ungufrieden, Bas Velf wiithend über die Steucrn. Telebo ift cin Epanicr, 
aber aud) Der dem Könige ſehr ergebene Venetianer Angelo Badecr (Relaz. 
p. 98 f.) jpridjt von Den contiuni lamenti ed esclamazioni de'‘sudditti, 
ven tante male soddisfazioni date ad ogni grado di persone u. j. ©. 
Ver unparteiifde Englinder Winwood bemerft (24. San. 1602; Winwood 
Mem. I. 380): The discontents of the Communallitie do daily multiply, 
for the Grievances of the Impositions; of the Nobillity, for that their 
Services are not remembred, their Pensions retrenched, and they 
themselves not respected, nor admitted to the Government of the 
Estate etc, 
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zu Gubern, daß man 3u den Gebeten cin Libera nos domine 
fiir einen geldgierigen Koͤnig fügen müſſe, denn nicht gufrieden, 
den Unterthanen das Blut ausgeſogen gu haben, wolle er ihnen 
jest aud) die Cingeweitde entreiffen. Der Marfdall Ornano fagte 
dem Koönige geradezu, nie fet Heinridy IT. fo verhaßt gewefen, 
wie jebt er felbft; bas Volk liebe ihn nicht im mindeſten mehr. ') 
Klüglich gab der König in dieſer Angelegenbeit nad). 

Das war iiberhaupt der grofe Vorzug des Königs, dafs er 
gur redjten Zeit zu weichen verſtand. Und jo entwidelte dod) der 
augenblickliche Grimm ſich nie gu bleibendem Haffe, wie der hartnadige 
Cully fid) ihn redlid) gugegogen hatte. Cin Umſtand fam dem 
Konige jebr 3u Gute: ſeine Gegnerſchaft gegen die Spanier, die 
bet den Srangojen im allgemeinen und zumal bet den Parijern von 
ihrem Auftreten im Biirgerfriege her ſehr jdledt angejdrieben 
ftanden. Selbſt die Boten des erwünſchten Sriedend tm Sabre 
1598 waren, wo fie fid) bliden liefBen, mit den Cpottrufe ,Ma- 
rannen* empfangen. Uffen, mit jpanijder Tradht angethan, wurden 
thnen gum Hohne vorgewiefen; Prigel und Dolchſtiche zwiſchen 
Spaniern und Pariſern wurden nur allzu haufig gewedsjelt.%) 
Vekanntlid) gab man ibnen gunadjt aud) die Ermordung ded 
Königs Schuld. 

Wie viel Frankreich an Heinrich IV. beſaß, kam dem Volke 
— wie ſo häufig — erſt nach deſſen Tode zum Bewußtſein. 
Ravaillac hatte geglaubt, mit der Ermordung des Königs eine 
der großen Menge der Franzoſen höchſt genehme That gu vell- 
bringen; diejer merfwiirdige Schwärmer war tief erjdpiittert, als 
ex bemerfte, wie viel Adtung und Anbinglidfeit man dod — trog 
vielfader Mipftimmung — fir den Konig bewabrt hatte.*) Aber 
mehr als die durd) dad Mitleid erhöhte und wieder hervergerufene 


') Estoile, IV. 300. 309 f. 
2) Daj. III. 227, IV. 161 f. 
5) Matthieu, Histoire de la mort de Henri IV. 
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Neigung des Bolfes haben verjdonernde Ueberlieferung und die 
Schriften theils gerechter theils ſchmeichelnder Autoren bas An: 
denferr Heinridy’s allmablid) gu dem ypopularften in Frankreich 
gemacht. 

Gerade die Pariſer hatten am wenigſten Urſache, dem Könige 
gram zu ſein; alle Berichterſtatter ſtimmen darin überein, daß 
unter ſeiner Regierung Paris, unter der Liga verkommen und 
verarmt, eine der reichſten Städte der Welt geworden ſei. Un— 
mittelbar nach der Uebergabe an den König hatten dort die 
traurigſten Zuſtände geherrſcht. Die Stadt war voll Armer, die 
bei dem Mangel jeder polizeilichen Aufſicht durch den beſtändigen 
Zuzug des Proletariats aus der Umgegend vermehrt wurden. In 
zwei Woden waren einſt 14,000 Bedürftige in die Stadt hinein— 
gekommen, wo ſie doch noch eher einen Biſſen gu erlangen hofften. 
Die Armentare mußte verdoppelt werden. Cin Einkommen von 
ſechs- bis ſiebentauſend Livres galt als beiſpielloſer Reichthum. 
Zumal in der Pfarrei St. Nikolas, in der Vierteln Montmartte 
und Petits Champs, den Vorſtädten St. Honore, Gt Martin 
und St. Dents — jegt den Sitzen entweder der glangendften 
Ariſtokratie oder lebhafteſter Geſchäfts- vder Fabrifthatigfeit — war 
bas bungernde Volk in engen fdmugigen Wohnungen gufammen- 
gebauft; nur die häufigen verbeerenden Krankheiten lichteten 
einigermafen diejed grauenhafte Chaos. Die Unfiderbeit in der Um: 
gegendD und auf den Straßen war groß; felbft Wolfe drangen bis 
in bas Herz der Stadt umd fielen hort Menſchen an.") Unter 
Heinrich's LV. ordnender und fordernder Regierung wurde bad 
fcnell anders; Wohlftand und Wohlleben wuchſen in überraſchend 
furger Zeit. Man gablte 200 reiche Raufleute mit einem er: 
mögen vor mebr als 500,000 Livres (etwas ber eine Million Thaler 
nad) heutige Geldwerthe), 20,000 mit mitilerm Bermégen.”) 


— - — — — — 


i) Estoile, III. 134 ff. 141. 154. 163. 175. 
7) Monteil, Francais des divers états, III. 216. 
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So reichlich — im Sabre 1605 — aud) die Zufuhr aller Lebens- 
bedürfniſſe war, herrſchte dod) ſchon damals daſelbſt große Theue- 
rung, und zwar deshalb, weil jeder tüchtig verdienen und gut 
leben wollte. Leben und leben laſſen, war dad allgemein ver⸗ 
breitete Loſungswort. Die Beamten faben durd die Finger, wenn 
bie Hofer und Kanfleute gu hohe Pretje forderten, alle Hand- 
werfer ließen ibre Arbeiten fid) gehörig bezahlen — ſechsmal 
höher, alg in Venedig, meint Angelo Badver.') Cine ungeheure 
bunte Menge wegte in den Strafen, dte ven den lauten An- 
preijungen der Trodler und Hofer erflangen.?) Der Parijer war 
damals fdou, wie heute, fed, freimüthig, keine Würde adytend — 
mit bes Koͤnigs Perjon ypflegte man ohne viele Umſtände um- 
gugeben, jeder begebrte fir feine Angelegenheiten freien Sutritt gu 
ihm — maligiés, vorlaut. ,Cin wabrer Pariſer“, meint einmal 
Gftvile,*) „das heißt ein Schwager und Leidtjinn’. Die Un- 
fittlichfeit in ben grofen Gtadten und auf dem Lande war wohl 
weder fdlimmer nod) geringer, als jegt: nur trat fte damals viel 
freter und offener an das Tageslidt, und niemand, ſei es Mann 
oder Weib, madte viel Hehl aus jeinen Ausſchweifungen. In 
Paris vollends jorgte die allgemeine Gejdwapigfett dafür, daß tas 
Privatleben der irgend hervorragenden Perfonlicdfeiten jedermann 
offen und befannt war, um ſofort in gereimten oder nidt ge- 
retmten Wigen dem unerjdopfliden Cpotte der Menge gu ver: 
fallen. Wenn es wahr ift, dab, wie Sa Rochefaucould gejagt bat, 
die Heuchelei eine Huldigung ded Lafters an die Tugend iſt, fo 
haben wir in dtefer Hinfidt allerdings feit jenen Tagen bedeutende 


Fortſchritte gemadt. | 


1) Relaz. p. 86. 

3) Bgl. Regnier, Catyre X. BY. 214. 

3) IV. 161: vrai parisien à la verité, c'est a dire badaut et estourdi. 
— Du Chesne, Les antiquitez de toute la France, p. II. leitet den 
Ramen Parrisii von zappyata ab, weil bie Pariſer befanntlid) die am 
freieften und kühnſten redenden Leute Der Welt jeien. 
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Sn Folge des lockern Lebens war fetder aud) Pamal’ fden 
ber Kindesmord in den großen Stadten an der Dagesordnuny. ') 

Die Robbeit war freilid, gum Theil in Folge der Birger: 
fricqe, gum Theil aud) dent allgemeinen Charakter der Zeit gemäß, 
eridredlid). So fanatiſch fromm man auf der cinen Seite war, 
fo wenig ſcheute man fid) ded) ver beftindigen Verwiinjdungen, 
Flüchen und läſterlichen Anrufungen des gottlidben Namens. Rei 
(refutionen drängten Vornehm und Sering, Manner und Weiber, 
fidy auf dent Greveplage, um Menſchen köpfen, bangen, radern, 
wiertheilen, mit glühenden Zangen awiden, mindeſtens auf's Blut 
peitſchen zu ſehen. Weit davon entfernt, aud) nur bas mindeſte 
Mitleid mit den Unglücklichen zu empfinden, weidete mar fid an 
den Qualen derfelben, und oft fudten die Zuſchauer bem Henfer 
an ſeinen Opfern zuvorzukommen. Cdelleute ſtiegen vent Pferde, 
um daſſelbe zur Zerreißung eines Verbrechers zu leihen. Der 
Haufe brüllte dem Miſſethäter Vorwürfe und gemeine Schimpf— 
woͤrter entgegen. Man rief tem Henker gu, es thm tüchtig ju 
geben. Die Kriminaljuſtiz war dem entſprechend von furchtbarer 
Härte. Diebſtahl wurde mit dem Galgen, Gottesläſterung und 
Blutſchande mit dem Feuertode oder dem Rade beſtraft, ſelbſt der 
Verſuch des Raubmordes wurde mit dem Rade geahndet. 

Vorzüglich offenbarte ſich auch die Rohheit aller Klaſſen bei 
Zuſammenkünften des Volkes, auf Jahrmärkten und Meſſen. Die 
große Meſſe von St. Germain ging nie ohne umfangreiche Prü— 
gelei, ſelten ohne Todtſchlag ab. Es war ein Lieblingsvergnügen 
der Hofleute, mit einer Schaar Bedienten in das Volksgewühl zu 
fallen und alle, denen ſie begegneten, weidlich durchwalken zu 
laſſen. Lakaien und Soldaten, Studenten und Lakaien lieferten ſich 
meiſtens bet ſolchen Gelegenheiten förmliche und blutige Schlachten.“) 


1) Estoile, III. 186. — Man hat nur dic Memoiren Baſſompiere's unt 
bas Tagebuch Eſtoile's zu durchblättern, um über die ſittlichen 3uftinte ter 
damaligen Zeit hinreichend erbaut zu ſein. 

2) Aus vielen Quellen. 


Frankreich's innere Buitante unter ter Regierung Heinrich's IV. 433 


Dieſe Rohheit war mit dem ausſchweifendſten Luxus gepart. 
Der Aufwand in Kleidung und Speiſe war unermeßlich, in den 
obern Klaſſen viel größer als in der Gegenwart. Der pariſer 
Hof war derjenige in Enropa, we am meiſten Lurus getrieben 
wurde, ſo beſcheiden auch der König ſelbſt auftrat; die Edelleute, 
die nicht durch ein Amt an den Hof gefeſſelt waren, hatten die Ge— 
wohnheit, neun Monate ärmlich auf ihrem Gute zu leben und 
Geld zu ſammeln, um dann ein Vierteljahr hindurch mit um ſo 
mehr Gling am Hofe auftreten zu können. Ben dieſem ver— 
breitete ſich der Luxus über dew geſammten Bürgerſtand. Der 
ganzen Winter erfüllten Bälle und Maskeraden, wo die Herren 
und die Damen geſchminkt, wohlfriſirt und in koſtbarſten Gewändern 
erſchienen, um ſich mit dem „Fünfſchritt-Tanze“ und daneben mit 
Liebeshändeln und Spottreden über der guten Freunde Weſen, 
Betragen und Bildung zu unterhalten: Man gab Banfette, we 
bas Geridt fünfundvierzig Goldthaler — nady jegigen Geldwerthe 
ber 290 Thaler — koſtete! Bet der Taufe bed Sohnes des 
Sennetable waren allein Me Früchte mit 350 Ecus — alte heu— 
tigen 2275 Thalern — bezahlt. Beſonders lebhaft ging es ge- 
rade in den auf die Bitrgerfriege folgenden Sabren 159%, 1599 
und 1600 in der Hauptſtadt gu. Balle, Maskeraden und andere 
Se(tlidfeiten fanden ununterbrochen Statt; am meiſten veranlapte 
und nabm an ihnen Theil ber beriidtigte Graf Karl v. Auvergne. 
In der Häuſern der reiden Finangbeamten baten die Adligen ſich 
oft ganz ungenirt gu Gaſte. Geld, Cilber und edle Steine be— 
dedten die Kleidung bid gur Schuhſpitze. Ein einziges Taſchentuch, 
das ſich die „ſchöne Gabriele“ ſticken ließ, kam derſelben auf 
900 Ecus — jetzt etwa 5850 Thaler — gu ſtehen! Indeß das 
iſt nicht zu verwundern, da es auch vorkam, daß die Frau eines 
einfachen Advokaten ſich ein Kleid machen ließ, bei welchem die 
Schneiderrechnung allein ſich auf hundert Livres — jetzt etwa 
217 Thalern entſprechend — belief. Ger Gebrauch ſeidener Ge— 


wänder, nicht nur für Frauen ſondern nicht minder für Männer,“ 
u. 28 
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ward fo gewobnlich, daß ſelbſt tm Mittelftande niemand mebr 
Wolle und Tuch tragen mochte.') Wenn wir den Catyrifern 
Glauben ſchenken wollen, fo waren damals vorzüglich bei den 
Damen die mannichfaltigſten Toilettenkünſte nicht weniger gebräuch— 
lic), als heute. *) 

ine Geite dieſes Luxus war die Spielwuth, die fic) aller 
Ctande ded Volfes bemächtigt hatte. Hier ging das Beiſpiel ven 
oben aus. Der Konig war cin ſehr ftarfer — übrigens, wie es 
fdycint, meift unglücklicher — Spieler. Alles abmte thm nad. 
(8 wurden öffentliche Spielhäuſer eingerichtet, in welchen Adlige, 
Aerzte, Advokaten, junge Kaufleute ſich ruinirten. „Tauſend 
„Piſtolen“, ſagt cin Zeitgenoſſe, ,find, wenn man fie ſprechen 
„hört, weniger, als ein Cou zur Zeit Kinig Franz ded Erſten 
„war“. Im Jahre 1609 ward ‘eine Art Spielhaus gegründet, 
wo man nicht Geld, ſondern verſchiedenartige Gegenſtände gewann, 
und erfreute auch dieſes ſich bald großen Zulaufes.?) 

Ebenſo ungeſcheut fröhnte man der Vollerei im Trinken. 
Die Vornehmſten, Lente in vorgerücktem Alter und hohen Würden, 
hielten es nicht für unangemeſſen, einander unter den Tiſch zu 


1) Venezian. Relazionen. — Estoile, II. 97. 156 f. 166. 192. — 
Thou I. CXXIX. p. 997. — Regnier, Gatyre V. V. 219 ff. — Mém. d'Or- 
messon, bei Chéruel, I. 339. | 

2) Regnier, Gat. IX. V. 184 ff: 

L'amant juge sa dame un chef d'oeuvre d'icy bas, 
Encore qu'elle n’ayt sur soy rien qui soit d'elle; 

Que le rouge et le blanc par art la fasse belle, 

Qu’elle aute en son palais ses dents tous les matins, 
Qu'elle doive sa taille au bois de ses patins, 

Que son poil, des le soir frisé dans la boutique, 
Comme un casque au matin sar sa teste s'aplique; 
Quelle ait, comme un piquier, son corselet au dos, ete. 

3) Mere. fros. I. 235a. — Estoile 1V. 239 f. — Die Summen, weld 
nad) Bafjompterre’s wieterhelten Wngaben ant Oofe im Spiel gewonnen unt 
verloren wurden, find ganz unglaublid) groß. — Beliebte Beſchäftigungen ver 
vornehmen Müßiggänger waren fonft Scheinfechten, Ringelftedjen, Turncn, 
Pferdesureiten ꝛc.; Regnier, Sat. V. BW. 224 ff. 
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trinken. Bei einem Gaſtmahle im Jahre 1596 mußten die Her— 

zöge von Mayenne und Epernon, die Herren von Schomberg und 
Sancy von ihren Dienern beſinnungslos trunken nach Hauſe ge— 
tragen werden. Ganz beſonders aber ſcheinen auch damals die 
Poeten, obwohl von der ihnen ſtets anhaftenden Armuth geplagt, 
bie Annehmlichkeiten des Weines geſchätzt gu haben; ihr Rendez— 
vous war im altberühmten „Tannenapfel“ bet der Motre-Dame- 
Bride. ') 

Es war naturlid, daß die Mtenfden der damaligen Zeit, 
durch Die langen Unruben und Kriege an beftandige WAufregung, 
körperliche Anftrengungen und ſoldatiſche Unbedachtſamkeit gewoöhnt, 
ſich, da mit dem Frieden Ruhe und Wohlſtand zurückkehrten, den 
Ausſchweifungen, dem Luxus und dem Spiel in die Arme warfen. 

Geben wir zum Schluſſe noch die Schilderung, welche ein 
gleichzeitiger Venezianer von den Franzoſen entwirft; der Leſer 
möge ſelbſt beurtheilen, in wie fern ſie heute mod) gilt.?) 

„Es lieben die Franzoſen die Freiheit, ſie ſind freigebig, 
„generös und den Waffen ſehr zugethan und deshalb kühn in 
„Gefahren. Im Gegentheil aber, obwohl ſie die Freiheit lieben, 
„laſſen ſie ſich zu Sklaven machen durch anſcheinende Leutſeligkeit 
„ihrer Köonige und Großen. Die Freiheit beſteht bet ihnen in 
„Geſchwätzigkeit oder Verſchwendung oder nutzloſem Gepränge. 
„Weil ſie nun in keiner Sache Maß oder Ziel kennen, ſo erweiſen 
elie ſich, wenn ſie kühn in den Waffen find, meiſtens verwegen 
„und berechnen in keiner Weiſe die Gefahr, da fie es and fiir 
„Feigheit halten, ſich derſelben zu entziehen. Hieraus entſtehen ſo 
„viele Duelle. ... Sie vermögen nicht viel auszuhalten, weil fie 


1) Estoile, UI. 175. 349. — Ueber die Armnth der Dichter ſpricht 
Regnier, Satyre IL. V. 41 ff: 
Et que, la grace a Dieu, Phoebus et son troupean, 
Nous n'eusmes sur le dos jamais un bon manteau, ete. 
und B. 129 ff; fowie Satyre X. B. 158 nebft ter Note ven Viollet-le-Duc. 
2) Relaz. di Pietro Priuli, Bar. e Berch. IL, I. 211 f. 
28 * 
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yin einem Lande aufgewadjen find, da8 thnen alle Bequemlid: 
„keiten ded Lebens reichlich licfert. Die meiſte Treue findet fid 
„bei ihnen im Duelle, im weldem fie weder einen Berrath ned 
ritgend cine Schändlichkeit begehen witrden; fiir dieſes halten fie 
„die Ehre hod. Conft meinen fie, dah der Menſch ſich der 
„Schlauheit und der ver dieſer gewährten Vortheile in jeder 
Weife und in aller Fallen bedienen muß. Cie rühmen ibre 
„Nation und veradten die andern, was ven ter großen Meinung 
„herkommt, die fie ven ſich felbft haben, und dadurch werden fic 
„hart und eigenfinnig. Die Leidenjdaften thred Charafters er: 
„weiſen fie allgemein, indem fie nun faft die gange Welt mit 
„Krieg beläſtigt haben und in ihrem eigenen Lande jelbft in 
„ſteten Unruben leben’. 


I. 
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Zeitgenöſſiſche Romanze tiber die Austreibung der Morisfen 1610. 


De como y por qué el rey Don Felipe IIL. expelid a los Moriscos 
de Espana, y de la pena que les causdé este destierro. 
(Mus fem Romancero general des D. Agustin Duran, Bd. 11. (Ma: 


brid 1851] p. 190 ff. 


Gran revuelta hay en Espana, 
Los reinos alborotados 

De Ja morisca nacion, 
Enemigos de cristianos. 

Viva Dios y viva el Rey 

A pesar de los paganos; 

Y la Santa Inyuisicion 
Téngala Dios de su manu. 
Castiguese al que es hercje, 
Conozcase al que es cristiano, 
Y todos vivamos unos 

Como muy ficles hermanos. 
Viva Margarita de Austria 

Y gocela muchos anos 

E] Leon, que con su nombre 


Tiene al Gran Turco temblando. 


Tiemblen nuestros enemigos, 
Lloren con ojos entrambos, 
Que mas vale que ellos Horen 
Que no leales vasallos. 

Y aquel cuchillo sangriento, 


Y el corvo alfanje afilado 
Que tenian para nosotros. 
Sea en ellos ejecutado. 
Pasen presto a Berberia, 
Tomen sitio reformado, 
Que aqui se comen las capas, 
Oltro poquito a otro cabo. 
Fl morisco que ponia 
Duro alpargate de esparto, 
Ahora trae borceguies 
Argentados alosadus, 
Vestido de terciopelo 

En tafetan aforrado, 

Y espada muy plateada, 

Y puũal sobredorado. 

Yel morisco que solia 
Estar sujeto & su amo, 
Quiere ahora que le sirvan 
Criados de cuatro en cuatro. 
Tan arrogantes andaban 
Por las calles paseando, 
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Que miraban con donaire 
Al christiano desgarrado, 
Que por ellos no se pone 
Si un vestidillo de pano: 
Por ser mucha su pobreza 
Andan contino arrastrados. 
Y la morisca tendera 

Que solia fregar platos, 
Saca barretas de plata 

En los champines dorados, 
Con gran vestido de seda 
Collaretes extremados, 

Y gran cadena de oro 
Eslabones esmaltados; 

No solo salen con amas, 
Mas en coches adornados, 
Que parecen ser mujercs 
De senores venticuatros. 
Los adornos de sus casas 
De criadas y criados,’ 

Y el estrado de su asiento 
De brocados muy preciados. 
Las bodas y los bautismos 
Regocijos extremados, 

Las celebran con las zambras 
Compuestas 4 lo gallardo. 
Era tanta ya su pompa 

Y triunfo demasiado, 

Que por ellos no condcen 
El caballero y hidalgo. 
Estaban ya por Espanna 
Conjunto tan remontado 
Que cada cual ya pretende 
Oficios de mucho cargo. 
Habia muchos doctores, 
D’ellos muchos escribanos, 
Procuradores 4 vueltas 

Y muy peritos letrados. 
Los tratos y mercancias 
FEstaban tan de su mano, 
Porque en solo su poder 
Estaban ya los estancos, 
Y el hombre que era de plaza 
Paseaba tan lozano, 

Con tal ser y gravedad 
Cual si fuera un veinticuatro 
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Yendo & la iglesia por fuerza 
Por minuta los Ilamando, 
Vestidos de oro y seda, 

De telas y de brocados; 

Mas no por la devocion 

Sino para ser mirados, 

En su grande triunfo y pompa 
Con que cstaban levantados. 
Aquestos polvos, sennores. 
Estos lodos han causado: 

La desorden pone orden 

Al que esté mas descuidado. 
Tantos annos de secreto 

El mortal tiempo operando 
Del hilo de nuestras vidas, 
;Quién pudiera imaginarlo! 
No vive mas el leal 

De lo que quiere el contrario, 
Y este lance fué lanzada 

Que a vosotros se ha tornado. 
;No conficis en Mahoma! 
;Mirad que es profeta falso, 
Y que es ahora el que os tiene 
A todos juntos llorando! 

A todos los de Valencia 

Y Aragon que viven cautos, 
Los de Madrid y Toledo, 

Los de Cordoba y Hornachos, 
De Sevilla y de Granada, 
Por traidores publicados 

A la corona real 

Que Dios guarde muchos annos, 
Y la insigne Andalucia 

Y sus pueblos comarcanos, 
Todos juntos van 4 un tiempo 
Pues en un tiempo pecaron. 
jSabe Dios cuanto nos pesa 
Siquiera por ser criados, 
Nacidos en nuestra patria 

Y en nuestra fe confirmados! 
Quiero el remedio decir 

De los que vais embarcados, 
De la muy noble Sevilla, 

Que por copia se han sacado. 
Treinta mil y mas van juntos 
Hombres, mujeres, muchachos, 


De grande y pequenna edad, 
De pobre y de rico estado. 
Del Aljarafe vinieron 

Cinco mil y veinticuatro: 
Otros cabos que no cuento 
Casi llegon a otros tantos, 
Embarcados juntos llevan 

Que 4 quien los esta mirando, 
~ Le quiebran el corazon 

Por ser forma de cristianos. 
Unos dicen: — ;Ay mi tierra! 


¢ Quién della me ha desterrado? — 


Mas no hay que lo preguntar, 
Pues lo han hecho mis pecados. 
Y las moriscas mujeres 
Torciendo las blancas manos, 
Alzando al cielo los ojos 

A voces dicen llorando: 

— jAy Sevilla, patria mia! 
jAy iglesia de San Pablo, 
San Andres, Santa Marina, 
San Julian y San Marcos! — 
Otros Horan por los sitios 
Donde tenian sus tratos: 
Unos dicen el Alfafa, 

Otros la puerta el Osario, 

Ia Macarena y Carmona, 

El Arenal y su trato, 

La de Jerez y la Carne, 

La del Sol que se ha eclipsado. 
Otros Horan por la feria 

Con sus cambios y recambios, 
Sas tratos y sus comercios, 


Con los del Canno — Quebrado. 


Plaza de San Salvador, 

La famosa Cal de Francvs, 
Cal de Génova y las Arenas, 
Lo publico y cultivado. 
Otros llamaban 4 voces 

A la virgen de Rosario 

X a la virgen de Belen: 
Ella sea en nuestro amparo. 
Tanto cs su sentimiento 
Que a los ninnos en los brazos, 
Que criaban a sus pechos 
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‘Por leche les daban llanto. 


Las insinias que IIevaban 
Gran devocion provocando, 
Todas mantellinas blancas 
Compuestas 4 lo cristiano. 
Cada cual Leva sus cuentas, 
Que son devotus rosarios; 
Va con ellas un pendon 
Dibujado y esmaltado 

Un devotisimo Cristo, 
Adonde van contemplando; 
Y muchos de los moriscos, 
Antes degser embarcados, 
Dejaron muy ricas mandas 
A los templos sennalados. 
Hubo entre ellos mercader 
Que en San Julian es nombrado, 
Que 4 la virgen de la Iniestra 
Dejo cuatro mil ducados. 
Otros dejan para misas, 
Otros hacen cabo de anno, 
Celebrando por sus almas 
Las obseyuias de cristianos. 


_ Aquesto, Sennores, basta 


F 


Para los que aca que damos, 
A yue roguemos a Dios 


_ Que los tenga de su mano. 


Al marques de San German 
Prospérele Dios su estado, 

Y sobre todo la vida, 

Pues asi cumple el mandado 
De su real Majestad, 

Tercer Felipo Namado, 

| Que como buenos pastores 
Tan bien guardan su ganado, 
| Apartando del que es bueno 
El que es insolente y malo. 
Con esto que dara Espanna 
Limpia del Mahometo bando 
Y acrisolada la fe 

Cual oro de Dios formado. 
Con esto, sennores, basta, 
Aunque corto ne he quedado, 
Porque vean por lo ménos 
Lo mas de lo que he tratado. 


440 


Beilagen. 


II. 


Etat der hohen ſpaniſchen Rathe. 


des Royaumes d’Espagne [Baris 1612, 8%} fol. 153 ff.) 


2 Staatéfefretire zu 262 Dufaten 41/, Realen . 


1 Brafident . 


1. Staatérath. 
Außer Den Ehrenmitgliedern 


2. Nath von Kaftilien. 


15 Räthe gu 802 D. 93), dt. ~ - « « « 12,033 ” 
4 Giofale zu 802 D. 27, RW. . 1... 3,208 „ 


4 Meferentare gu 200 D. 547, RM... . . 802 " 
6 Gelretire zu 200 D. 64 RM... . © 1,208 " 
1 Qarator. . . woe ee 299 ” 
1 Regiftrator. 2 2 2. 534 ° 
1 Kaſſirer. ee . .. 80 
1 Zablmeifter . .. ~ . . . « 4,069 ” 
12 Portier’ a 80 D. 27/, R. woe eee 962 " 


1 Untergablefftey . 2 2. ee. 802 " 
1 Kommis deffelben 2. 2. 2. ww, 267 ” 


48 Beamte mit gufammen . 


3. Rath von Wragon. 


1 Präſident. .. ... 3000 Dukaten 
5 Regenten a 1000 D. . « « « 8000 
2 Referendare gu 300 D. . . . 600 
1 Giefal 2... ~ 2. e es e 1000 
1 Gencralſchatzmeiſter ew ew es ~~ 68000 
1 Stellvertreter Deffelben. 2. 2. 2 . 600 
4 Kommis Deffelben zu 200 D. . . 800 
1 Regiftrator. . . . .... 600 
5 Kommis gu 100 O.. 2. 2. we. 900 
i Quittiver 2... woe ee ee 100 
4 Portiers zu 80 D. . . 320 
1 Huiſſien.. .. 50 
1 Protonotar. . . re 800 
1 Stellvertreter Deffelben re 500 
1 Rednungerath 2 2. 2. 2000 
1 Stellvertreter Deffelben . 2 2. 2. 600 


G Kommis defjelben zu 100 D. ... 600 
3 Sekretäre zu 500 D.14300 


6 
10?/s 

1'/s 

4'/s 


2 8 2: 2 2 8 


2 a 2 tI] a 2 2 a 2 3 


" 


(Mad) A. de Salazar, Inventaire général des plus curieuses récherches 


524 Dufaten 8?/, Realen. 


1,604 Dufaten 5'/, Realen. 


. 22,869 Dutaten —?/, Realen. 


a 
: 


a 


1 Präãſident 








6 Regenten zu 1000 9. . 6000s, 
1 Gefretir 2. 2 2...) 2000 " 
1 Sisal 2... 1000 " 
2 Meferendare ju 500 9: 1000 „ 
G Offiziale zn 1000 D. . 6000 , 
& Portiers ju 120 D.. 360 i" 


20 Beamte mit sujanunen . 18,360 Dufaten. 


dD Rath von Indien. 


8 Räthe ju 1336 . 93), R ... « 10,695 ” 


2 Fiskale gu 1336 D. 9°, R.27673 ” 
2 ReferendDare gu 267 OD. 5 MN. . . 534 ” 
2 Gefretire zu 267 DOM 2. 2... 534 i” 
2 Kommis Derfelben zu 1383 D. 10 R. .. 267 0" 
2 Huiffiers gu 106 D. 0" re 213 " 
1 Megiftrator. . . . .... .. 267 
1 Giegelbeowabrer 2. 2. 2. 2. 2 ew 267 ” 
1 3Sablmeifter, 2 2. 2 2 wee. 534 ” 
1 Kaſſirer . .. .. ee 534 
lweiterer Setretãr. woe ee ee ee ODF ” 


24 Beamte mit jufamunen . 


[ee ee 


1 Prifident . . 
Redhnungefiihrer | 
Räthe 
Schatzmeiſter 267 D. 4 R 3208 
Sekretär gu 267 D. 
Fiokal 

4 Huiffiers 

13 Beamte mit gujammen . 


6. Finangrath. 


" 


19,732 732 Dutaten 
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16 Unterjdreiber gu 12D. 2 ww. 192 Dufaten 

4 Schreiber gu 150 D. . 2 . 600, 

2 Oreffiers gu 150 D. .. ... 300 

16 weitere Schreiber zu 100 D. ... 1,600 

1 Wadwheiger 2... tee 50 F 

1 Kurier mit 2 Leutfen... C800 J 

25 Furiere zu 100 D. . . 2,00 ” 
120 Kapläne und Ordinarien zu 200 D. . 24,000 " 
227 Beamte mit gufammnen. . . . . . 51,312 Dutaten. 

‘4, Rath von Stalten. 
1 Prafident . . . 2000 Dufaten 


2,673 Dufaten — Realen 


8'/s ” 
10 in 
10 0" 
J ue 
10 ” 
4 ” 
4 " 
8 ” 
8 ” 
8 — "oe 
2'/, Nealen. 


6000 Dufaten — Mealen 


” 


9208 Dufaten 4 Realen. 
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7. Math der Orden. 








1 Präſident . .. .... 1604 Dukaten 2 Realen 
4 Räthe zu 802 D. 1 R. - . . . 98208 F 4 
1 Fiskl... 802 1 " 
1 Kommis Peffelben 2. 2. 2 2. S02 7 ] " 
3 Advokaten gu 802 D. 1 8. . . . 2406 ” 3 F 
1 Fiokalſolizitee.. ww, 80 yok 
1 Neferendar. 2. 2. 2. 2... 267 ” 4 ” 
1 Kommis deffelben 2. 2. 2 2 .. 267 =, 4 
1 Gisfal von Gan Sago. . . . . 160 ” 1%, 
1 Gefretir von Weantara . 2... 160 ” | 
1 Giegelbewabrer von Gan Sago. 106 —Si, 10% 
1 Giegelbewabrer ven Galatrava .. 80 " 7%, 
1 Ordenéregiftrator 2. 2... 133 " 7/5, 
1 Grpedient 2. 2 ... . . 267 4 7 
19 Beamte mit gujammnen 2... 10346 Dutaten 1. Realen 
8. Inquiſitionsrath. 
1 Gencralinquifiter 2. 0. 0. 2...) 1604 Dukaten 4 Realen 
6 Anquifiteren su S02 D. 29/4, R.. . «4818 " we, 
1 Gisfal 2... toe 802 » 2, 
2 Sekretäre su 267 9. 4 R. ... 534 8 
1 ReferenPar 2 2 2 267 ” 4 F 
1Oberalgazil.. . 802 F 23/,, 
1 Wrefuratur 2... wee $02 ” 2Y, 
1 Gebeimefigfal ©. 2. 2 ww 802 " 2/5 on 
2 Huiſſiers gu 80 D as Reo... 160 F 5 F 
1 Golisiter . .. woe ee 80 27/, 
17 Beamte mit zuſammen ... . « 10,669 Dutaten 2?/s Reaten 
9. Rechnungsrath. 
4 Medhuungerithe zu 802 D. 2377, R.... 3,208 Dukaten 102/, Realen 
1 Fiskal..... ... 802, 2, 
1 Meferendar mit Kommis wee ek 802 ” 2, 2, 
4 Portiers zu 41 D. 1Y, M2. 2... 164 » 5 7 
30 Babler gu 800 @. 2 ww eee 24,000 ” — " 
2 weitere Sisfale 3u 802 D. 29/5 N. . . «1,604 ” DM, on 


2 Schreiber 
1 ruzaba-dKeder ju S02 D. 23/, R. 2,406 " 7", " 


1 @mpfinger. 2... 2. ee eee 267 . 4 i 
12 Untersabler gn 1838 DTM. Lee 1,603 7 _ 
59 Beamte mit sujammen . . 2. . 234,860 Dutaten —¥, Realen 
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10. Kriegsrath. 
1 Prifident | 
4 Auditeure Sau 424 D. 877, R. 3148 Dukaten 67/4, Realen 
1 Sefretar 
2 Oyfigiere gu 133 D. 77, R.. 267 ” 4%, 
2 Porticrs ju 80 D. 4. R.. 160 ” 17, , 
_1 Meferentar. . . ~ . 106 ” 10.» 


11 Beamte mit zuſammen. .. 3683 Dufaten —', Realen 
11. Kammerrath. 
3 Auritoren Loo. of wos GQ mE ns 
1 Geb. Greßoffizial yu 267 D. 4%, R. 1069 Dufaten 5*/, Realen 
2 Porticrs zu 80 D. Vio Me. 2 2 . 160 ” 174, =, 


1 Meferendayr 2... ~ ee 6 1606 on 10, , 
7 Beamte mit gufamnmen . ee es 1386 Dutaten 67/0 Realen 


12. Rath von Portugal. 
2 Prajitenten 
4 athe | 
1 Sefretir 
_] Gistal | 
8 Beamte. 


durch Sperteln bezaht. 


III. 


Um die außerordentliche Lebhaftigkeit der Flugſchriftenlitteratur jener Zeit 
zu erweiſen, will ich hier nur kurz den Titel und Inhalt der durch den Soldat 
francais ren 1603 hervorgerufenen Brochüren anführen, ſoweit dieſelben zu 
meiner Kenntniß gekommen ſind. 

1) Der Soldat françois, verfaht von Pierre l'Hostel de Roquebonne, 
aber anonym herausgegeben, erſchien suerft Ende 1603 (vgl. Pierre de lEstoile, 
ed. Petitot, I, XLVII. 422). Sch habe cine Duodezausgabe vom Sabre 1605 
in Händen gehabt. Dieſe Brofdiire, lebendig und intereſſant gefdprieben, 
fordert fen König dringend 3u Croberung tes fpanijdjen Navarra auf, dad 
von Rechtswegen ibm gebtibre. Cie athmet glithendDen Oak und große Ver- 
adiung gegen die Spanier, die fie wegen ihrer citlen Prahlſucht heftig vers 
jpottct. Sie bedt unbarmbergig bie Schwächen des anfdycinend fo ftarfen 
fpanijdjen Reiches auf. 

2) L’Anti-Soldat francois von Du Souhait erjdien April 1604. Das 
Bud) ift mir nur aud L’Estoile |. c. p. 442 Lefannt, wo es wegen ſeiner hispani— 
ſirenden Tendenz ſcharf getadelt wird. 

3) Pesponse du Roy au Soldat Francois qui demande la guerre: 
et au soldat Espagnol qui demande la paix; Douay 1604, 12° Ger kriegs⸗- 
wiithige hugenottiſche Gaokogner unt der lijtig in betriigerijder Abſicht um 
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Frieden bittende Spanier tragen Dem Könige ibre Wünſche vor. Diejer ant: 
wertet: er fei Ber Here und werte nad) feiner Anfidt handeln. Ta er jie 
wohl durchſchaue, werde er feinem folgen, er wolle meter Krieg beginnen nod 
(wahren) Frieden halten. 

4) La response de Maistre Guillaume au soldat Francois. 1605, 12°. 
Der Verjafjer haßt die Spanier nidjt minder alg der Sold. fręs. cter ftellt ſich 
Ded) fo, aber er rath wom Kriege ab, zu weijer Crsiehung des Daurhins, 
zur Bereicherung bes Volkes u. Bgl. m. Cr verſpottet Das Hugenottenthum 
des S. fr. Man ſolle die verlorenen navarriſchen Diſtrikte lieber durch Ocirath 
wieder zu erlangen ſuchen. 

5) Response sur la Response de M. Guillaume au Soldat Francois. 1605. 
12°, Dieſe Glugjdrift, übrigens recht unbedeutend, fintet ten Maitre Guillaume 
nod au milde gegen den Sold. fr. Gie ift ver allem febr katholiſch gebalten 
und in einem fiir Die Spanier nidt unfreundliden Tone. 

6) La Replique Modeste. Sur la Response de M. Guillaume au 
Soldat Francois; 1605, 12% Auch diefe Schrift iſt ſehr katholiſch gehalten, 
erbittert gegen die Hugenotten und dem Frictengencigt. Sie vertheidigt nur ter 
Wdel und kriegeriſche Uebungen gegen de betreffenden Angriffe des M. Guillaume. 

7) Le Pacifique ou l’Anti-Soldat Francois a l'unique Uranie. S. d. 
12°, Es ift Lies cin umfangreides Plaidoyer fir Cen Frieden und cine 
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die Städte, welche die Laſten deſſelben abzuwerfen gewohnt waren, 
ſich hier und da gegen die neu gegründete abſolutiſtiſche Monarchie 
erhoben, ja zum Theile mit dem äußeren Feind gegen ſie in ein 
Bündniß traten: währt die vorbereitende Periode von Hein— 
rich's IV. äußerer Politik. Er begnügt ſich damit, die gegen ihn 
geführten Streiche abzuwehren, aller Orten ſeine diplomatiſchen 
Intriguen einzufädeln, die Gegner der Habsburger anzuſtacheln, 
denſelben unter der Hand einen vorſichtig abgemeſſenen Beiſtand 
zu gewähren. Wenn er einmal gu den Waffen greift, fo ift es 
nur wider einen fdwaden Feind, dev in ther Bhat Frankreich cine 
ihm rechtmäßig gebührende Proving vvrenthielt, nirgends aber tritt 
Frankreich entjdieden und beftimmend in den VBordergrund der 
Greigniffe. Hier weiß Heinrid) in bewundernswerther Weiſe fein 
ungeſtüm und feurtg veranlagtes Temperament tn den Schranken 
ausbdauernder und umfidjtiger Geduld feſtzuhalten. Diefer lebhafte 
ſanguiniſche Mann zeigt die klarſte und kühlſte Beſonnenheit in 
der Abſchätzung der Verhältnifſe, in der allmählichen Ausführung 
ſeiner Entwürfe, bei der er mit planmäßiger Langſamkeit und 
ruhiger Beharrlichkeit gu Wege geht. | 

Pieje vorberettendDe Periode von Heinrid’s LV. Politi ver: 
fudjten wir im erſten Theile dieſes Werfes gu ſchildern und dar- 
guthun, wie bas unrubige, anſpruchsvolle und bod) energielofe Rer- 
fahren Spanien's ihm itberall in die Hände arbeitete. 

Bei den zahlreichen und eigenthimliden Gdwierigfeiten, die 
Heinrid von allen Geiten umgaber, war eine ſolche bedächtig ab: 
wägende und vorfdreitende Methode gewiß kühnen ſchnellen Schlä— 
gen vorzuziehen geweſen, die alle bisherigen Ergebniſſe ſeiner Be— 
ſtrebungen auf Einen Würfel geſetzt und im Falle des Mißlingens 
Frankreich in die grauenvolle innere Zerrüttung zurückgeworfen 
haben würden, aus der Heinrich's geſchickte und zugleich feſte Hand 
daſſelbe ſoeben erſt gezogen hatte. 

Und hier ſchien es mir am Platze, im Einzelnen nachzuweiſen, 
wie Heinrich die durch den Bürgerkrieg ſeinem Lande geſchlagenen 
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ſchluß fener gefammten politifden Thatighkett ja nie aus den Augen 
verlor. 

Sn gwet Fragen von europäiſcher Bedeutung vermag Heinrich 
Frankreich den Sieg gu geben, indem er Spanien demiithigt: in 
ber venetianiſch-päpſtlichen und in der niederländiſchen. Daneben 
lauft dann der langjährige Strett im Bündnerlande, ber endlich 
aud) zum Vortheile Frankreich's abſchließt. Allſeitige Alliance— 
verhandlungen dienen zur Einleitung des Krieges, den Heinrich, 
al er die Zeit gekommen glaubt, bet den jülicher Streitigkeiten 
vom Zaume bricht. Dieſer Krieg endigt freilich, ehe er begonnen, 
durch den tragiſchen Tod des großen Monarchen, aber dem letztern 
iſt es immerhin gelungen, die Ueberlegenheit Frankreich's über 
ſeinen Rivalen feſt zu begründen, und ſie nicht nur in den Augen 
des uͤbrigen Europa, ſondern Spanien's ſelbſt zur Anſchauung, fie 
zum allgemeinen Bewußtſein zu bringen. 

Dies iſt der Gegenſtand, den wir auf den folgenden Seiten 
darzuſtellen haben. Von keiner ſittlichen Erhebung, von keinen 
jdeellen Grundſätzen, von keinem unabänderlich vorgezeichneten 
Wege kann bei Heinrich IV. die Rede ſein: nüchtern, praktiſch, den 
Umſtänden ſich anpaſſend und anſchmiegend und nur unverrückbar 
das Eine Biel: die Groͤße und das Uebergewicht Frankreich's im 
Auge, verfolgte er geduldig die mannigfach verſchlungenen Wege 
ſeiner Politik. 


Die italieniſche Politik Heinrich's IV. in dem erſten Luſtrum des 
17. Jahrhunderts litt ſchwer an den Folgen jenes Lyoner Friedens 
vom Januar 1601, in welchem Frankreich, allerdings für reichern 
Gewinn, fein letztes Beſitzthum jenſeits der Alpen, die Markgraf— 
ſchaft Saluzzo, aufgegeben hatte. Seitdem war man in Stalien 
feft davon ithergeugt, der Konig habe hierdurch der ganzen Welt er⸗ 
flaren wollen, daß er fid) von den italieniſchen Creiqniffen künftig 
fern gu halten gebdenfe. Wie fei es fonft begreiflich, daß er fid) eines fo 
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die Graubündner geglückt war, wollte er von feiner Mäßigung 
etwas wiffer. Mod) wie waren feine Plane fo weitgreifende ge: 
weſen. Der Schluß des Sahred 1605 war jene Zeit, wo er die 
Staaten Oberitaliens vor den mailandtjden Steuergerichtshof citiren 
ließ, um von ibnen alle biejenigen Gebietsthetle zurückzuverlangen, 
die jemals in einem Abhängigkeits-Verhältniß gum Herzogthume 
Mailand geftanden hatten. Gang Stalien war darüber in die befs 
tig(te Aufregung gerathen, felbft die ben Gpaniern fonft fo durch⸗ 
au8 ergebenen Genuejen batten erflart, fid) bis gum Aeuferften 
gegen Fuentes’ Anmafungen zur Wehre ſetzen gu wollen; zumal fie 
einen: Vertrag dejjelben mit den frithern Herren ihrer Stabt Gavona, 
den Carretti, entdeckt Hatten, durch welchen dieſe ihre Rechte auf 
Savona dem ſpaniſchen Monarden tibertragen batten. G8 war 
dies um fo drohender, als auf ähnliche Weiſe die Spanier fid 
bereits eines anderen Beſitzthumes der Carretti, des Marcheſats 
Finale, bemächtigt hatten.) Freilich mußte Fuentes ſchließlich ver 
dem allgemeinen Unwillen aber dieſe Anſprüche deren Ausführung 
vertagen: aber um vor denſelben auf immer ſicher geſtellt zu werden, 
richteten fic) alle Blide in Italien febnjichtig nad Frankreich. Es 
war in ber That die höchſte Beit fir den franzöſiſchen Monarchen, 
hier mit Energie aufgutreten, wenn er Stalien davor retten wollte, 
vbllig der ſpaniſchen Anmaßung zum Opfer gu fallen, und zugleich 
Srantreidy bewahren vor einer gaingliden und endgiiltigen Nieder⸗ 
lage in jener feiner Politif, dte fett mehr als einem Jahrhundert 
ben. frangofifden Cinflug in Stalien geltend gu machen ſtrebte. 
Glücklicher Weiſe ergab fid) nun die Mdglichfett fir Heinrid IV. 
qu einem fraftigern Verfahren in Stalien, nachdem e8 ihm endlidé 
gelungen war, alle oppofttionellen Regungen tm Snnern feined 
Reiches gu erdriiden. Go vermodyte er jest mit bem ganzen Nach— 
druck des endlid) geeinten und dem Königthume völlig untenworfenen 


') Depefden du Perron’s aus Rom v. 24.—28. Dez. 1605; Ambassades 
et Négociations de du Perron, Paris 1633, p. 824 f. 8389 f. 
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und zumal von bem Botfdafter Spanien’s'), bas auf die Selbft- 
ftandigteit und die Blithe der Republik ſtets neidiſch geſchaut hatte 
und augenblidlic derfelben wegen der Binder Handel ganz bejonders 
feindlid) gejinnt war. Die frantide Regierung founte um jo 
leidyter bet diejer Gelegenheit den Papſt wirkſam beeinflufjen, als 
jie einerfeits hierbei mit deffen innerſter Gefinnung übereinſtimmte, 
andererſeits durch eine jabrlide Penfion von 3000 Scudi den 
Nepoten de8 Papftes, den Kardinal Borgheje, gewonnen hatte 
Ohne die Kardinile gu befragen, erlieh Paul am 10. Dez. 1605 
gwet Breven, in denen er von den Benetianern unter fofortiger 
Androhung von Ercommunication und Interdikt nicht nur die 
Auslieferung der beiden gefangenen Geijtliden an die papjtlicen 
Beamten jowie Vergicht auf die Gerichtsbarkeit uber die Geiftliden 
überhaupt, jondern aud) Aufhebung der Gejege verlangte, welche 
ben Erwerb liegender Güter durd) die Geiftlidhfeit und die Gr 
bauung neuer Kirchen ohne befondere Erlaubniß der weltliden 
PVebhirde verboten. — (Cr ftellte hier alfo im peremptorijdjten 
Sone Forderungen auf, die bisher nod) gar nidjt berithrt, uber 
welde dte Venetianer nod) gar nicht gehort worden waren. Die 
Republik aber lies fic) durchaus nicht einſchüchtern. Ihre nadyfte 
Antwort auf jene Breven war die Erwählung Leonardo Donato’s, 
eines der Haupter der antipapftlichen Partet, gum Dogen (10. 
San. 1606); die gweite die Crnennung ded berühmten geiftliden 
Gegners der papftliden Allgewalt, Fra Paolo Garpi, zum thee- 
logifdben Berather der Regierung. Endlich wurden (28. San.) 
bie Begehren des Papſtes in ergebenen aber feſten Worten abs 
gelebnt. Darauf qriff der Papft zum Aeußerſten; 16. April 1606 
ſprach er über das ganze venetianijde Gebiet das Suterdift aus, dad 
fretlidy) auf ſcharffen Befehl des Senates, es als ungiiltig ju 
betradjten, von dem Weltflerus gar nidt und nur ven wenigen 


1) Dep. Nani’s (venetian. Gefandten in Rom) v. 8. 17. Dez. citict bei 
Romanin, Storia documentata di Venezia; VII. 29. 33. 
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Ynd entwebder Frankreich wagte es nicht, gegen den heil. Stubl in 
bie Schranken zu treten — dann ging fem Einfluß in Stalten 
ganz verloren, und Benedig war dem Gutbefinden Gpanien’s über⸗ 
laffen; ober aber $ranfreid) nahm fid) Benedig’s an, und dann 
ſchien eit Zerwürfniß zwiſchen thm und dem Papfte unvermeidlidh. ') 
Mit jo angenehmen Beredmungen frugen ſich bet bem Beginne 
der päpftlich-venetianiſchen Srrungen dte madrider Staat8manner. 

In der That war die Stellung Heinridy’s IV. eine ſchwierige. 
An Venedig Eniipften thn die alte Freundſchaft und bas gemein⸗ 
ſchaftliche Snterefje gegen die ſpaniſche Herrſchaft in Stakten; aber 
andrerſeits durfte er nicht daran denfen, fid) mit bem Papſte und 
badurd) mit allen cifrigen Ratholifen im eigenen Lande zu über⸗ 
werfen. Die qrifte Behutſamkeit war hier ndthig; jeder Schritt 
mußte forgfaltig abgewogen werden, wenn man das natürliche 
Biel der frangofifden Politi in diefer Angelegenheit erretchen 
wollte: den Streit zum Vortheile Venedig's gu entſcheiden, dabei 
ber Papſt nidt unwillig gu machen und: zugleich Spanien de 
Gelegenheit zur Einmiſchung aus den Handen gu reißen. 

Heinrich begann damit, betden Parteien Mäßigung anzurathen 
und zugleich angudenter, daß er es febr gern jehen würde, wm 
Vermittelung tn diefem Streite angegangen gu werden.2) Wilein 
e8 famen in Rom ſeine Rathfdlage gu ſpät, um die Verhängung 
des Snterdiftes ther Venedig gu verhindern, da Paul V. mit 
verblijfender Schnelligkeit und Gewaltfamfett verfahren war. 

Auf jedem Sdhritt fal die franzoͤfiſche Diplomatie ſich durch die 
Spanier behinbdert, die alles thaten, Paul V. zu feindjeligem Auftreten 
gegen Benedig fortzureißen, um die Demüthigung der Republif, bed 
_legten walrhaft unabhangigen Staated ber Halbinfel herbeizuführen; 


1) Dep. Francesco Priuli’s (wenct. Gefandten in Madrid) v. 18. -Febr., 
13. Mai 1606; Cornet, Paolo V. e la republica Veneta (Wien 1859) 
p. 31., 84. 

2) Dep. Pietro Priuli's (venetian. Gefandten in Paria) v. 31. San, 
14, Febr.; Cornet 30 f. nebſt Rote 2. 
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der Chriſtenheit ſelbſt die Vermittelung des Streites zu übernehmen, 
um den franzoͤſiſchen Bemühungen keinen Raum zu laſſen. 
Andrerſeits erboten fie fic, dem Papfte aus ihren Veteranen⸗ 
Regimentern fo viele Leute zu liefern, wie er brauche: jo hofften 
fie ben Krieg gu fiihren, unter dem Namen und mit dem Gelde 
ded Papſtes. Damit fie defto ungeftirter ihre Abfidten auf der 
Halbinfel durdfithren fonnten, fudten fie den Papſt gu beftimmen, 
bab er von Heinrich IV. einen Vergicht auf jede Cinmifdung zu 
Gunjten der Venetianer verlange. In der Bhat brachten fie ed, 
unterſtützt durd) die Rardindle Gauli, von Como, Aringoni u. a, 
dabin, bab Paul V. mißtrauiſch gegen den franzofijden Monarden 
wurde und endlid) deffen Vermittelungsvorjdlage, wenn aud mit 
freunbliden und anerfennenden Worten, vollftandig ablehnte 
(19. Mai). | 

Aber Heinrich ließ fic) nicht entmuthigen. Ende Sunt fdritt 
er bon neuem in Venedig und Rom zugleich ein, und diejes Mal 
hatte er wenigſtens in Venedig fofort ginftigen Grfolg. Am 
14. Suli fprad) der Genat fetne Wünſche dahi aus, daß gerade 
der Allerchrijtlid(te Konig die Vermittelung gwijden der Republif 
und bem Papſte übernehmen mage. ') 

Damit hatte die frangéfifche Politié bereits einen bedeutenden 
Schritt vonvarts gethan; da Benedig den frangodfijdyen Monarden 
geradezu als Schiedsrichter bezetdynete, vermodte aud) der Papſt 
ihn nicht mehr als foldyen zurückzuweiſen. 

Die Spanier ſelbſt lieben dem König dite Gerechtigkeit wider: 
fabren, daß er alled thue, um den Zwiſt berulegen. Alincourt 
war in beftanbdiger Bewegung, indem er theils Audienzen bei dem 
heil. Vater nahm, theils unablajfig Kuriere nad Parts und Venedig 
abjdjicdte.2) Greilid) waren dieſe Bemühungen der franzoſiſchen 


— oe 





1) Dep. du Perron’s v. 30. Mat, 27. Suni; p. 895 ff. 902 ff. — 
Heinrid) 1V. an den Papft, 20. Suni; Lettr. miss. VI. 625 ſſ. — Cornet 119. 
2) Ms. Dep. Srraraga’é (fpan. Geſchäftsträgers in Paris) v. 8. Juli; 
Paris, Nativnalardiv, K. 1460. — Ms. Dep. Ortemberg’s v. 15. Suli; Briiffel- 
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laffen, geftattete bie ſpaniſche Regierung damals die Beroffent: 
lidung eines Defreted der Inquiſition, ba’ den Anfauf und Befig 
der von den Benetianern gu ihrer Vertheidigung gegen die papit- 
lichen Anjpriiche veroffentlidten Schriften ftrengitens verbot. Diejer 
Richtung der ſpaniſchen Polttif gemäß fepte ber Vizekönig von 
Neapel feine Truppen und feine Flotte auf Kriegsfuß und ftellte 
fie dem beiligen Vater gu beliebiger Verfigung. Der eifrigfte 
aber unter den ſpaniſchen Staatsmännern war wieder der Graf 
Fuentes, dec Governador von Matland; nicht allein, dah er dem 
Papſte gleichfalls feine Streitkräfte anbot, jondern er madhte aud 
bereits mit einigen aus der Republif Verbannten Anfdhlage arf 
bie venetianifde Feſtung Orginuovt; er haufte bedeutenbe Vorräthe 
an Gelb, Munition und Mundvorrath auf und ritftete ein Heer 
von 13,500 Mann aus. Die fpanifde Regierung billigte offen: 
bar fein Verfahren vollfommen; denn um ihn gu belohnen und 
zugleich tn fetnem Gouvernement feftgubalten, verlieh fie thm gerade 
damals das Lehen Voghera im mailinbijden Lande, ein Leben, 
beffen Werth auf mehr alg 100,000 Dulaten angefdlagen wurte. 
Go begeidnete der Konig den Eriegerifchen Grafen recht eigentlid 
alg jeinen Vertrauensmann in der gegenwartigen Lage, ald den 
angemeffenfter Bertreter der jpanijden Anfdhauungen und Ab— 
fidten. Da mocten allerdings die BVenetianer nists Guted er: 
warten! ') 

Rings folgte die ganze ſpaniſche Partet in Curopa hem rea 
Madrid aus gegebenen Lofungsworte. Der Herzog von Urbino 
gab in feiner doppelten Gigenjdaft als päpſtlicher Vafall und alé 
fpanifder Penſionär dem Papſte die Verfiderung, ihn jederzeit mit 
3000 Mann zu Fuß und 500 Pferden auf eigene Koften -unter: 
ſtützen zu wollen. Erzherzog Albert von Belgien geigte fic) nicht 


1) Thou 1. 137. — Cabrera, Relaciones de las cosas sucedidas en la 
Corte de Espatia d. 1599 h. 1614 (Madrid 1857), 5. Wug. 1606, p. 285. — 
Wftenftiide des venetianijden Rathd der Zehn v. 23. Aug., 13. Oft., 3. Nev. 
1606; Archivio Veneto, V (1873), 229, 248 1. 262. 
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nadigfeit und rückſichtsloſe Gewaltfambeit Paul's V. empfand — 
ärgerlich nannte er ihn einen in der Holitif unpraftijden Menſchen —: 
er durfte fid) ihm gegeniiber gu feinem übereilten Gchritt hinreifen 
laffen. Würde er dod) dadurch nur die Wünſche der Spanier er- 
füllt haben, die nichts febnlicher begebrten, al8 etn Zerwürfniß 
awifden dem beiligen Stuble und dem franzöſiſchen Monarchen 
herbeizuführen. Während er fic) fortbauernd den Benetianern gee 
neigt zeigte und 3. B. der eingige unter den grofern katholiſchen 
Monarden war, ber feinen Gefandten in Benedig noc) freund= 
ſchaftlich mit dem Genate verfebren ließ: hörte er body nicht auf, 
bie Venetianer yur Mäßigung und gu theilwetjfem Nachgeben zu 
ermahnen, um die Vergleidsverhandlungen von Newem mit befferer 
Ausfidt auf Erfolg beginnen gu fonnen. Diefe Politik veranlafte 
ihn, von vornherein den Venetianern jede Hoffnung auf eine dirette 
Waffenhiilfe feinerfeits abzuſchneiden. Befonders in den minder 
widtigen Angelegenheiten möchten fie fid) nachgiebig zeigen, damit 
der Papft dod) thren guten Willen febe.') 

Heinrid) ſchmeichelte fid) wohl felbft kaum, mit dieſen Gr 
‘mabnungen vielen Erfolg gu haben, ba die Signorie gwar Me 
beſten Worte gab und zumal emphatiſch verfiderte, nur die fran: 
zöõſiſche Vermittelung ernftlid) annehmen zu wollen, aber in Wahr⸗ 
heit feinen eingigen verſoͤhnlichen Schritt that: als überraſchender 
Weiſe in Rom felbft endlid) eine giinftigere Wendung eintrat. 

Bet rubigerer Erwägung der Sachlage fand Paul V. jeine 
Stellung feineswegs fo glangend, wie fie thm zunächſt erfdhienen 
war. Gr mute die traurige Wahrnehmung maden, bah er fid 
auf dte lärmend verbeifene ſpaniſche Unterſtützung nicht verlaffen 
fonne. Die Mehrhett ded fpanijdyen Staatsrathes tabelte vielmehr 
offer die kriegeriſche Haltung, zu welder Lerma den Monardyen 
in dieſer Angelegenheit fortgeriſſen hatte. 


') Heinrich TV. an de Fresned-Canaye, 18. Juli; Lettr. miss. VI. 635 ff. 
— Dep. Pietro Priuli's v. 2. Aug.; Cornet 122. 
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fid) wiederum, daß Spanien nicht mehr den Muth beſaß, ſeinen 
prablerifden und drobenden Worten entjpredende Thaten folgen 
gu laffen. Wenn die Vertreter Spanien’s thre Bravaden fortfepten, 
fo geſchah e8 offenbar nur um den Rückzug zu verdecken und 3u- 
gleid) den Papſt gur BVerwerfung der frangofijden Vermittlung 
und zur ferneren Anlehnung an Spanien gu veranlafjen. Wenn 
fdyon bisher die Gewaltidhritte des Papſtes bet der Gignorie nichts 
ausgerichtet, fo hatten fie jest um fo weniger Ausfidt auf Erfoly. 
Vielmehr vertraute jene auf den unbedingten Geborjam, welchen 
ihre Unterthanen aller Stande ihr zeigten, auf ihren Staatsſchatz 
vor 15 Milltonen Dukaten, ihre zahlreiden Streitfrafte, ihre ftarfen 
Feſtungen und endlid) auf die woblwollende Gelinnung bes fran: 
zoͤſiſchen Monardyen; aud) der englijde Konig bot nicht nur jeine 
biplomatijde, jondern jelbft fetne bewaffnete Unterſtützung der Re: 
publif gegen da8 Papſtthum an.') Freilich war auf die Berfiche- 
rungen Jakob's I. nicht allguviel Verlaß. 

Go begann Paul 1V. ploplid) eine friedlichere Haltung anju: 
nehmen. Aufgebradt über dad felbftfiidtige und dabei unzuver⸗ 
laffige Verfahren der Spanier, nahm er gu der Vermittlung durd) 
ben Konig von Frankreich ſeine Zuflucht, ber ſich gemapigt, be: 
ſonnen und dod) feft gezeigt hatte, und der aud) bet Weitem mebr 
Einfluß in Venedig befab, als die ſpaniſche Regierung. Our 
einen Eilboten forderte er aljo Heinvid) IV. auf: derfelbe mage 
wie aus eigenem Antriebe, ohne den Papft gu erwähnen, ben 
Venetianern den Vorſchlag machen, dab diejelben die ftreitigen 
Gefepe fowie den Proteft gegen tas Interdikt juspendirten, die 
wegen der Beobachtung ded letztern verbannten Mönchsorden ju- 
ridriefen und die betden verhafteten Geiftlicen bem Papfte aug 
lieferten, worauf diefer die kirchlichen Cenſuren zu fuspendiren 
habe. — Heinrich glaubte nun nicht, daß die Venetianer auf einen 
Antrag eingehen würden, der im Grunde eine vollkommene Nach— 


— 





) Barozzi e Berchet, IV. 87. 





20 Grites Kapitel. 


Antragen. Der Papſt, unterſtützt von dem franzöſiſchen Könige, 
hatte nur ctnen Maffenjtillftand herbeiführen wollen, wabrend 
deffen tiber die endgiiltige Schlichtung des Streites verbhandelt 
werden jollte, und dzwar einen Gtillftand, bet dens die Benetianer 
vorlaufig thre ganze Stellung aufgegeben und fid) dadurd) fiir den 
Frieden felbjt in eine höchſt ungünſtige Pofition gebradt haben 
wiirden. Born folder Nadhgiebigfett war aber der Cenat weit 
entfernt. Zunächſt wollte er fofort den Ddefinitiven Frieden und 
nicht cinen Stillftand, während deſſen die OrdensgeiftlidFeit ihre 
verderblidyen Umtriebe tm Innern des venetianijden Staates fort: 
gefept babe würde, zumal nad) Rückberufung der vertriebenen 
Orden. Und tm Grunde felb(t wollten die Venetianer fic nut 
gu einer formalen und augenblidliden Nachgiebigfett — ber Aus 
lieferung dev beiden gefangenen Geiftliden — verſtehen, wabrend 
fie in Wahrheit alle jtreitigen Geſetze aufredt erbielten; und felbjt 
jene ſollte nicht etwa dem Papfte, fondern nur dem franzöſiſchen 
Monarden gu Ltebe und zu Handen gejdyeben. ') 

Begreiflidjer Weije fand der Papft feinen Geſchmack an dem 
von den Venetianern vorgejdlagenen Auswege, det ihm nur eine 
jo durftige Genugthuung gewabrte. Cr war jdon aber das lange 
Aushletben der Antwort ded frangofijden Monarden auf fein, wie 
er meinte, jebr gemäßigtes Anerbieten erzürnt gewefen; wie tief 
mupte dann erft der venetianiſche Gegenvorjdlag ſeinen Stolz und 
fein ohnehin fo retgbared Selbſtbewußtſein verlegen! Ueberdies batten 
legthin verſchiedene Umſtände feine Zuverſicht wieder erhöht. Dad 
römiſche Volk hatte ihm eine freiwillige Abgabe von einer Million 
Seudi angeboten. Der ſpaniſche Botſchafter Marques von Villena, 
ein leidenſchaftlicher, hochfahrender und eigenwilliger Mann nach 
Art des Grafen Fuentes, nährte mit vieler Gefliſſentlichkeit den 
Zwiſt und vermochte dem heiligen Vater neuerdings die Zuver— 


1) Sitzung des venet. Cenated v. 19. Mug.; Cornet, 130 ſ. — Dep. Fresnes 
py. 23. Aug.; L. et amb. Il, 181ſſ. — H. IV. an Fresnes, 29. Aug., L 
m. IV. 704 — Paolo Sarpi, Historia particolare (yon 1624) p. 160 ff. 
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wirken, noch die gefangenen Geiſtlichen an ihn ſelbſt ausliefern. 
Als aber Herr v. Alincourt ihn fragte: ob Se. Heiligkeit für den 
Fall, daß die Venetianer dieſe Forderungen annähmen, ſich damit 
begnügen wolle? — gab er keine Antwort. Kurz, er wies dieſen 
Ausweg durchaus zurück. Die ſpaniſche Partei in Rom mochte 
triumphiren. Paul äußerte ſich, im nächſten Frühjahr wolle er, 
um die Dinge mit Entſchloſſenheit gu führen, ſelbſt an der Spige 
jetner Armee gegen Venedig gu Felbe giehen. Bet wem follte aber 
in folder Stimmung Paul V. anders Hilfe ſuchen als bet dem 
ſpaniſchen Könige? In eigenhandigem Briefe bat er ihn von Neuem 
dringend um feine Unterftiipung; dabei ftellte er ihm die Verband: 
lungen zwiſchen Fresnes und den Venetianern im übelſten Lichte 
dar, fprad ihm dte Befürchtung aus, dah Venediq gang der Ketzerei 
verfallen werde, und ſuchte ihn davon gu tiberzeugen, daß, wenn 
nicht der heilige Stubl von Beginn an fid) auf Spanien geſtützt 
hatte, der frangofijde Rinig viel entjdiedener fiir die Sntereffen 
beffelben tn die Schranken getreten fein würde. 

8 lag in der Natur Hetnrid’s IV., dak eine ſchroffe Ab- 
lehnung thn zunächſt nidt gegen den Urheber derjelben erziirnte, 
jondern thin die Ueberzeugung beibrachte, dab e8 Dann wobl Sache 
Der entgegengefepten Partet fet gu weiden. Aud) erfiillte das 
Entgegenfommen, bas die Benetianer in der Angelegenheit der 
betdben Gefangenen gezeigt batten, ihn mit der Hoffrung auf 
wettere Nachgiebigkeit derjelben. In dieſem Ginne fdrieb er an 
ben Papft: Ce. Heligfeit mage nur Geduld haben, er werde 
ſchließlich die Benetianer dazu bringen, dab fie den Vorſchlag 
wegen Suspenſion der Gefege auf der einen und des Interdiktes 
auf der andern Cette annähmen. Wirklid) betriebh er dies anf 
das Cifrigite mit Brtter und Borwiirfen bet dem Senate. Zu— 
gletd) judyte er den YVenetianern, um fie gejdmetdiger zu machen, 
aud) die entferntefte Hoffnung auf jeinen Beiſtand gu nehmen; te 
weigerte cr fid) entſchieden, durch fetnen Geſchäftsträger in der 
Schweiz die venetianiſche Werbung dajelbft gu unterſtützen oder 
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und unſerer iſt hineingegangen.“ Der Präſident von Kaſtilien 
Graf v. Miranda ſparte dem venetianiſchen Geſandten gegenüber 
nicht die ſchönen Morte, um bad bisherige Verfahren der ſpaniſchen 
Regierung fo wie ihre Gefinnungen fiir Venedig tm beften Lichte 
erſcheinen gu laffen: er ermabnte dte Signoria, dem Statthalter 
Chriſti einige Nachgiebigkeit zu zeigen. Den vielberufnen Brief 
des ſpaniſchen Monarden vom 9. Juli fudjte er damit 3u ent: 
ſchuldigen, daß die Zuſage ſpaniſchen Beiftanded fiir den Papſt 
eben nur für den Fall eines Angriffes von Seiten der Venetianer 
gemeint, der König aber zugleich ſicher geweſen ſei, die Signorie 
werde in ihrer trefflichen Geſinnung einen ſolchen Schritt nicht 
thin. Go habe Philipp mit dieſem Brief nur die Dankbarkeit 
bes Papſtes erwerben wollen, um denjelben nachber deſto leidter 
zur Verfohnung mit der Mepublif veranlaffen gu fonnen. Nach 
diefer tn ihrer Unwahrſcheinlichkeit, ja offenbaren Litgenhaftiafeit 
geradezu ſchamloſen Erflarung verfeblte Miranda nidt, die Venetianer 
vor Fürſten gu warnen, ,dte unter dem Anſchein ber Gitte in 
teufliſcher Weiſe wirkten.*') Rein Zweifel, bab mit diefer fiche: 
vollen: Hinweiſung Heinrid von Frankreich gemeint war. 

Auf der andern Seite gingen andy) bie Venetianer trog ber 
wiederholten Aufforderungen des frangoftidhen Koͤnigs nicht weſentlich 
bon ihrem am 21. Auguft eingenommenen Standpunkte ab. 

Sn diefer jdywierigen Lage fam dem Könige die Verkehrtheit 
ber Spanier felbft zu Gute, die nad ihrer Weiſe fich, um Vieles 
au erlangen, der Gefahr ausjepten, Alles gu verlieren. Cie ver: 
zögerten die Metje Gaftro’s, um den Papſt gu zwingen, daß er fid 
ihnen velltg tm dte Arme werfe. Die Felge davon war, daß 
Paul V. mehr und mehr Verdacht gegen dte Reinbeit ibrer Ab— 
ſichten und dte Suverlaffigfett ihrer Verheißungen ſchöpfte, und 


') Dep. P. Prinli’s v. 9. Oft. ; Cornet 150 f. — De Fresnes an Villerov 
16, Ott. p. 242. 





26 Erftes Rapitel 


derfelben gu übernehmen. Heinrich's Antwort war ein Mufter 
diplomatijder Kunſt. Unter Hinweis auf jeine frihern der Kirche 
geleiſteten Dienfte rietl er gu gütlichem Austrage der Angelegen- 
Heit, indem er ſich erbot, die Republif gu jolden Entſchlüſſen 
gu bewegen, daß Ce. Heiligheit fid) damit zufrieden geben 
Fone; gerade deshalb dürfe er fid) aber nicht parteiiſch zeigen, 
um nicht feinen Einfluß bet dem Genate zu verlieren. Ge- 
wandter hatte er dem Drangen des Papſtes gegenüber gewif feine 
Neutralitat nicht wabren können! Gr liek fid) von dieſer Hal: 
tung aud) nicht durd) die Voritellungen des Kardinals Ou Perron 
abwendig madjen, der thm gu geigen fudte, wie nützlich es fein 
witrde, den Papſt mit 4—5000 Mann gu unteritiigpen, welde auf 
Koften ded franzöſiſchen Klerus audgeriiftet werden und ded Koͤnig⸗ 
Anjehen in Stalien ohne Opfer feinerfetts erhöhen könnten. 
Heinrid) war zu ſehr gewohnt, die Dinge von weit umfaſſendem 
Geſichtspunkte gu betradten, als dak er fiir einen jo kleinlichen 
Mugen das Vertrauen feiner Bundesgenofjen und die ſchöne Rolle 
eines Cchiedsridjter8 von Europa geopfert hatte! — Sn ähnlichem 
Sinne antwortete er wbrigens dem venetiantiden Geſandten, her 
ihn nicht minder im Auftrage des Genated um eine bejtimmte 
Crilarung anging, dak im Galle eines Brudjes Frankreich die 
Republik mit Waffengewalt unterftiigen werde. Nur fo viel lie 
er durch Sully und Villeroy dem Pietro Priult verfprechen, dag; 
wenn die Spanier fick) dem Papfte zur Bekriegung Benedig’s 
anjdlofjen, er dem letztern fetnen Beiſtand nicht vollig entziehen 
werbde. ') 

Wenn der Papft ans Frankreich gerade feine ermuthigenden 
Antworten erhielt, jo mußte ev ſich dod jagen, daß des franzoͤſiſchen 
Monarchen Auftreten in dieſer Angelegenheit von vorn herein ein 
offenes und konſequentes geweſen war. Von dem Benehmen der 
Spanier dagegen ließ ſich durchaus nicht daſſelbe ſagen. Sie 





— 


t Dep. Du Perron's v. 3. Okt. p. 954. — Relaz. di P. Priuli p. 274. 
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berfelben gu übernehmen. Heinrich's Antwort war ein Mufter 
diplomatiſcher Kunſt. Unter Oimweis auf feine frihern der Kirche 
geleifteten Diente rietl er gu gütlichem Austrage der Angelegen- 
heit, indem er fid) erbot, die Republif gu ſolchen Entſchlüſſen 
gu bewegen, dab Ce. Heiligkeit fid) damit gufrieden geben 
finite; gerade deshalb dürfe er fid) aber nicht yartetijd) 3eigen, 
um nidjt feinen Einfluß bet dem Cenate zu verlieren. Ge- 
wandter hatte er dem Drangen des Papſtes gegenüber gewif feine 
Neutralitat nicht wabhren können! Er lies fid) von diejer Hal: 
tung aud) nidjt durch die Voritellungen des Kardinals Du Perron 
abwenbdig maden, der thm zu zeigen judjte, wie nitplid) es fein 
wiirde, den Papft mit 4—5000 Mann gu unterftipen, welde aut 
Soften ded franzofijcen Klerus andgeriiftet werden und des Konigé 
Anfehen in Stalien ohne Opfer jeinerfetts erhöhen finnten. 
Heinrid) war zu ſehr gewohnt, die Dinge von weit unifafjendem 
Geſichtspunkte gu betradten, als daß er fur einen fo fleinlidyen 
Mugen das Vertrauen feiner Bundesgenojjen und die [dine Rolle 
eines Schiedsrichters von Curopa geopfert hatte! — In ähnlichem 
Ginne antwortete er übrigens dem venetianijdyen Gejandten, ber 
ihn nicht minder int YAuftrage des Senates unt eine bejtimmte 
Grflarung anging, dab im Galle eines Bruches Sranfreid die 
Republi€ mit Waffengewalt unter(tiigen werde. Nur fo viel lich 
er durch Sully und Villeroy dem Pietro Priult verſprechen, daß, 
wenn die Spanier fic) dem Papfte zur Bekriegung Venedig's 
anjdloffen, er dem letztern feinen Beiſtand nidt vollig entzieben 
werbe. ') 

Wenn der Papft aus Frankreich gerade feine ermuthigenden 
Antworten erbielt, jo mute er ſich dod) jagen, daß bed franzöſiſchen 
Monarchen Auftreten in diejer Angelegenheit vow vorn herein ein 
offenes und fonfequentcd gewejen war. Bon dem Benelmen der 
Spanier dagegen lief ſich durchaus nicht daffelbe jagen. Ste 





ty Dep. Qu Perron's v. 3. Okt. p. 954. — Relaz. di P. Priuli p. 274. 
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berfelben gu übernehmen. Heinrich's Antwort war ein Mufter 
diplomatijder Kunſt. Unter Hinweis auf ſeine frühern der Kirche 
geleifteten Dienfte rietl er gu gutlidem Austrage der Angelegen- 
heit, indem er fid) erbot, die Republif gu ſolchen Entſchlüſſen 
gu bewegen, dab Ce. Heiligheit fid) damit gufrieden geben 
könne; gerade deshalb dürfe er fic) aber nicht partetijd) 3eigen, 
um nicht feinen Einfluß bet dem Genate zu overlieren. Gee 
wandter hatte er dem Drangen hes Papſtes gegenitber gewiß feine 
Meutralitat nicht wabren finnen! Er ließ fid) von dieſer Hal: 
tung aud) nicht durch die Voritellungen des Kardinal Du Perron 
abwendig maden, der thm gu zeigen judjte, wie nützlich es fein 
wiirde, den Papſt mit 4—5000 Mann gu unterjtigen, welde aut 
Soften ded franzofifden Klerus andgeriiftet werden und des Kinigé 
Mnjeben in Stalien ohne Opfer ſeinerſeits erhöhen finnten. 
Heinrid) war 3u ſehr gewohnt, die Dinge von weit umfaſſendem 
Geſichtspunkte gu betradten, al8 dab er für einen jo kleinlichen 
Mugen das Vertrauen jeiner Bundesgenojfen und die ſchöne Rolle 
eines Schiedsrichters von Curopa geopfert hatte! — In abnilidyem 
Ginne antwortete er ubrigens dem venetianiſchen Gejandten, der 
ihn nicht minder im Auftrage ded Senates um eine bejtimmte 
Grflarung anging, dak im Galle eines Bruches Srantreid die 
Republik mit Waffengewalt unterftigen werde. Mur fo viel lies 
er durch Sully und Villeroy dem Pietro Priuli verfpreden, dab, 
wenn die Spanier fid) dem Papfte gur Bekriegung Venedig's 
anſchlöſſen, er dem letztern feinen Beiftand nicht vollig entziehen 
werde. ') 

Wenn der Papſt aus Franfretd) gerade keine ermuthigenden 
Antworten erbiclt, fo mußte er fid) dod) jagen, daß des franzöſiſchen 
Monarden Auftreten in dicjer Angelegeubeit von vorn herein ein 
offenes und fonfequented gewejen war. Von dem Benehmen der 
Spanier dagegen lich ſich dDurdaus nidt odaffelbe jagen. Sie 


— 
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derſelben zu übernehmen. Heinrich's Antwort war ein Muſter 
diplomatiſcher Kunſt. Unter Hinweis auf ſeine frühern der Kirche 
geleiſteten Dienſte rieth er gu gütlichem Austrage der Angelegen- 
heit, indem er ſich erbot, die Republik zu ſolchen Entſchlüſſen 
zu bewegen, daß Se. Heiligkeit ſich damit zufrieden geben 
könne; gerade deshalb dürfe er ſich aber nicht parteiiſch zeigen, 
um nicht ſeinen Einfluß bei dem Senate zu verlieren. Ge— 
wandter hätte er dem Drängen des Papſtes gegenüber gewiß ſeine 
Neutralität nicht wahren können! Gr ließ ſich von dieſer Hal⸗ 
tung auch nicht durch die Vorſtellungen des Kardinals Du Perron 
abwendig machen, der ihm zu zeigen ſuchte, wie nützlich es ſein 
würde, den Papſt mit 4—5000 Mann zu unterſtützen, welche auf 
Koſten des franzöſiſchen Klerus ausgerüſtet werden und des Konigé 
Anſehen in Italien ohne Opfer ſeinerſeits erhöhen könnten. 
Heinrich war zu ſehr gewohnt, die Dinge von weit umfaſſendem 
Geſichtspunkte zu betrachten, als daß er für einen ſo kleinlichen 
Nutzen das Vertrauen ſeiner Bundesgenoſſen und die ſchöne Rolle 
eines Schiedsrichters von Europa geopfert hätte! — In ähnlichem 
Sinne antwortete er übrigens dem venetianiſchen Geſandten, der 
ihn nicht minder im Auftrage des Senates um eine beſtimmte 
Erklärung anging, daß im Falle eines Bruches Frankreich die 
Republik mit Waffengewalt unterſtützen werde. Nur fo viel ließ 
er durch Sully und Villeroy dem Pietro Priuli verſprechen, daß, 
wenn die Spanier fid) dem Papfte zur Bekriegung Benedig’s 
anjdlifjen, er dent leptern feinen Beiſtand nidt vollig entziehen 
werbe. ') 

Wenn der Paplt aus Franfretdy gerade keine ermuthigenden 
Antworten erhielt, fo mute ev fidy ded) jagen, daß bes franzöſiſchen 
Monarden Auftreten in diefer Angelegenhett von vorn herein ein 
offenes und Fonfequented gewejen war. Bon dem Benehmen der 
Syanter dagegen lief jid) durchaus nicht daffelbe jagen. Sie 


1) Dep. Du Perron’s y. 3. Okt. p. 994, — Relaz. di P. Priuli p. 274. 
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berfelben gu übernehmen. Heinrich's Antwort war ein Mufter 
diplomatijder Kunſt. Unter Hinweis auf jeine frühern der Kirde 
geleifteten Dienfte rieth er gu gutlidem Austrage der Angelegen- 
Heit, indem er fid) erbot, die Republik gu ſolchen Entſchlüſſen 
gu bewegen, daß Ge. Heiligkeit fid) damit gufrieden geben 
könne; gerade deshalb dürfe er fic) aber nicht parteiiſch zeigen, 
um nidt feinen Einfluß bet dem Genate zu verlieren. Gee 
wandter bitte er Dem Drangen des Papſtes gegenitber gewifs jeine 
Neutralitat nidt wabren finnen! Cr lief fid) von diejer Hale 
tung aud) nidjt durch die Vorftellungen ded Kardinals Du Perron 
abwendig made, der thm gu geigen fuchte, wie nützlich es fein 
wiirde, den Papſt mit 4—5000 Mann gu unterftipen, welde auf 
Koften ded frangzofijden Klerus andsgerii{tet werden und des Könige 
Anſehen in Stalien ohne Opfer jeinerjeits erhöhen finnten 
Heinrid) war zu ſehr gewohnt, die Dinge von weit unifaffendem 
Gefidtspuntte gu betradten, als daß er fiir einen fo kleinlichen 
Mugen das Vertrauen feiner Bundesgenofjen und dte ſchöne Rolle 
eines Schiedsrichters von Curopa geopfert hatte! — Sn abnlidem 
Ginne antwortete er ubrigens dem venetianijden Gejandten, der 
ihn nidt minder im Yuftrage des Genated um eine bejtimmte 
Erklärung anging, dab im Galle eines Bruches Sranfreid die 
Republik mit Waffengewalt unterſtützen werde. Mur fo viel lies 
er Durd Sully und Villeroy dem Pietro Priuli verjprecjen, daß, 
wenn die Spanier fid) dem Papfte zur Befriegung Venedig's 
anjdliffen, er dem letztern feinen Beiftand nicht villig entziehen 
werbe. ') 

Wenn der Papft aus Franfretd) gerade keine ermuthigenden 
Antworten erbielt, jo mußte er fidy dod) fagen, daß bed franzöſiſchen 
Monarden Auftreten in dieſer Angelegenbheit von vorn herein ein 
offenes und fonjequentes gewejen war. Bon dem Benelymen der 
Spanier dagegen lies fic) durdjaus nicht daffelbe fagen. Cie 
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berfelben gu übernehmen. Heinrich's Antwort war ein Mufter 
diplomatijder Kunſt. Unter Oinweis auf jeine frithern der Kirde 
geleifteten Dienfte rietl er gu gütlichem Austrage der Angelegen: 
heit, indem er fid) erbot, die Republif zu ſolchen Entſchlüſſen 
ju bewegen, daß Ce. Heilighcit fid) damit zufrieden geben 
fone; gerade deshalb dürfe er fid) aber nicht parteiiſch zeigen, 
um nidt feinen Einfluß bet dem Senate zu verlieren. Ge: 
wanbdter hatte cr Dem Drangen des Papſtes gegeniiber gewiß ſeine 
Neutralitat nidt wabhren können! Er ließ fid) von diejer Hal: 
tung aud) nicht durd die Voritellungen des Kardinals Qu Perron 
abwenbdig machen, der thm gu zeigen judte, wie nitglid) es fein 
witrde, den Papſt mit 4—5000 Mtann zu unterſtützen, welde auf 
Koſten ded franzofijcen Merus ausgerüſtet werden und des Konigé 
Anſehen in Staliet ohne Opfer jetnerjetts erhöhen könnten. 
Heinrid) war zu ſehr gewohnt, die Dinge von weit unifaſſendem 
Geſichtspunkte gu betradjten, als daß er fir einen jo kleinlichen 
Mugen das Vertrauen jeiner Bundesgenoſſen und die ſchöne Rolle 
eines Schiedsridjters von Europa geopfert hatte! — Sn abnlidem 
Ginne antwortete er übrigens dem venetianijden Gejandten, der 
ihn nidt minder im Auftrage des Genated um eine bejtimmte 
Erklärung anging, dak im Galle eines Bruches Frankreich die 
Republi— mit Waffengewalt unterſtützen werde. Nur fo viel ltes 
er durch Gully und Villeroy dem Pietro Priuli verjpredyen, dab, 
wenn die Spanier fic) dem Papfte zur Bekriegung Venedig's 
anſchlöſſen, er dem leptern feinen Beiftand nicht villig entziehen 
werbe. ') 

Wenn der Papſt aus Frankreich gerade keine ermuthigenden 
Antworten erbiclt, fo mußte er fidy ded) fagen, dah des franzöſiſchen 
Monarden Auftreten in diejer Angelegenheit von vorn herein ein 
effenes und fonfequented gewejen war. Von dem Benehmen der 
Spanier dagegen ließ ſich durchaus nicht daffelbe jagen. Sie 


') Dep. Du Perron's v. 3. Ott. p. 954. — Relaz. di P. Priuli p. 274. 
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Er ſetzte es zunächſt, ſchon Anfang Januar 1607, bet dem 
Papſte durch, daß Joyeuſe ſich zuerſt nach Venedig, nicht nach 
Rom, begebe; nachdem er dies erreicht, kündigte er den Venetianern 
offiziell den Wiederbeginn der franzoͤſiſchen Vermittelung an, indem 
er damit die Niederlage Caſtro's und der Spanier foͤrmlich be⸗ 
ſiegelte. Heinrich wollte die Konzeſſion, auf die es zunächſt und 
hauptſächlich ankam, den Venetianern gleichſam mit ſtürmender 
Hand abnöthigen; und ſo ſtellte er ſich, als ob er in der That 
die Lage für äußerſt gefährlich hielte. Damit begründete er es, 
daß Joyeuſe den Venetianern rundweg zu erklären hatte: ſein 
König habe dem Papſte ſein Wort gegeben, daß die Signorie die 
Ausführung der ſtreitigen Geſetze im Geheimen ſuspendiren werde, 
überzeugt, dieſelbe werde ihn nicht Lügen ſtrafen. Am 1. Februar 
wurde an Joyeuſe der Befehl überſandt, ſchleunigſt nach Venedig 
abzugehen und hier das Aeußerſte zu verſuchen. Dem Papſte 
legte Heinrich IV. die Nachgiebigkeit noch einmal dringend an's 
Herz, indem ev thm jetzt unumwunden erklärte, daß er auf fran⸗ 
zöſiſche Hülfe nicht rechnen dürfe und zugleich die Pflicht des ge 
meinſamen Vaters der Gläubigen, nicht den Weg der Strenge, 
ſondern den der Milde und Verſöhnlichkeit einzuſchlagen, ihm ziem— 
lid) deutlich in's Gedächtniß guritdrief. Dab ganze Sdhreiben ift 
ein wahres Kabinetsſtück von Villeroy's diplomatijder Kunſt, mit 
freundliden und gewinnenden BWorten die unangenehmiten Wabr- 
heiten fo gu ſagen, dab fie nicht verwunden und dod) nichts an 
bem beabſichtigten Eindrucke verlieren.') 

Um den letztern wirffam gu fteigern, um dem Papfte und den 
Spaniern gu zeigen, daß fie keineswegs nad Belieben in Stalien 
ſchalten fonnten, ordnete der franzöſiſche König nun aud) ſeiner— 
fetts Rirftungen in nicht unbetradtlidem Umfange an. Alle be 


1) Snftruftionen an Soyeufe vom 6. und 31. San. 1607 und an be Greaned 
vont 1. Febr., fowie fonftige Aktenſtücke von Iegterm Datum; L. m. VII. 91 fF 
J00 ff. — Ms. Dep. Ortemberg’s vom 13. Jan., 2. Febr.; Britffel, Reichs— 
Ardiv a. a. O. VI. — Sigung ded venet. Senates vom 21. San.; Cornet 197. 
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ein entſchiedeneres Auftreten anbefohlen. Demgemäß erklärte der⸗ 
ſelbe Ende Januar 1607 dem Senate gewiſſermaßen auf ſein 
Ehrenwort, der Papſt werde nur unter der von thm — Caſtro — 
angegebenen Bedingung, nämlich daß vorher die Signoria die 
ausdrückliche und öffentliche Verſicherung gebe, die ſtreitigen kirchen— 
politiſchen Geſetze nicht auszuführen, die verhängten Cenſuren auf—⸗ 
heben.) Allein dieſer kühne und übereilte Schritt Caſtro's 
hatte nur die Folge, der ſpaniſchen Vermittlung überhaupt ein un: 
erfreuliches Ende zu bereiten. Der Senat gab wie immer eine 
abweiſende Antwort; Don Francisco hatte ſein letztes Wort ge— 
ſprochen, und jo ſchien die Schuld des volligen Abbruches der 
Verhandlungen auf die Spanier zu fallen. Damit brachten ſie 
aber nicht nur in Venedig, ſondern faſt mehr noch in Rom alles 
wider ſich auf. 

Es waren mannigfache Gründe, die jetzt den einſt ſo 
kriegeriſchen Muth des Papſtes völlig gebrochen hatten. Zunächſt 
war der Papſt ja nicht nur geiſtlicher, ſondern auch weltlicher 
Fürſt, und als ſolcher erfaßte ihn — wie alle Machthaber Italien's 
— bei leidenſchaftloſer Ueberlegung die Furcht vor dem ſtets 
anwachſenden ſpaniſchen Uebergewichte auf der Halbinſel von 
neuem und um jo mehr, als zu demſelben ein ſpaniſch-päpftlicher 
Krieg gegen Venedig zuvörderſt beträchtlich beitragen mußte. 
Andererſeits beunruhigten thu wieder die franzöſiſchen Rüftungen 
nicht wenig; würde doch eine Niederlage Spanien's im Kriege 
zugleich eine Niederlage des Papſtthumes bedeutet haben! Zu 
dieſen weltlichen Erwägungen kamen dann Betrachtungen mehr 
geiſtlicher Natur, die Paul V. aber nicht weniger friedlich ſtimmen 
mußten. Je Langer der Zwieſpalt dauerte, je länger das Rolf 
und ſelbſt die Geiſtlichkeit Venedig's die vom Papſte ausgeſprochenen 
Kirchenſtrafen gar nicht beachteten, je mehr von dieſem Staate die 


1) Sarpi 229 f. 235. — Ms. Conſulta Ded ſpaniſchen Staatsrathes mit 
Fonigl Apoſtille, Dtadrit, 17. Febr.; Baris, National-Ardin K. 1426. 
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Maßſtabe hatte herbetfithren fonnen. Diefe Erwägung ſoll den 
Papſt nicht wenig beeinflubt haben. ') 

Genug, Paul V. dachte nur nod) auf Frieden, und jo berithrte 
ibn Caſtro's Heftigfeit ‘und Unklugheit ſehr fdmerglid. Unter 
Thränen rief er aus: die Spanier Hatten mit ihrem Ehrgeiz 
ihrer Thorheit und Kecihett alles verdorben, und er erblide dad 
Heil nur nod) in der Gite Gottes ſowie der Klugheit und dem 
Anfehen bed franzöſiſchen Königs. Cr deBavouirte laut den Don 
Francisco, als hatte derfelbe in jetnem Auftrage jene Art von 
Ultimatum geftellt. Sn gang Rom hatte man nur Vorwitrfe und 
Schmähungen gegen die Spanier auf den Lippen. Ware dod) 
ber Papft bereits gufriedben gewejen, wenn die Venetianer aud 
nur auf gwet Monate die firdenpolttijhen Geſetze ſuspendirt 
atten! 2) 

Durch dieſes klägliche Scheitern der ſpaniſchen Einmiſchung 
war der Boden für die Vermittelungsverſuche geebnet, die jetzt der 
Kardinal von Joyeuſe unternahm; ein Prälat, der wegen ſeines 
hohen Ranges und ſeiner exemplariſchen Frömmigkeit überall eines 
großen Vertrauens genoß und nicht nur von ſeinem Könige mit 
unbeſchränkter Vollmacht, ſondern auch vom Papſte mit aus— 
führlicher Inſtruktion verſehen war. Am 16. Februar 1607 langte 
er endlich in Venedig an, wo er auf das glänzendſte aufgenommen 
wurde. Im Grunde hatte er ſchon gewonnenes Spiel, da Paul V. 
ihm den Auftrag gegeben hatte, jedenfalls den Frieden mit den 
Venetianern abzuſchließen, wenn derſelbe irgend der Würde des 
heil. Stuhles entſpräche, und dabei nur ſo viele Vortheile, wie 
eben möglich, demſelben auszuwirken. Joyeuſe war gewillt, dieſe 
vortheilhafte Stellung nicht nur zu Gunſten des Friedens, ſondern 
auch Frankreich's im Beſondern auszubeuten; und ſo wies er die 





1) Bericht Dohna's v. Aug. 1608 nad) einer Ausſage Sarpi's; Ritter 
a. a. O. p. 82, Anm. 5. 

2) Dep. Du Perron's v. 9., 10. Febr. p. 1045 ff. 1050. — Ms. Dep. 
Ortemberg’s v. 10 Febr. 
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ein Gejandter nad) Nom abgehen unter der Bedingung, Mb er 
bort in altgewohnter Weije empfangen werde; uber Die verbannte 
Geiſtlichen folle diejer Gejandte unmittelbar mit Gr. Heiltgfett ver 
handeln, ded) nicht fiber die Sefuiten, die wegen ihrer wider ty 
Republif bewiejenen Seindfeligtcit verbannt bleiben müßten; & 
Republik jet zufrieden, daß nad) Genehmigung dieſer Puntte by 
gum endgilltigen Abſchluſſe — der dann freilid) nur nod wemg 
Woden ausftehen fonnte — die beiden ftreitigen Geſetze nidt a 
Ausübung gebracht wiirden, wenn ingwifden die venetianiſcha 
Geiftliden nicht gerade direct etwas wider diefelben unternähmen) 

Dieſe Bedingungen waren in der That fiir beite There 
ehrenvoll und billig, Die Benetianer bhielten ibre Grundjae 
mit rühmlicher Feſtigkeit aufredyt, widen aber in den meifter 
Sormfragen und den augenhlidliden Anläſſen ded Streites. Ie 
ganzen war der bletbende Rortheil ohne Sweifel auf ihrer Scie 
während dem Papſte auferlide Genugthuung wurde. Jovem 
fand alſo dieſe Konzeſſionen hinreichend zur Herbeifiibrung be 
Friedens. Nad) einiger Ueberlegung beſchloß er ſelbſt nach Rew 
gu reiſen und fie dem heil. Vater zu unterbreiten — wad & 
vollfommene Billigung ſeines Königs fand.2) Am 16. Ny 
genau nad) cinmonatlidem Aufenthalte, verliefs er Benedig af 
ber Reiſe nad) Rom. 

Inzwiſchen hatte der ſpaniſche Hof dte Geſandtſchaft Sonenkel 
nad) Venedig jer unger gefehen, da er fürchtete, dah mud 
diefelbe der ganze Ruhm des Friedensfdluffes dem frangofijea 
Monarden gufallen werde. Die üble Lanne bes Herzoge wt 
Verma über cin Mißlingen, das dod) nur feiner eigenen gierias 
lärmenden und dabet jugleid) unfidyern und ſchwachen elif 
zuzuſchreiben war, machte fic) in verfdicdener Weije Luft. 3unadt 


') S. Romanin, Storia docum. di Venezia, VII. 56 f. — Pal. bejcatet? 
dic VBerhandlungen ded Kollegs der Savj v. 25. Febr., 1. Marg; Cornet 268 
2) Inſtr. an de Fresnes, 28 März; L. m. VO. 150, 
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Heinrid) IV. empfing am 22. Marg dieſe Erklärung. Da er 
foeben die befriedigendften Nachrichten von Joyeuſe erhalten hatte, 
fo braudhte er nur mit einem ironifden Danke fiir die offenherzige 
Erklärung feines Bruders von Spanien und mit bem Hinweiſe 
gu antworten, dab e8 vielmehr mit ber Beilegung de8 Swifted 
rect gut ſtehe und die ſpaniſche Rüſtung deShalb unndthig jein 
werbe. ') | 

Der papftlide Hof hatte fid) ingwifden in peinlidfter Auf: 
regung befunbden. Lange Zeit hoͤrte man gar nidts von dem 
Sortidretten der Verhandlungen in BVenedig. Der Marques von 
Aytona hatte das benugt, um den Payft gu itberreden, der 
franzöſiſche König wünſche nur die Dinge in die Ringe gu ziehen, 
hamit die günſtige Jahreszeit vorübergehe und fo die foftfpieligen 
ſpaniſchen Riftungen vergeblidy feten. In der That wurde Paul 
felbft fehr ungeduldig und verglid) die Unterhanblungen mit einem 
langjamen Fieber, dem er aber bald ein Ende machen werde! 
Um fo freudiger überraſchten die endlichen Nadridten von dem 
vielfeitigen Rachgeben der BVenetianer dem Kardinal v. Joyeuſe 
gegentiber. Selbſt dem durchaus ſpaniſch gefinnten Geſchäftsträger 
des Erzherzogs Albert drückte der Papſt immer wiederholt ſeine 
hohe Freude aus, daß jetzt der ganze Streit auf wenige Punkte 
zurückgeführt fet, gu deren Begleichung er den Kardinal nod ein: 
mal nad) Benedig fenden wolle. Paul V. ſchien bereits feinen 
Zweifel daran gu haben, daß der Friede in kürzeſter Srift zu 
Stande fommen werbde. 

Sreilid) mute er gu diefem Bebufe fid) nod zu Konzeſſionen 
entſchließen, von deren ganger Ausdehnung er ein{tweilen feinen 
geniigenden Begriff hatte.2) Am 23. März hatte Joyeuſe feine 








1) Ms. Snftruftion an Srraraga, Madrid 2. März; Paris, N. A. K. 
1452. — Ms. Dep. Srraraga’’ v. 22. März. — Ms. Dep. Pecquiue’ v. 
23. März. 

2) Ms. Dep. Ortemberg’s v. 10., 23., 31. März. — De Fresnes an 
du Perron, 17. März, u. Dep. du Perron’s v. 7., 20. März; Nég. de D. P. 
p. 1071, 1079 ff. 
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hinzuzufügen beabjidtigten. rok aller Bemühungen du Perren’s 
ſchien es liber den leptern Punft dod) gum Bruche fommen zu 
müſſen, zumal die Spanier hier nod etumal alle Hebel anjepten, 
um Ce. Heiligkeit bedenflid) gu jtimmen. Nur mit der gripten 
Anftrengung gelang e8 der vereinten Shatigfett du Perron’s, 
Alincourt’s und Joyeuſe's den Papft dahin 3u bringen, das erjte 
Redenfen ganz fallen gu lafjen, umd wegen bes sweiten thn davon 
zu iiberzeugen, daß die BVenetianer einen formliden Proteſt nicht 
erheben wiirden. Um endlich die lepte Schwierigkeit wegen ber 
Gorm des Abjolutionsbreve zu bejeitigen — ba die BWenetianer 
nicht formlid) um ihre Freiſprechung gebeten und feine Bue auf 
fic) genommen hatter — wurde der allerdings etwas formlefe 
Ausweg ergriffen, bab die Abfolution in einer vom Papfte an den 
Kardinal Joyeuſe ausygeftellten Inftruftion ausgeſprochen werden 
follte (4. April). 

Damit war die Gendung Joyeuſe's aud in Rom vollſtändig 
geglückt; freilid) hatte der Kardinal died hauptſächlich ben ver: 
ftandigen Vorſchriften der von ſeinem Könige thm ausgeſtellten 
Snftruftion und der Thatighett und Gefchidlicfett feines Kollegen 
bu Perron 3u verdanfen. Am nidhften Tage (5. April) eilte 
Joyeuſe nad) Venedig, und gwar fo fcdleuntg, dab er von Ancona 
bie Waſſerſtraße benuste, wobet er durd) einen Sturm in Leben’: 
gefabr fam. Schon am 9. April langte er wieder in Venedig an, 
und am nddjten age erjdien er mit den Ergebniſſen jeiner 
Sendung vor dem Senate. Aud) hter waren die Hauptſchwierig— 
feiten: die Wiedereinfihrung der Befuiten, die Joyeuſe nod) einmal 


1) Val. Mercure frangois I. (ed. Parig 1619) Fol. 166 ff. — Sarpi 
281 ff. — Depefdjen du Perron's. — Dep. ded Kol. Delfin an den Degen: 
Cornet 336 f. — Wenn L& v. Ranke (Frangsj. Geſch. Gammtl. W. Ix. 91) 
anführt, daß die Nachgiebigkeit des Papfted in Bezug auf die Scjuiten ter 
ſpan. Dazwiſchenkunft gu danken gewefen, fo ift died ein Irrthum. Ce war 
die [egtere vielmehr nur ein augenblidlider Kunſtgriff ter Spanier gemejen, 
un die Verhandlungen zu ſtören. Bol. du Perron an de Fresnes, 21. April, 
p- 1104; Sarpi 284, 290 2c. 
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Standpunft 3u wabren, hatte Soneufe fid) begnügen miifjen, als 
Zeichen der Losſprechung unter dem Mantel ein Kreuz zu ſchlagen. 
Nits von Kirchenbuße, nidjts von allen jenen demiithigenden 
Seremonien, wie fie jon{t regelmafig der Wiederaufnahme tn den 
Schooß der Kirdye vorangingen, und denen fich jelbft der frangofiide 
Konig hatte unterwerfen müſſen. Es war dergleiden nod nicht 
in der ganzen Kirdhengejdidte vorgefommen: die mit der Gr 
kommunikation Behafteten wollten gar nichts von deren Anfbebung 
Hiren, leptere mußte ihnen vollftindig oftroyitt werden! Und wie 
ber Form fo den Thatjaden nad. Die Sefuiten, die fic ald die 
leidenſchaftlichſten Vorfimpfer der payitliden Anſprüche erwiejen, 
Hlieben verbannt — fie find erft im Sabre 1657 unter gan; 
andern Umftauden wieder auf venetianijdes Gebiet zugelaſſen 
worden. Die von der Kirche angefodjtenen Gejepe blieben voll: 
fommen in Kraft. Das Recht, die Geiftlichen zu ridten, übten 
bie venetianiſchen Behdrden bereits im December 1609 und dam 
weiter ungiblige Male; und nidt minder wurde die Borjdyrift, 
päpſtlichen Anordnungen nur nad) geſchehener VBilligung der welt: 
lichen Behoͤrden nachzukommen, der Geiftlidfeit ber Republik am 
18. Marz 1611, 13. Mat 1634 und nod) haufig ſpäter eingeſchärft.) 

Was Venedig einräumte, waren wirflic nur jeitweilige Kon: 
zeſſionen, beſtimmt, die villige Niederlage des Papſtthumes gu be: 
mantel. Sie beſchränkten ſich auf die Auslteferung ber beiden 
gefangenen Priefter, die nur an Franfreid und fiir ein Mal 
geſchah; auf dte ſtillſchweigende Guspenfion der kirchenpolitiſchen 
Gejege fiir wenige Woden; und die Rückberufung der verbannten 
Geiftliden, von der dod) die Nadelsfiihrer — die Jeſuiten — ane 
geſchloſſen blieben. Dieſe beiden leptern Punfte waren alles, wo— 
nuit die Republif über ihren erften, tm Auguſt 1606 gemachten 


') ©. Romanin a. a. O. VIL 64 Wnmerf. 1. — Ad fann deshalb Nantes 
UAuffaffung fiber Den Wusgang dieſes Streites (Sämmtl. W. XXNVUL. 221) 
durchaus nidjt billigen; fie ijt viel zu giinftig fiir Den Papft. 
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wichtigſten Dienfte geleiftet batten. Indeß hier that thnen wieder 
— wie der venetianiſche Gefandte Francesco Prinlt ausdriidlid 
begeugt — der Umſtand Abbruch, dab thre Ordensbrüder als un- 
rubige und aufrithrerifde Unterthanen aus Venedig verbannt waren; 
und jelde gu unterftiigen hatte man in Madrid durdaus feine Luit. 
Wie hatten die Sejuiten über ihre Zulaſſung in Franfreidh als einen 
herrlichen Cieg ihres Ordens triumpbirt! Sept waren fie aus einem 
ganz katholiſchen Lande, in dem fie bedeutende Beligungen gebabt 
Hatten, auf immer ausgeſchloſſen worden, und — wad nod) barter 
war — es hatte fid) gezeigt, daß {te weder am payftliden ned 
am franzöſiſchen oder ſpaniſchen Hofe entfernt den Einfluß beſaßen, 
ben zu üben fie behauptet batten! 

Vielmehr war man in Spanien mit dem Abſchluſſe dieſer 
gangen Angelegenheit nidt ungufrteden. Cinmal war auf beſondern 
Befehl ded frangififdyen Monarden dem Don Francisco de Caſtro 
in Venedig und dem Marques von Aytona in Rom ein gewiffer 
Antheil an den Sriedendsformalititen gelaffen worden, fo daß aud 
bie Signorie dem mabrider Hofe nidt weniger als dem parifer 
thren Dank ausfprad); und andrerſeits waren der Konig und Lerma 
fro, der Gefabren, Gergen und Koften eines Krieges überhoben 
gu fein. Lerma hatte am Frieden nod) da8 bejondere Sntereffe, 
daß jein Neffe Caftro bet bem Abfdlufje deffelben betheiligt ge- 
weſen war. Ueberhaupt jal man e8 nicht ungern, daß die geiſtliche 
Anmaßung, die man aud in Spanien vielfacd zu bekämpfen hatte, 
eine derbe Miederlage erlitten. Cowie fidere Nadricht von Don 
francisco itber die Beilegung des Zwiftes.in Madrid eingelaujen | 
war, wurde Graf Fuentes angewiejen gu entwaffnen. Diefer Re 
fehl behagte fretlid) dem alten wilden Kriegsmanne wenig, det 
gern bas Schwert fiir die Kirche und ganz bejonders gegen Bene: 
tianer, Graubündner und Franzoſen gegogen hatte. Auf die Nadh- 
ridt worn der Nachgiebigkeit des Papſtes und dem Abſchluſſe der 
Ueberetnfunft warf er voll Grimm jeinen Out auf die Erde und 
trat zweimal darauf, indent er ausrief: mtemals im Leben wolle 
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gu ſchmücken; denn während im Grunde lediglich der Kardinal du 
Perron bet dem Papſte, de Fresnes bet den Benetianern den 
Vergleich su Stande gebracht batten, lieh doch Joyeuſe, ohne zu 
zaudern oder zu erröthen, ſich ausſchließlich als Helden dieſer Vor⸗ 
gänge feiern. 

Und dennoch hat dieſe Angelegenheit tn Wahrheit nur ſehr 
zweifelhaften Mugen fiir den franzöſiſchen Monarchen gehabt! Aller: 
dings, fie hatte augenblicklich Frankreich's Anſehen und Einfluß 
auf Koſten ſeines ſpaniſchen Nebenbuhlers geſtärkt, und das war 
immerhin nicht wenig; ſie hatte zum erſten Male Spanien dem 
neugeeinten Frankreich unterliegen laſſen, das ſo ſeinen erſten Sieg 
unblutig erſtritt. Aber es war doch für die Zukunft ſchlimm, daß 
keine der betheiligten Parteien mit der Rolle, die Heinrich dabei 
geſpielt hatte, zufrieden war. Die eifrigen Katholiken ſahen in 
ſeinem Benehmen den Beweis, daß ſeine angebliche Kirchlichkeit 
und Ergebenheit fir den Papſt eine falſche Maske fet; die Pre— 
teffanten giirnten ifm dagegen, daß er dem Papſte durch den 
Srieden mit Venedig den Dorm aus her Sette gegogen und ibrer 
Propaganda in Benedig die befte Wirkſamkeit genommen hatte. 
Die Venetianer waren auf die Bundestreue ded franzöſiſchen Men: 
arden, der thnen jede direfte Unterftitgung verjagt, recht übel zu 
Ipredyen umd ftellten fid) ihm feitbem jebr lau gegenüber. Xm 
mifvergniigteften aber war, nicht gang mit Unredt, Paul V. 

Der jdjlaue Bearner verjudjte feine angebliden Verdienſte 
um Den Papſt und die Kirche dem erfteren gegenitber in ſchnell 
wiederhelten Schreiben (Anfang Mai) mit volltinenden Worten 
geltendD gu maden; cr wollte thm dte Dankbarkett, die der beilige 
Stubl Frankreich jdyulde, recht Har erwetfen, um nadyber defto un: 
befangener ſeine Bündniſſe mit den proteftantifchen Mächten be: 
tretben gu können. Gerade gu dieſem Zwecke glaubte der Kony 
fetnen Erfolg ausnützen zu müſſen. Wher das ſchlug ihm dech 
vollig fehl. Paul brachte ſich die ganze, vorhin angedeutete Tray: 
weite der wider ihn gefallenen ungünſtigen Entſcheidung natürlich 
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zu ſchmücken; denn wabrend im Grunde lediglic) der Kardinal du 
Perron bei dem Papſte, de Freénes bet den BWenetianern den 
Vergleich su Stande gebracht batten, lie body Soyeufe, obne zu 
zaudern oder gu erröthen, ſich ausſchließlich alg Helden diejer Vor— 
gänge fetern. 

lind dennoch bat diefe Angelegenheit in Wahrheit nur tebr 
sweifelhafien Mugen für den franzöſiſchen Monarden gehabt! Aller: 
dings, fie hatte augenblidlid) Frankreich's Anfehen und Cinfluf 
auf Koften jeined jpanijden Nebenbublers geftarft, und das war 
immerhin nicht wenig; fie batte zum erften Male Spanien dem 
neugecinten Sranfreid) unterliegen laſſen, dad fo jeinen erften Sieg 
unblutig erftritt, ‘Aber e8 war dod) für Die Zukunft ſchlimm, daß 
feine der betheiligten Parteien mit der Rolle, die Heinrich dabei 
gefpielt hatte, sufrieden war. Die cifrigen RKatholifen ſahen in 
feinem Benehmen den Beweis, dak feine angeblidhe Kirchlichkeit 
und Ergebenheit fiir den Papſt eine falſche Maske fet; bie Pro— 
teftanten zürnten ihm bagegen, dab er dem Papfte durch den 
Srieden mit Venedig den Dorn aus der Seite gezogen und ibrer 
Propaganda in Benedig die befte Wirkſamkeit genommen hatte. 
Die Venctianer waren auf die Bundestreuc des frangofifdyen Mon: 
arden, der ihnen jede direkte Unterftiigung verjagt, recht übel su 
fpvedyen und ftellten fic) thm ſeitdem ſehr lau gegeniiber. Am 
mißvergnügteſten aber war, nicht gang mit Unredt, Paul V. 

Her jdlaue Bearner verſuchte feine angebliden Rerdienite 
um den Papft und dte Kirche dem erfteren gegenüber in ſchnell 
wiederholten Gdyreiben (Anfang Mat) mit volltinenden Worten 
geltend zu maden; er wollte ihm dte Danfbarteit, die der heilige 
Stubl Frankreich jdyulde, recht flay erweiſen, um nachher defto un: 
befangener feine Bündniſſe mit den proteſtantiſchen Mächten be: 
treiben zu können. Gerade zu diefemt Swede glaubte der König 
feinen Erfolg ausnützen ju müſſen. Aber bas ſchlug ihm bed 
vollig febl. Paul bradte fid) die ganze, vorhin angedentete Trag— 
weite der wider ihn gefallenen unginftigen Entſcheidung natürlich 
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waren die Spanier ftarfer und unmittelbarer an den bündneriſchen 
Suftanden bethetligt, alé ihre Gegner. Für jene war es ja uber- 
ans widtig, durd) das Reltlin, das unter bindnerifder Herrſchaft 
ftand, dic einzig moglidhe Verbindung zwiſchen den Landern ter 
deutſchen Oabsburger und den fpanifden Gebicten Stalien’s ber- 
guftellen. Es war fiir die habsburgiſche Gejammtrolitif geradesu 
eine Lcbensfrage, ben Weg tuber das CStilffer Body und entlang 
der obern Adda fich offer gu erhalten. Sranfreid) bagegen hatte 
an @raubtinden fo gu fagen nur ein negatives Sntereffe. Der 
Weg nad) Btalien fibrte für franzöſiſche Truppen nicht durch dad 
Biindnerland, ta durd) das Gebiet der ſchweizer Alliirten ihnen 
cine viel nabere und bequemere Straße fret ftand. Auf die Bei- 
Hilfe der Bündner, jo fdagenswerth diejelbe an fic, war nidt 
viel gu geben, wel dieſes Heine Volk, eigenwillig und tregig, fid 
durch äußerſte Unbeſtändigkeit auf nidjt gerade vortheilhafte Weiſe 
auszeichnete. Co hatte sranfreidy hier nur den Wunſch, den Sra: 
niern dte Paſſage durdy das Veltlin gu fperven und ganz befonders 
zu verhüten, daß jene thren weitern Plan, mit Hilfe des religidjen 
Gegenjages zwiſchen Veltlin und Graubünden das erjtere in ibre 
unimittelbare Gewalt gu befommen, ausführten. Mody lebhaftercs 
Intereſſe hieran hatte ohne 3weifel das benadbarte Venedig. 
Aber fo vielfade Verſprechungen daffelbe aud) den von Fuentes 
bedrangten Bundnern gegeben, hatte e8 dod) einftweilen nichts 
Wejentlidyes gu deren Vertheidigung gethan. Go fonnte Fuentes ſein 
gleichnamiges Sort behaupten, das er auf einem beberrjdyenden Higel 
gerade an der Stelle angelegt hatte, wo dte Adda aus dem breiten 
veltliner Thale hervortritt, um fid) in das ſumpfige Nordenbde des 
Gomer Sees gu ergießen, und wo zugleich die Splügenſtraße ren 
Chiavenna her in engem Paſſe an den lestern berantritt. Bene: 
big blieb thatenlos, in der falſchen Anſicht, dab Frankreich ſchon 
dic Vertheidigung der Bündner hinreichend übernehmen würde, 
um die Kräfte Venedig's ungetheilt den Spaniern und Päpſtlichen 
gegenüber zu laſſen. Frankreich aber hielt dafür, daß Venedig die 
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gedenfe: dann wiirden aud) fie ihren Theil beitragen (Ende Ja— 
nuar 1607 '), 

Waͤhrend ſich jo die Alliirten der Bündner lediglich in einem 
Kreije bewegten, nahm fiir dte leptern die Gefabr ber Lage immer 
mebr gu. Fuentes verbot von neuem die Zufubr von Getreide 
aus dem Mailandiden nad) Graubiinden. Auf dret Seiten 
hauften ſich Truppenmaffen gegen fie an: in Tyrol bei Finſter⸗ 
miin3; im Bisthum Trient ſüdlich vom Stilffer Sod, und endlid 
im Mailindifden am Comer Gee. Gin bedroblides Zeichen war, 
daß dte muailandijden Unterthanen ihre Aufenftinde und Be- 
fipungen im Rbhatierlande um jeden Preis losfdlugen und haf 
bie Monde und Nonnen aus den Grengfloftern entfernt um 
leptere von den habsburgtjden Truppen zu Heinen Feſtungen her— 
gerichtet wurden. Unter dieſen Umſtänden beſchloſſen die geanafteten 
Bundner neuc Schritte gu thun, um von ihren Verbiindeten Unter: 
ftiigung gu erlangen. Bügelberg mute den franzofijden Mon: 
arden, Herfules von Salis dte Venetianer dringend darum an: 
geben. 

Wirklid) hatten diejes Mal thre Bitten beffern Erfolg, aber, 
was fie erbiclten, war dod) immer nod) wenig. Die Venetianer 
bewilligten nur ein{tweilen 3000 Goldthaler monatlic) fiir die bünd— 
nerifden Garnijonen tm Veltlin; Heinrich IV. zu demfelben Zweck 
etwas mebr, 6000 Goldthaler fir ben Monat, jedody nur anf ein 
BVierteljahr, mit dem Verjpreden, fiir ben Fall etnes offenen Rrie- 
ged der Biindner gegen Spanien, ſeine Unterſtützung anf 25,000 
Livres — 8333'/, Goldthaler monatlid) ju erhöhen.) 


') L. m. VIL 900. — Xgl. Sarpi 220 ſ. — Siri 404 ff. — Geinrid IV. 
an De Fresnes, 5. Dez. 1606; LL. m. VI. 40. — Sprecher von Berneck, 
Historia motuum et bellorum in Rhaetia excitatorum (1629), p. 27. — de 
Fresnes, passim. 

2) Heinrid) IV. an die Graubünder und an die Veltliner (März), ſowie 
an Fresnes-Canare, 1., 13. Marg; L. m. VIL. 110 ff. 128. — Ms. Dep. 
Pecquius’ vom 17. Marg; Brüſſel. 
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Landtages und des ftandigen Geheimen Rathes umyzuftofen. Zu— 
erft erhoben fid) die Gemeinden des Gotteshaushundes — der Ge: 
gend von Chur, des Oberhalbftein und des Engadin — und er- 
fchienen Mitte Marz 1607 vor der Hauptitadt, deren Shore ibnen 
zunächſt gefdloffen wurden; aber um den Bitrgerfrieg zu ver- 
meiden, lie man fie ein. Da ingwijden die venetianiſchen Gel: 
ber -anfamen, der franzöſiſche Gejandte Pascal und die evangeli- 
ſchen Prediger ſich in's Mittel Tegten, gelang es med einmal, 
24. Marz, einen verhaltnipmapig rubigen Landtag — Bittag 
nannte man ihn in Biinden — gu Chur abjubalten, auf weldyem 
Paseal und der Venetianer Vincenti die Bewilligungen ihrer Re: 
gierungen Darlegten. Aber die Ruhe war nur von kurzer Dauer, 
vielmehr nahm die Krife im Bündnerlande einen immer bheftigeren 
Charakter an. 

Die ſpaniſche Partet ftreute das Gerücht aus, als babe Rene 
big den Gehetmen Rath mit 80,000 Goldthalern beftodyen; und 
nun wollte das aufgeregte Volf wiffen, in weffen Hände diejes 
Geld gelangt fet. Nicht minder wirfte die von Fuentes aufrecht 
erhaltene Sperre der Getretdezufubr ans dem Mailändiſchen. Die 
Zahl der Aufrührer in Chur wuds fortwahrend, und nur mit 
Mithe entging der venetianijde Gefandte thren Mißhandlungen. 
Salt alle bisherigen Leiter der dret Bünde entfernten fic theilé 
nad) dem Veltlin, wo die Soldaten gum Geborjam zurückgekehrt 
waren, theils ganz aufer Landes. Um fo freter fonnten nun pie 
Spanier ſchalten. Sie jepten es durch, dah alle 27 Gemeinbden 
bed Landed — mit Ausnahme der entfernten Mijoccos und Münſter⸗ 
thiler — bewaffnet in Chur gujammentraten (April 1607). Es 
war zugleich ein Aufftand bes niedern Volfes, der Bauern unt 
Hirten, gegen den Abel und die Stadt Chur. Dte Landesgemeinte 
beſchloß nun, ganz im Ginne der fpanifden Partet (19. April), 
in ben Bündniſſen ſowohl mit den Venetianern als mit den Fran- 
zoſen Dtejenigen Artifel, weldye denjelben den Durchzug durch tbr 
Land geftatteten, als ,erprebt, hinterliſtig und korrupt“ fiir un: 
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Landtage’ und de8 ſtändigen Geheimen Rathes umzuſtoßen. Zu—⸗ 
erft erhoben fid) die Gemeinden des Gotteshausbundes — der Ge: 
gend von Shur, des Oberhalbjtein und des Engadin — und er- 
fdyienen Mitte Marz 1607 vor der Hanptitadt, deren Thore ihnen 
zunächſt gefdyloffen wurden; aber um den Biirgerfrieg zu ver- 
meiden, ließ man fie ein. Da inzwiſchen die venetianijden Gel- 
ber-anfamen, der franzöſiſche Gefandte Pascal und die evangeli- 
ſchen Prediger fic) in's Mittel legten, gelang es nod) einmal, 
24. Marz, einen verhältnißmäßig rubigen Landtag — Bittag 
nannte man thn in Biinden — gu Chur abjubalten, auf weldem 
Pascal und der Venetianer Vincenti die Bewilligungen ihrer Ree 
gierungen barlegten. Aber die Rube war nur von kurzer Dauner, 
vielmehr nahm die Krife im Biindnerlande einen immer beftigeren 
Sharafter an. 

Die ſpaniſche Partet ftreute das Gerücht aus, als habe Bene: 
dig den Geheimen Rath mit 80,000 Goldthalern beftoden; und 
nun wollte das aufgeregte Volk wiffen, in weffen Hande diejcs 
Geld gelangt fet. Nicht minder wirfte die von Fuentes aufredt 
erhaltene Gperre der Getreidezufubr aus dem Mailändiſchen. Die 
Zahl der Aufrithrer in Chur wuchs fortwahrend, und nur mit 
Mithe entging ber venetiantide Gefandte ihren Mißhandlungen. 
Saft alle bisherigen Leiter der dret Bünde entfernten fic) theils 
nad) bem Veltlin, we die Soldaten gum Geborjam guriidgefebrt 
waren, theils ganz aufer Landes. Um fo freier fonnten nun die 
Spanier ſchalten. Sie jepten es durch, daß alle 27 Gemeinden 
bes Landes — mit Ausnahme der entfernten Mifoccos und Münſter⸗ 
thäler — bewaffnet in Chur gujammentraten (April 1607). Es 
war zugleich ein Aufitand des niedern Volfes, der Bauern und 
Hirten, gegen den Adel und die Stadt Chur. Die Landesgemeinde 
beſchloß mun, gang int Ginne der ſpaniſchen Partet (19. April), 
in den Bündniſſen jowobl mit den Venetianern als mit den Fran— 
zoſen diejenigen YArtifel, weldye denjelben den Durchzug durch tbr 
Vand geftatteten, als „erpreßt, hinterliſtig und forrupt* fiir un: 
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felbft mufste grollend und murrend entwaffnen. Go hatte die bünd⸗ 
neriſche Umwälzung ein{tweilen nur Iofale Folgen und überdies, 
bet dem augenblidliden Vorwiegen der anti-ſpaniſchen Partei in 
(Curopa, feine Ausſicht auf dauerndes Gelingen. 

Heinrich 1V., ohne der Gade allzu große Wichtigkeit beizu: 
legen, wandte fid) an die proteftantifden Schweizer, zumal an den 
dem Bindnerlande nahen Kanton Zürich, damit fie Durdy tbr Cin: 
ſchreiten die unruhigen Landleute gur Ordnung und zur Aufrecht⸗ 
erhaltung ber alten Verträge zurückbrächten. Der venetianiſche 
Senat faßte nach ſeiner Gewohnheit nicht fofert einen Entſchluß 
ſondern ſetzte ſich einftweilen auch nur mit den Schweizern und 
dem Könige von Frankreich über gemeinſame Maßregeln in Ber: 
bindung; er wünſchte 3000 Schweizer auszuheben und dieſe, denen 
die Bündner den Durchmarſch zu verwehren nicht wagen würden, 
zur Stärkung der treuen Gemeinden nach dem Bündnerlande zu 
führen. 

Der Schwerpunkt der Lage beruhte alſo einſtweilen bei den 
Schweizern, an die Frankreich ſowohl wie Venedig ſich gewendet 
batten, und die aud) durch ihr altes Bindniß mit den Rhätiern 
zunächſt zur Einmiſchung im deren innere Verbhaltniffe berufen 
waren. Einige wenige Hoffnung auf cine neue Wendung in dem 
Bündnerlande gab hier der Umftand, daß dad kleine Heer im Vell: 
lin fic) weigerte, dem Befehle der neuen ſpaniſch gefiunten Madd: 
haber gemäß augeinander zu gehen; es war hierzu veranlaft durd 
Vincenti, der endlid) feine Freiheit wieder erlangt und fie an: 
gemandt hatte, um won dem Genate weitere 5000 Goldthaler ju 
erwirfen, die er mut unter die Garnifonen ded Veltlin vertheilte. 
Aber im eigentlichen Bündnerlande triumphirte noch immer dic 
ſpaniſche Partei; ſie ſetzte es auf dem Anfang Inni 1607 ab— 
gehaltenen „Bittage“ durch, daß der Geſandtſchaft, welche die 


— —— — . 


') Heinrich IV. an Pen Ranton Zürich, 29. April; L. m. VIT. 205. — 
Dep. Fresnes' vom 6. Mai; Lettr. et amb. de C. de Fresnes HI. 570. 
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worden, um Graubiinden der ſpaniſchen Herrſchaft zu wnterwerfen 
und die proteftantifde Religion aus demfelben gu vertilgen. Ende 
Suni 1607, nachdem der Umſchwung zu Gunſten Spanien’s zwei 
Monate gedauert, kamen zehn Gemeinden von franzöfiſcher Ge— 
ſinnung in Chur zuſammen, um hier abzuwarten, bis ihr Beiſpiel 
noch andere herbeizoͤge; zwei Führer der ſpaniſchen Partei, der 
Oberſt Bellin, zugleich Amtmann des Erzherzogs Marimilian von 
Tyrol, und der Hauptmann Baſelga, wurden ſogleich von ihnen 
in Verhaft genommen. Dieſer Vorgang wirkte zündend, zumal 
die Schweizerkantone auf dem Tage zu Baden erklärten, daß ſie 
die Revolution in dem ihnen ſchutzverwandten Bündnerlande ſowie 
die Vertreibung aller ihnen und der Krone Frankreich befreundeten 
Manner nicht dulden würden. Die Kriſis wurde immer heftiger, 
da die Anhänger Spanien's und bas von ihnen eingeſetzte „Straf— 
gericht“, in ihrer Macht, ihrem Beſitz und ſelbſt Leben bedroht 
ſich nicht ſcheuten, den Grafen Fuentes zum bewaffneten Eindringen 
in das Veltlin, ja in das eigentliche Bündnerland zu ermahnen. 
Während Fuentes demgemäß in Como Truppen anhäufte, befabl 
das Strafgericht den bündneriſchen Hauptleuten im Veltlin bei 
ſchwerer Poͤn, thre Fähnlein aufzulöſen. Indeſſen dieſe Kapitäne, 
die des venetianiſchen und franzöſiſchen Soldes nicht verluſtig 
gehen wollten, ermuthigt durch die Verſammlung jener zehn 
Gemeinden bei Chur, verweigerten den Gehorſam und verſtärkten 
nur ihre Schaaren. Da nun Fuentes mit Gewalt ſich den Weg 
in das Bündnerland zu öffnen nicht wagte, dienten die ſpaniſchen 
Umtriebe in ihrer Verwerflichkeit und zugleich offenbaren Ohnmacht 
nur zur ſchnellen Verſtärkung der franzöfiſchen Partei unter den 
Rhätiern. So fand ſich allmählich im Beginne des Juli die 
Mehrzahl der Gemeinden unter ihren Bannern bewaffnet in Chur 
ein. Nun wurden alle Beſchlüſſe der April-Verſammlung um— 
geſtoßen, das Bündniß mit Mailand aufgehoben und dafür die 
Allianzen mit Frankreich und Venedig in vollem Umfange wieder 
hergeſtellt. Die ſpaniſch geſinnten Obrigkeiten wurden ſämmtlich 
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Allmählich berubigten fic, gumal auch die Schweizer mafigend 
und mildernd eingriffen, die aufgeregten Wogen des bündneriſchen 
Voifslebens. Die Zahl der Richter wurde vermindert, wberbaurt 
das Strafgeridt von Chur nad) dem ftillern Slang verlegt, endlid 
alle BVerbannten und aud) Bifdof Johannes von Chur gegen 
beftimmte Verſprechungen guriidgerufen. Fuentes jeinerfeits wurde 
von der madrider Regierung angewwielen, die Bündner nidt ju 
belaftigen, foudern nur für die Gicherbeit feines Gouvernement? 
Sorge gu tragen. Die neapolitanijden Truppen, welde der Graf 
gur immerhin nidt geringen Gorge fetner Nadybarn und j{elbit 
Frankreich's und zur Plage des armen mailandijden Boles nod 
unter ben Waffen gehalten hatte, entließ er aud) im Beginne des 
Oftober 1607.') Mur dadurd) vermodjte Fuentes hen Bündnern 
feinen Grimm fühlbar zu maden, dab er ihnen nod das 
mailändiſche Getreide vorenthielt. Unter diejen Umftanden und bei 
bem Herannahen der ſchlimmen Jahreszeit rietl Heinrich TV. ſelbſt 
den Bindnern, ihre Befagung im Veltlin aufzuldfen, indem er 
gugletd) die Subſidienzahlungen, die er bis dahin fortgejept batte, 
einftellte. Dic biindnerifde Frage war erledigt. 

8 war auch hier dem franzöſiſchen Monarchen ohne Schwert⸗ 
ftveid) und mit voͤlliger Gchonung ber finangtellen Kräfte feines 
Reiches nur durd) vorfidtige und im entidheidenden Augenblide 
bod) ſtets energijde Pvlitif gelungen, den ſpaniſchen Einfluß ju 
Gunſten des franzöſiſchen gu bredyen, Srantreid) ein erhöhtes An: 
fehen zu verſchaffen und endlidy ein neues Glied in die Rette ven 
Allianzen gu fiigen, mit der er die ſpaniſchen Belipungen zu um: 
ſchnüren gedachte. 

Zu gleicher Zeit war aber die franzöſiſche Diplomatie auf 
einem viel größern Schauplatze und in einer unendlich wichtigern 
Angelegenheit ebenfalls eifrigſt im Kampfe gegen die ſpaniſche 
Staatskunſt begriffen. 


') MS. Dep. Irraraga's v. 10., 14. Okt. 
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Der niederlandifdhe Waffenftillftand. 4 
1607 — 1609. 


Sriedensliebe des Ersherzoq Albert; erfte Unterhandlungen der Sabre 
1603 und 1604, von Frankreich durchkreuzt. — Spanien judt vergeblid 
ein engliſches Bündniß gegen Me Nicderlande. — Bemithungen Hein: 
rich's IV., fic) derielben oder bod) eines Sheiles von ihnen zu bemadtigen. 
— Hierdurd wächſt die Sriedenspartei in Holland, an deren Spitze ſich 
Barnevelt ſtellt. — Wiederbeginn der jpanijd-hollandtijden Berhand- 
ldungen im Dez. 1606. — Frankreich widerſtrebt dem niederländiſchen 
Frieden. — Trotzdem Abſchluß eines achtmonatlichen Waffenſtillſtandes, 
März 1607. — Bekehrung Heinrich's IV. gu friedlichen Anſchauungen. 
— Zögern Spanien's, das endlich nachgiebt; Beginn der eigentlichen 
Unterhandlungen, Dez. 1607. — Franzöſiſch-holländiſches Bündniß vom 
23. Januar 1608 und gleichzeitiges Wiederauftauchen der ſpaniſch— 


franzöſiſchen Heirathspline. — Verſchiedene Zwecke Frankreich's unt 
Spanien's dabei; gefährliche Divergenz der Abſichten. — Sendung des 


Don Pedro de Toledo Marques v. Villafranca als außerordentlichen 


1) Es fann bier ſelbſtverſtändlich nicht die Wufgabe fein, die ſchon haufig 
gefdilderte Gefchidte der niederländiſchen Fricdensverhandlungen nod cinmal 
gu geben. Vielmehr handelt ce fid) nur darum, den Standpunkt Granfreidy’s 
bei dicjen Verhantlungen und ſeinen Cinflug auf diejelben fowie andrerfcits 
die Stimmungen und Entſchlüſſe des fpanifden Hofed bei dieſer widtigen 
Entideidung in das ridjtige Licht gu ftellen, da fie bisher nod) meift völlig 
entftellt worden find; daneben foll auf cinige fonjt weniger gefannte Punfte 
jener Verbandlungen überhaupt aufmertfam gemacht werden. 

5 
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ſpaniſchen Botſchafters nach Paris. — Allgemeine Spannung auf die 
Ergebniſſe dieſer Miſſion. — Sie ſcheitert durch die Heftigkeit und Un— 
klugheit Don Pedro's. — Abbruch der Friedensverhandlungen im Haag. 
— Franzöſiſcher Vorſchlag eines vieljährigen Waffenjtilljtandes. — Ab— 
neigung gegen denſelben in Madrid. — Erzherzog Albert nimmt ihn 
gegen den Willen der ſpaniſchen Regierung im Prinzipe an. — Spanien 
weigert ſich, den Vereinigten Provinzen Me Souveränität ohne die voll: 
kommene Freiheit des katholiſchen Kultus in denſelben zuzugeſtehen. — 
Vorſchlag eines „einfachen“ Waffenſtillftandes von Frankreich bekämpft und 
demgemäß von den Holländern verworfen. — Vergebliche Verſuche der 
Spanier, durch England günſtigere Bedingungen von ten Generaljtaaten 
zu erhalten. — Toledo verläßt unverrichteter Sache Paris. — Beurtheilung 
und Folgen ſeiner Sendung. — Friedliche Entſchließung Lerma's und 
Philipp's LL. — Abſchluß des zwölfjährigen Waffenſtillſtandes zwiſchen 
Spanien und den freien Niederlanden, 9. April 1600. — Allgemeine 
Geringſchätzung Spanien's in Folge dieſes Friedens. — Heinrich 1V. ent: 
ſchließt ſich zum baldigen Kampfe gegen tie Habsburger. 


Erzherzog Albert, der Regent der ſpaniſchen Niederlande, der 
Schwager König Philipp's IIL, hatte aus ſeinem frühern prieſter⸗ 
lichen Stande in ſeine neue, unter glänzendem Scheine überaus 
ſchwierige und dornenvolle Stellung eine Friedfertigkeit des Weſens 
und der Geſinnung mit hinüber gebracht, die ihn bei allen echten 
Spaniern von altem Schrot und Korn tief verhaßt madte 
Es war gewifs nad) Feiner Geite eine benetdenswerthe ofition, 
bie der Erzherzog in den Miederlanden etmnahm. Dem Borgeben 
nad unabbingig und deshalb mit der vollen Verantwortlidfet 
belajtet; aber dod) fortwährend auf dte jpantiden Unterftipungen 
angewieſen und deshalb vow jeder Laune der ſpaniſchen Regierung 
abhangig. Dte eine Halfte jeiner Unterthanen tt erfolg- unt 
ſiegreicher Empörung; Me andere furdythar unter dem Kriege 
letdend, ſehnſüchtig nad) Srieden ſchmachtend, durd) fein Band oer 
Yiebe und Treue uit dem frembden Erzherzoge verfuupft. Cr jelbt 
fortwabrend tn Geldnöthen, von meuternden Gruppen und von da 
unwilligen, ja feindjeligen jpanijden Rathen und Generale umgeben 
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wallontjden Provingen tn Me Arme der Frangojen getrteben werden 
wiirden, weldye lepteren ohne Swetfel gefährlichere Nachbarn waren, 
alg bie Spanier. Aud) das konnte thm nicht gliden; denn einſt— 
weilen war die ſpaniſche Gefabr mod) gu nabe und drebend, als 
daß die Niederländer fic) ſchon ernftliden Befiirdtungen wegen 
Frankreichs hingegeben batten. Nod) vor Ende des Februar mußte 
Vanderhar unverrichteter Sache abreijen.') 

Die Mehrheit der Generalſtaaten war einſtweilen von der 
friedfertigen und verſöhnlichen Stimmung des Erzherzogs noch 
weit entfernt. Einerſeits trug fie ſich nod) immer mit der Hoff— 
nung, auch die ſüdlichen Provinzen wieder zum Anſchluſſe arn die 
Union gu bewegen, anderenthetls firdtete fie, Spanien wolle die 
gehaßten ,Rebellen* nur durd cinen Stillftand oder Frieden in 
triigertidje Sicherheit wiegen, um fie dann durd) Lift oder waiplice 
Gewalt zu vernidyten. Go blieben aud) die wiederbolten Verjuche 
beds Erzherzogs vergeblich, durch Vermittelung des engliſchen Königs 
Jakob die Generalſtaaten zu friedfertigeren Geſinnungen gu bringen 
Indeſſen ſchon waren nicht alle Beſtandtheile der vielgliedrigen 
niederländiſchen Republik mit dieſer Haltung einverſtanden. Der 
Friedensſchluß des engliſchen Königs mit Spanien im Auguſt 1604, 
die faſt feindſelige Haltung, die Jakob darauf gegen die Vereinigten 
Provinzen einnahm, brachten auf die letztern einen tiefen Eindruck 
hervor. Dazu kam die endliche Eroberung Oſtende's durch die. 
Spanier, gleichfalls im Auguſt 1604. Selbſt Heinrich IV. fürchtete 
einige Zeit lang, die Niederlande völlig unter ſpaniſche Herrſchaft 
zurückfallen zu ſehen, und Sillery mußte wenigſtens auf indirektem 
Wege mit dem damaligen ſpaniſchen Botſchafter in Paris, Don 
Baltaſar de Zusiga, in Verhandlung über einen niederländiſchen 
Frieden treten. Mit dem Agenten des Erzherzog's, Philipr 
v. Ayala, begann der König ſogar perſönlich längere Negotiationen 


1) MS. Buzenval an Villerov, 1., 25. Februar 1603; Paris, Natienal: 
Bibliothet, Manuscr. frgs. 15,953. 
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geftand ein, daß er ihnen betradtlide Geldjummen juftellte, um, 
wie cr mit bewufter Unwabrhett fagte, denfelben fetne Schulden 
zu begablen.') Sn Wirklichkeit waren btefelben längſt abgetragen, 
indefS dergleichen Lügen tnt dtplomatifden Verkehre verurſachten 
dem Könige keinerlei Bedenken! 

Heinrich ging noch weiter. In unmittelbarem Gegenſatze zu 
den ſoeben an Don Baltaſar gethanen Verheißungen erbot er ſich 
den Generalſtaaten, 6000 Mann vollſtändig für ſie zu unter— 
halten, überdies 650,000 Thaler jährlich und ſelbſt noch mehr zu 
geben, wenn ſie die belgiſche Meeresküſte zu erobern und ſo eine 
ununterbrochene Verbindung mit Frankreich herzuſtellen verſuchen 
würden — eine Verbindung, die zugleich auch die Engländer 
gänzlich von jenen Gegenden ausſchließen werde. Wenn man ihm 
aber nach Eroberung der Küſte die Grafſchaft Flandern, ſowie die 
franzöſiſch redenden Provinzen der ſpaniſchen Niederlande zuſage, 
ſo werde er ſich ſelbſt zu offenem Kriege gegen die Spanier 
entſchließen, die Republik mit ſeiner vollen Kraft unterſtützen.?) 

Es war in der That ein verlockender Preis, um deſſen willen 
Heinrich ſich zu dem ſonſt noch vermiedenen Kriege gegen Spanien 
entſchließen wollte; allein die Niederländer waren weit davon ent: 
fernt, ihn zu zahlen. Es war ihnen durchaus nichts daran gelegen, 
Nachbarn eines vergrößerten und mächtigern Frankreich zu werden 
und ſich noch dazu für dieſen Zweck in unabſehbare und gefabr: 
liche Unternehmungen einzulaſſen. Sie lehnten alſo dieſe weiter: 
gehenden Anerbietungen Frankreich's unter dem Vorwande ab, daß 
ihre Kräfte zu einem ſolchen Verſuche nicht ausreichten. Sonſt 
aber, des erhöhten franzöſiſchen Beiſtandes immerhin ſicher und 
noch mehr erhoffend, entſchloſſen ſie ſich zur Fortſetzung des furcht— 
baren Kampfes, den ſie nun bereits vierzig Jahre gegen die 


1) MS. Dep. Zuñiga's v. 22. März 1605 a. v. O. K. 1460. 
2) Dep. Aerſſen's v. 11. Febr. 1605; Deventer, Gedenkstukken van 
Johan van Oldenbarnevelt, JII. (Haag 1865) p. 15 ff. 
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ber Ausbruch eines offenen Kampfes wegen der venetiantidyen Strei— 
tigkeiten damals dict vor der Thitre ftand. Dennoch glückte died 
Benehmen ben ſpaniſchen Polttifern in gewijjem Umfange; es waren 
bie Englander dte, tm Grunde dte Vermablung zwiſchen dem Pringen 
von Wales und Donna Ana bherglidy wünſchend, im November 1606 
bie Hetrathsangelegenheit jelbft von neuem anregtert. Immer wieder 
fam der englijde Gefandte in Madrid auf die „Verbindung der 
ſpaniſchen Perle mit dem englifden Diamanten als das einzige 

kittel der Hetlung des Eranfen Zuſtandes diejer zerrütteten Melt! 
zurück, ſo daß man wobl jab, wie ſehr es Konig Safob nad) dieier 
Vermabhlung gelititete. Indeß dieſe Wünſche Hatten einſtweilen 
keinen Erfolg. Es war den Spaniern eben nur darum zu thun. 
ein engliſches Bündniß zu erhalten auf die bloße Anregung jenet 
Heirathen hin; da ſie aber jenes nicht ſogleich erlangten, kehrten 
ſie in der Heirathsangelegenheit plötzlich die religiöſe Schwierigkeit 
heraus, und weder die Argumente noch die Witze, welche Com: 
wallis gegen dieſen Einwand in's Feld führte, konnten die Gefin: 
nung von Leuten erſchüttern, denen nichts ferner lag und von 
ihrem Standpunkte aus nichts ferner liegen konnte, als ihre älteſte 
Prinzeſſin mit einem ketzeriſchen Fürſten zu verehelichen. Eine 
ſolche Verbindung würde einen allzu lebhaften Gegenſatz zu der 
ſonſtigen, grundſätzlich ſtreng katholiſchen Haltung Spanien's ge 
bildet haben. Daß die engliſchen Staatsmänner dies nicht erkannt, 
daß ſie ſich faſt zwei Dezennien lang mit dieſen eiteln Ausſichten 
und Hoffnungen von den Spaniern haben betrügen laſſen: iſt 
einer der berechtigteſten Vorwürfe gegen die überhaupt ſo ſchlecht 
bediente Diplomatie England's unter der Regierung Jakob's J. Und 
body hatte fie ſich leicht überzeugen können, wie wenig aufrichtig 
Spanien's Anerbietungen überhaupt geweſen waren; denn ſobald 
im März 1607 die Beziehungen zwiſchen Spanien und Holland 
ſich friedlich geſtalteten, kümmerte man ſich in Madrid um Groß— 
britannien fo wenig, als ware dieſe Inſel tm Ozeane verſunken 
Mitte Dezember 1607 wurde endlich von Seiten der ſpaniſchen 
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Königs hatte Franz von Aerſſen Ende Februar 1606 nach dem 
Haag zu reiſen und den Generalſtaaten ohne Weiteres folgende 
ſehr offenherzige Fragen vorzulegen: 

Welchen Vortheil man dem Ronige fur eine unmittelbare 
Betheiligung an dem Kriege gegen Spanien gu gewähren gebente? 

Ob man ihm nidt die Gouverdnitit über die Niederlande 
anbieten und welde Sicherheit man thm dafür geben wolle? 

Unter welden Bedingungen dieſe Uchertragung der Souve— 
ränität geſchehen und weldje Drivilegien und Sretheiten die Mieder- 
lander fid) wohl bewahren würden? 

Wie viel Abgaben und wie viel Goldaten man bem neues 
Souverän 3u liefern beabfidjtige? u. f. w. 

Endlid: welchen Vorthetl der Pring Mtorig verlangen würde 
und wie man mit thm verbandeln miffe? ' 

Dieſe Puntte lieben an Deutlichkeit nichts gu wiinjden ibrig; 
zur Crflarung und Cntiduldigung tft nur zu bedenfen, dah in 
früheren Sabrgehnten die aufſtändiſchen Miederlinder in der That 
mehrmals die Herrſchaft über thr Land den Cnglandern und den 
Srangojen ſelbſt angeboten batten: dadurd) war einigermaßen bie 
Ungenirthett veranlapt, mit der hier Heinrid) LV. die Unterjodung 
fetner Verbitndeten in aller Freundſchaft betrieb. Indeß, die Rer 
haltniffe waren doch ſeit jener Zeit ganz andere geworden, und é 
war ein groper, durd) Mibadtung des Biirgerthums und der 
bitrgerlidyen Freiheitsidee veranlafter Fehler des fonft fo nüchternen 
und fdarfblicenden franzöſiſchen Königs, tn Rückſicht auf jene 
fritheren Vorgänge jo brital mit feinen eigentlidben Wünſchen in 
Retreff Holland's hervorzutreten. 

De Genevalftaaten waren begretflider Weiſe ,febr perpler’ 
— wie Moriztz von Oranien an feinen Better Wilhelm Ludwig 
ſchrieb — über dieſe plötzlichen Forderungen des franzöſiſchen 
Monarchen. In den letzten beiden Jahrzehnten hatten die Hel: 


') Memorie van Fr. Aerssen (24. Febr. 1606), daſ. 71 1. 
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Königs hatte Franz von Aerffen Ende Februar 1606 nad) dem 
Haag zu reijen und den Generalftaaten ohne Weiteres folgende 
ſehr offenberzige Fragen vorzulegen: 

Welden Vorthetl man dem Könige fiir eine ummittelbare 
Betheiligung an dem Kriege gegen Spanien gu gewabren gedenfe? 

Ob man ihm nidt die Souveränität über die Niederlande 
anbieten und weldje Giderheit man ihm dafür geben wolle? 

Unter welden Bedingungen dtefe Uchertragung der Coure 
ranitat gejdeben und welde Privilegien und Sretheiten bie Nieder⸗ 
länder ſich wohl bewahren würden? 

Wie viel Abgaben und wie viel Soldaten man dem neuen 
Souverän zu liefern beabſichtige? u. ſ. w. 

Endlich: welchen Vortheil der Pring Moritz verlangen würde, 
und wie man mit ihm verhandeln müſſe?) 

Diefe Puntte lieben an Deutlidhfett nichts gu wiinfden iibrig; 
zur Crflarung und Entſchuldigung iſt nur gu bedenfen, dap in 
fritheren Jahrzehnten die aufftandifden Miederlinder im der That 
mehrmals die Herrſchaft tuber ihr Land den Cnglandern und de 
Srangojen ſelbſt angeboten Hatten: dadurd) war einigermafen be 
Ungenirtheit veranlapt, mit der hier Heinrich IV. die Unterjochun, 
jetner Verbiindeten in aller Freundſchaft betrieb. Indeß, pie Rer: 
hältniſſe waren Dod) fett jener Zeit ganz andere geworbden, und e 
war etn großer, durch Mipadtung des Bürgerthums und wr 
bürgerlichen Freiheitsidee veranlabter Fehler des jonft fo niichternen 
und ſcharfblickenden franzöſiſchen Koͤnigs, in Riidfidht auf jene 
fritheren Vorgange fo brutal mit feinen eigentlidjen Wünſchen in 
Retreff Holland's hervorzutreten. 

Dee Generalftaaten waren begretfltcher Weife „ſehr pervler’ 
— wie Moritz von Oranien an feinen Better Wilbelm Ludwig 
ſchrieb — über dieſe plopliden Forderungen des franzöſiſchen 
Monarchen. In den letzten beiden Jahrzehnten hatten die Hel: 


1) Memorie van Fr. Aerssen (24. Febr. 1606), daſ. 71 £. 
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Königs hatte Franz von Aerſſen Ende Februar 1606 nach dem 
Haag zu reiſen und den Generalſtaaten ohne Weiteres folgende 
ſehr offenherzige Fragen vorzulegen: 

Welchen Vortheil man dem Könige für eine unmittelbare 
Betheiligung an dem Kriege gegen Spanien zu gewähren gedenke? 

Ob man ihm nicht die Souveränität über die Niederlande 
anbieten und welche Sicherheit man ihm dafür geben wolle? 

Unter welchen Bedingungen dieſe Uebertragung der Couve 
rdnitat gefchehen und welde Privilegien und Sretheiten die Mieder- 
lander ſich wohl bewahren würden? 

Wie viel Abgaben und wie viel Soldaten man dem neuen 
Souverän zu liefern beabſichtige? u. ſ. w. 

Endlich: welchen Vortheil der Prinz Moritz verlangen würde, 
und wie man mit ihm verhandeln müſſe?) 

Diefe Punfte lieben an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übriz: 
zur Erklärung und Cntiduldigung tit uur zu bedenfen, dah a 
fritheren Jahrzehnten die aufftandifden Niederländer in per That 
mehrmals die Hervfdyaft tuber ihr Land den Englandern und do 
Srangojen felbft angeboten batten: dadurch war einigermafen ke 
Ungenirthett veranlabt, mit der hier Heinrid) LV. die Unterjoduny 
ſeiner Verbiindeten tn aller Freundfdaft betrieb. Indeß, die Per: 
haltniffe waren doch fett jener Zett ganz andere geworden, und e 
war ein groper, durd) Mipadtung des Birgerthums und der 
bitrgerliden Greihettdidee veranlabter Fehler des fonft fo nüchternen 
und ſcharfblickenden franzöſiſchen Königs, in Rückſicht auf jene 
fritheren Vorgänge jo brutal mit jeinen eigentlichen Wünſchen in 
Betreff Holland's hervorzutreten. 

De Generalftanten waren begreiflider Weiſe „ſehr perpler’ 
—- wie Morig von Oranien an feinen Vetter Wilbelm Ludwig 
ſchrieb — über dice pliglichen Forderungen des franzöſiſchen 
Monarchen. In den legten beiden Jahrzehnten batten die Hel: 


') Memorie van Fr. Aerssen (24, Febr. 1606), Daj. 71 5. 
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Es zeigte fid) bald, wie wenig aufridtig die vorgebliche Zu— 
ſtimmung der Generalftaater zu den Vorſchlägen des franzöſiſchen 
Königs gewejen war, wie große Scheu dtejelben vielmehr vor den 
ehrgeizigen Entwürfen Heinrich's 1V. hegten. Nicht alletn wieſen 
ſie jede Vermehrung der franzöſiſchen Regimenter in den Nieder— 
landen zurück, ſondern ſie ſchritten ſelbſt zur allmählichen Erſetzung 
der franzöſiſchen Soldaten in denſelben durch Söldner anderer 
Nationalität; nur Geld wollten ſie von Frankreich haben. Das tiefe 
Mißtrauen, welches ſich in dieſen Maßregeln ausdrückte, erzürnte 
freilich Heiurich IV. ſehr. Er beſchwerte ſich bei Aerſſen bitter 
über die letzten Mißerfolge der Vereinigten Provinzen, als ob ſie 
durch Mangel an Eifer und Geſchicklichkeit verſchuldet waren, be: 
klagte, daß die Staaten ſich ſo wenig nach ſeinen Rathſchlägen 
richteten und jo geringen Nutzen aus ſeiner Unterſtützung zögen, 
und dazu fügte er die bedenkliche Drohung, er werde nicht mehr 
ruhig mit anſehen, wie ſo viele Anſtrengungen zu ihren Gunſten, 
durch die er ſeinen Nachbarn Anſtoß gäbe, ſeine eigenen Angelegen— 
heiten benachtheilige und das Leben ſeiner Unterthanen in Gefahr 
bringe, ihnen und Frankreich nur zum Schaden gereichten. Zugleich 
wurde Buzenval, der Vertreter Frankreich's im Haag, beauftragt, 
bie Generalſtände zur Abſendung genügend bevollmächtigter Ge 
ſandten nad) Paris aufzufordern, die dort den franzöſiſch-hollän⸗ 
diſchen Bündnißvertrag auf neuen Grundlagen, db. h. mit ent: 
jpredyenden territortalen Bortheilen fiir Frankreich abſchließen follten. 
Namentlich fiir die Cinvaumung der flandrijden Seftungen unt 
bejonders von Sluys ware Heinrid) bereit gewejen, den Hollander 
feinen Schutz und dte Entrichtung vow einer Million Goldthaler 
jährlich zu gewähren. Celbft Franz Aerfjen rieth feinen Muftray: 
gebern dringend de Annahme diejer bejdheidenern Yorderunger 
Heinrich's IV. an.) Indeß, Wode auf Wode verſtrich, ohne Ne 

') Dep. Werffen’s vom 9. ug. 1606; Deventer, Gedenkstukken IIL. 
— Anftruttion an Seannin und Buzenval vom 22. April 1607; Petitot, Mé 
moires II, XI, 473 f. 
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hatte, in Parts anlangte, ohne bhollindijhe Beglettung ober Zu⸗ 
fidberung fiir den Konig, dagegen mit der Bitte an denjelben, den 
Generalftaaten gréfere und umfaffendere Hilfe zu gewabren, da 
fie fonft den Krieg nicht wiirden weiterführen fonnen! Dod hatte 
Barnevelt den Konig getroftet: er möge nur nidt eilen, ſchließlich 
werde er dod) gu feinem Endzwecke gelangen; e8 fame nur darauf 
an, die Angelegenheit ridtig und mit Vorſicht eingufadeln! In 
jolden unaufridtiger Andeutungen fand dann Barnevelt ein ge: 
nügendes Entgegenkommen, um ſeinerſeits nicht weniger als die 
Verdoppelung der franßöſiſchen Hilfe zu verlangen!) 

Indeſſen, wie lange konnten ſolche kleinen Mittel ausreichen, 
ba Frankreich immer ungeduldiger und heftiger auf eine betradt- 
liche Entſchädigung für fetne Opfer oder gar auf die Cinverleibung 
der gefammten Niederlande hindrangte. Bon irgend etner fen: 
timentalen Meigung fiir die Hollander war bet Heinridy IV. eben 
fo wenig vorhanden, wie bet Safob I. Stach dod) vielmehr diefe 
fleine Reyublif allen Fiirften in dte Augen! Der ftaatsfluge und 
erfahrene Heinrid) fand es ebenfo wie der findifde und ſanguiniſche 
Safob ganz natiirlich, dab die Hollander vierzig Sabre lang ye 
fampft, gelitten, geblutet hatten, damit einem fremden Fürſten ihre 
ſchwer erworbene Freiheit mithelos wie eine reife Frucht in den 
Scop falle. Von Cngland völlig im Stide gelaffen, ſahen die 
Hollinder den Zeitpunft, wo fie ſich Heinvid IV. würden ergeben 
miifjen, um fo deutlidjer herannaben, als fie im Selbe mur Rieder: 
lagen erlitten. Spinola's überlegene Seldherrnfunft nöthigte den 
Pringen Mori, rubig zuzuſchauen, wie der ſpaniſche General ie 
Belagerung der widtigen Feftung Rbeinberg beqann. Die An: 
ftrengungen der Vereinigten Provingen waren offenbar ungeniigent, 
neue größere Opfer wurden erforderlich. Das Volk aber, von At 





') Dep. Aerſſen's vom 7. Oft. 1606; Deventer 90. — Aufzeichnungen 
Barnevelt’é, Oftober 1606; daſ. 94 ſ. — Buzenval an Villeroy, 11. Ott. 
1606; daf. 95. — Barnevelt an Werffen, 12. Oft.; daf. 98. — MS. Depeſchen 
Srraraga’s vem 27., 30. Nov., 13., 27. Deg. 1606. 
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niemanden nabe ihrem Herzen hatten, dem durd) ihre Bemühungen 
und Gorgen hatte Mugen gejdaffen werden fonnen. Zu dieſen 
aligemeinen Erwägungen famen nod) bejondere. Man erzablte jid, 
bak dte Hollander in Verbindung mit den nordafrifanijden Ber⸗ 
bern getreten waren und denjelben Schiffe verfproden Hatten, um 
viele taufende von thnen nad) der jpanijden Küſte überzuſetzen 
Died Gerücht fand in Madrid und Briiffel Glauben und erwedte 
dort ernftlidje Befürchtungen. Chenjo hatte man von Heinrid's IV. 
Abſicht gehirt, ſich der Souveränität wher die Niederlande zu be— 
mächtigen, und glaubte demnächſt das Lilienbanner, umgeben von 
30 - 40,000 Streitern, an der Suüdgrenze Belgien's erſcheinen, die 
gehorſamen Provinzen auf allen Seiten von furchtbaren Feinden 
eingeſchloſſen und damit ihren Verluft unzweifelhaft vor Mugen ju 
ſehen. Alle dieſe Umſtände madhten gumal den Erzherzog Albert 
durchaus dem Srieden geneigt, Gr war bereit, den Staaten eine 
wenigſtens vorlaufige Unabbangigfeit zuzugeſtehen, wenn dieſe auf 
die ſüdliche, nod) ſpaniſche, Halfte der Niederlande verzichten wollten. 
Ce begann er eine neue geheime Unterhandlung 3u dieſem 3wede, 
freilid) gunddft ohne vicle Hoffnung anf Gelingen. 

Der eifrigfte Anhanger de8 Frieden in den franifden Nieder— 
landen war der Seldherr Syinola jelbft, der allerdings beſſer als jeder 
andere die Cchwierigheit, den Krieg fortgufepen, gu erfennen ver: 
modte. Geine Retfe nad) Spanien im Beginn des Sabres 1606 
hatte ben 3wed, die dortige Regierung von der Nothwenvdigteit 
eined baldigen Friedensſchluſſes gu überzengen, und wirflid) gelang 
es ihm, von dem Ronige eine allgemeine Crmadtigung zum Be 
ginne betreffender Unterhandlungen zu erhalten. Seitdem fepte ſich, 
ſchon im Frühjahr 1606, der Erzherzog in Verbindung mit einem 
geldrijden Edelmann, Wallram Wittenhorft van der Horft, der 
unter dent Madhthabern der aufſtändiſchen Provinzen zahlreiche 
Aveunde und Verwandte beſaß. Auf fein Crbieten hatte thm der 
Erzherzog geftattet, fid) unter bem Vorwande von Privatangelegen: 
betten nad) dem Haag zu begeben und dort dte einflußreicheren 





———— 
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immer dringender von den Generalſtaaten Entſchädigung für ſeine 
Dienſte verlangte, liefen ſie Gefahr, entweder durch Abtretung 
feſter Plätze an Frankreich ihr Land zu zerſtückeln oder ganz und 
gar an Stelle der ſpaniſchen Herrſchaft der franzöſiſchen zu ver— 
fallen, die ihnen kaum minder verwerflich ſchien, nachdem ſie faſt 
ein halbes Jahrhundert die Vorzüge der Freiheit gekoſtet hatten. 
Gewiß war es beſſer, einen erträglichen Frieden zu ſchließen, als 
den beſtändigen Nachſtellungen Frankreich's und England's ane 
geſetzt zu bleiben. „Glaubt nur“, ſchreibt ſchon in den erſten 
Wochen bes Jahres 1606 Barnevelt an Aerſſen, „daß mehr als 
die Hälfte der Angeſeſſenen in den Städten und auf dem flachen 
Lande zum Frieden neigt, und daß ich überzeugt bin, wie bei 
weitern Unglücksfällen auch die andern nicht alle beſtändig bleiben 
werden.“') Barnevelt hatte durchaus keine Luft, mit Frankreich 
bas bisherige Spiel fortzuſetzen, das bet der wachſenden Kraft 
jenes Staates zu Ungunſten der niederländiſchen Freiheit endigea 
mußte. War es nicht beſſer, durch Eingehen auf die Friedens 
verhandlungen die ſpaniſchen und die franzoͤſiſchen Anſprüche eis: 
ander fo unmittelbar gegenüberzuſtellen, daß weder die einen ned 
die andern durdjdringen, die Sieben Provinzen ihnen beiderfati; 
entgeben Fonnten? Billige Freiheit und Unabbangigfeit, Zurid- 
weiſung jeder politijden, religidjen oder fommergiellen Befdbrantuay 
waren ſelbſtverſtändlich dic Vorausfepungen fiir jeden Sriedensidbr 
ron Ceiten der Oollander. 

Prinz Moris wollte freilid) nichts vom Frieden hoͤren, da 
feine auf das Heer gegriindete Autoritat mindern mußte, und ra 
dem er aud höchſt gefährliche Solgen fiir die Einheit und Freike 
bes jungen Staatsweſens aufrichtig gefirdtet zu baben ſchein 
Um jo ecifriger war aug den ermabnten Gritnden Barnerelt, da 
bürgerliche Staatsmann, fitr etnen angemeffenen Ausgleich geftinm 
und ſeine Meinung fand um fo mehr Beifall, je unertraglide 


1) 16. San. 1606; Deventer, Gedenkstukken III. 69, 
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ftehe, kräftige Diverſionen bereiten.) Wirklich war etn Aufhören 
des niederländiſchen Krieges dem ganzen Regierungsplane Heinrich's 
geradewegs zuwider, einem Plane, der darin beſtand, den Habs— 
burgern überall Schwierigkeiten zu verurſachen und ihre Macht zu 
ſchwächen, ohne ſelbſt in kriegeriſche Verwickelungen zu geratbhen, 
damit Frankreich ſeine Kräfte inzwiſchen bewahre und ſtärke! 
Sehr richtig hatte Aerſſen, dem überhaupt Scharfſinn nicht ab— 
zuſprechen iſt, die eigentlichen Abſichten des Königs erkannt, wenn 
er ſich in einer Depeſche aus dem Herbſte 1606 dahin ausſprach: 
„Die große Maxime und Grundlage dieſes Staates ijt die Rube 
zu erhalten und inzwiſchen dem Könige von Spanien ſolche 
Streitigkeiten und Mühen aufzubürden, daß ſeine Mittel dadurch 
aufgezehrt und ſeine Pläne zerſtört werden. — Dept ſandte 
Heinrich den Aerſſen ſelbſt nach dem Haag (Mitte Januar 1607), 
angeblich um die Generalſtaaten über ihre Abſichten auszuforſchen, 
ferner um für den Fall der Fortſetzung des Krieges Entſchädigungen 
fiir ded Königs weitere Opfer zu verlangen, und endlich um roen 
ihnen die beftimmte 3uiage zu fordern, dab ſie feinen Frieden 
oder Waffenftillftand ohne fein Wiſſen und ſeine Suftimmm 
ſchließen würden. Außer diejen offiziellen Auftragen hatte jetod 
Aerſſen fiir Barnevelt, Morig und die übrigen Hauyter der 
hollandijden Regierung nod) andere Befeble. Cr follte fie a: 
mabnen, den Krieg fortgujepen; in diejem Galle verſprach ibna 
Heinrich anftatt 600,000 künftighin 800,000 Goldthaler jäbrlich 
gu geben, ihnen auch drei neue franzöſiſche Infanterie-Regimemt 
aur 2000 Mann jedes und ein Reiter-Regiment von 1200 te 
2000 Mann sugufenden. Und um zu zeigen, wie ernſt es ta 
Könige mit diejen Verjprechungen fet, brachte Aerſſen ſofort cm 
Anweiſung auf 200,000 Thaler mit. Celbft das war noch nit 
bas lepte Wort der geheimen Auftrage Merffen’s, den man i 
Paris fiir einen Iebhaften Freund der Franzoſen hielt. Er ‘eke 


1) Dep. Aerſſen's v. 7. OFt 1606; Deventer HI. 91, 
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ſeines Herrn theilte. Am 21. Januar 1607 langte derſelbe in 
Paris an. 

Inzwiſchen waren (7. Januar) die Generalſtaaten im Haag 
sujammengetreten, und ſchon am 13. wurde Wittenhorſt von thnen 
empfangen. Seine Vorſchläge waren nur febr allgemeiner Ratur 
und gründeten fid) bauptfadlid) auf dte Sriedensliebe ded Cry: 
herzogs und fein Woblwollen fir diejenigen, die von Rechts wegen 
jeine Unterthanen feten. Sn dieſer Geftalt aber riefen dite Antrage 
nur alljettigen Unwillen in der Verjammlung hervor; hatte man 
dod) auf bejtimmtere Aeuferungen itber etne annebmbare Friedens 
baſis gehofft! Vierzehn Tage fpater (27. Januar) erfolgte etme 
tund abweijende Antwort, da aus den ISnftruftionen Wittenhorſt's 
hervorgebe: daß „Ihre febr erlaudjten Hoheiten (d. h. Albert und 
Iſabella) in ihren übel begründeten Anfpriidjen beharren“, indem 
fie cine Hobeit über die BVereinigten Provinzen beanfprudyen, die 
allbefanntermagen jeit 25 Jahren frei und unabbangig find unt 
alg ſolche anerfannt! Vielmehr ridteten die Staaten lebhafte 
Danfjagungen an ben frangofifdyen Konig fiir jene Gendung ven 
200,000 Thalern, die thnen ſehr ndthig geweſen fet; damit aus: 
drückend, daß fie die Fortfepung ded Krieges beabfidhtigten. 3a: 
qletd) wurde eine grofe Flotte unter dem bewabrten Hemsferf 
gegen die jpanijden Küſten felbft ausgeritftet.') 

Nidt erfreulider waren die Nadridten, welche der Erzherzog 
aus Paris empfing. Pecquius hatte bei feiner Antunft daſelbſt 
alles voll Beforgnifs vor cinem niederlandijden Waffenftillftante 
getroffen, weil man in einem folden lediglich die Brücke jum 
@rteden jah. Man fürchtete leptern in Paris um fo mebr, als 
man damals jeden Angenbli€ den Ausbrud) des Krieges wegen 
der venetianifdyen Angelegenhett erwartete und deshalb um je 


— — —— — 


1) MS. Papiere tm Vol. 15955 Der Manuscr. frgs. ber Pariſer Naticnab 
Pibliothe?. — MS. Aerſſen an Villeroy, 29. Yan., und Frandement 2 
Villeroy, 9. Febr. (ebendafelbjt). 
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fid) bereits vollftandig geandert. Sn der Frtedensjade hatte feme 
der beiden Parteien ſchon ihr leptes Wort gefproden. Wittenhorſt 
fonnte nad) Brüſſel berichten, daß trop der anjdetnenden Un⸗ 
quganglidfett der Generalftaaten cin bedentender Sheil der bel 
landijdhen Ctaatsmanner dem Frieden geneigt fet und eben nur 
beffere Bedingungen begehre. Er ftellte dringend die Noth: 
wendigheit fiir den Erzherzog vor, mit den hollandifden Rebeller 
ſich friedlid) abjufinden, ,da ja andere grofe Fürſten — »d. bh. 
Heinrid) 1V. — ihre Klauen nad) den diedjeitigen Landern aut 
zuftreden verjuden*. Schon Anfang Februar jepte fid) demgemäß 
der Erzherzog im tiefften Gebhetmniffe durch Cruwel, einen Ver: 
wandten de8 hollandijdhen Staatsſekretärs Cornelis Aerſſen, des 
Vaters des Gejandten, von neuem mit dem Haag in Verbindung. 
Wirklich erbhielt er die Crlaubnif, den Kommiſſär der belgiſchen 
srangisfaner, Pater Johann Neven, einen ebenjo gewandten und 
Flugen wie woblmeinenden Mann, mad) dem Haag fommen jn 
lafjen, nachdem derfelbe tm Namen der Erzherzoge auf alle deren 
Rechte auf die ,jo genannten Vereinigten Provingen“ verzichtet hake 
| Nur Cornelis Aerſſen, Barnevelt und Moris hatten Genanered 
von der Sendung Cruwel’s gewupt. Dennod erfubr Frandemont 
etwas von der Anfunft einer myſteriöſen Perjinlichfeit, die 
Sriedenganerbietungen gebradjt, und ſtörte durch diefe Nachridt 
auf unangenehme Weije die zuverſichtliche Ctimmung ded fran: 
zöſiſchen Herrjchers.') Mod) in ben legten Tagen bes Februar 
langte Neyen tm auferften Geheimniß im Haag an; aber bald 
batten jetne Unterhandlungen jo guten Fortgang, dah er den 
Generaljtaaten vorgefiihrt werden konnte. Die Erzherzoge willigten 
cin, daß fie mit den Vereinigten Provingen verbandeln wollten, 
„als ob dieſe frete Staaten waren’ — fo der Dialeftif immer 
nod) cinen Weg offen laffend, um dieſes Zugeſtändniß mieder 
guritdzunebmen. (ine der erften Vereinbarungen betraf dann den 


1) MS. Grandemont an Villeroy, 25. Febr. 
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zwiſchen Frankreich und Spanien fehr wohl denfen laffe. Beſonders 
aber ſprach der Konig von den belgtidhen Erzherzogen jebr freund- 
ſchaftlich. „Er will offerbar glauben machen“, urtheilt Pecquind, 
„daß er mit ihnen in gutem Verhältniß und in Uebereinſtimmunz 
ift, ja dab thm ihr Wohl und Glück am Herzen liegt; dab, wenn 
er die Hollander begünſtigte und unterftipte, Died nicht aus Ak 
neigung gegen Cure Hobeit ware, fondern nur weil er Veranlaſſunz 
hat, ben Gpaniern nicht freundlic) gu fein.*’) 

Wenn fid) aud) die belgifden Staatsmänner vom den etwas 
plumpen Künſten, mit denen der franjoftidje König fie bier z 
täuſchen juchte, nicht iberzeugen lieben, jo wurde Dod) das feind 
jelige Verhältniß, das bisher zwiſchen Franfreid) und Belgien obge | 
waltet hatte, einigermapen dadurch gemildert. Wirflid) war Hein: 
rid), Der durch feinen Gefdhaftétrager im Haag über den Stand 
der Unterhandlungen gienlid) genau unterridtet wurde, über das 
villige Stilljdyweigen ber Hollander ihm gegenüber jo aufgebrady 
daß cr fid) einigermafen dem erzherzoglichen Snterefje maberte 
Aud dem fpanijden Geſchäftsträger Srraraga zeigte er ſich aut: 
fallend freundlid; und an Stelle von vier neuen Regimenter 
wurden den Ovllindern nur 600 Refruten fur dte alten frané 
ſiſchen Regimenter in threm Colbe bewilligt. Als in der That nod 
vor Ende de8 März ein achtmonatlider Waffenftillftand zwiſchen 
dem Erzherzoge und den Generalftaaten abgefdloffen wurde, ohne 
daß leptere nur cin Wort über alle diefe Verbandlungen an den 
franzöſiſchen Herrjder batten gelangen laffen: verheblte derſelbe 
feinen vertrauten Dienern den Unwillen nicht, den er über dicied 
Verfahren der Gollinder empfand.?) Lieber hatte man in Park 
felbjt einen jofortigen Frieden gejehen, der dod) wenigſtens Fraut: 
reid) von der Verbindlicfeit, die Hollander mit Gelb und Nan 
ſchaften zu unterſtützen, befreit hatte! 





1) MS. Dep. Pecquius', v. 9. März. 
2) MS. Frandemont an Villeroy, 12. März — MS. Dep. Arraraga:t 
22. März. — Heinrid) IV. an Ya Force, 2. April; Mém. de L. F. 1. 454. 
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e8 fid) dod) unter folden Umftinden überhaupt, ob Dtejer Krieg 
nidt Frankreich mehr Opfer fofte als Mugen bringe. Bet der 
Erſchöpfung aller Krafte Holland's, bet der Friedensſeligkeit der 
Englander und der deutjdhen Protejtanten mußten bet Wiederaushrud 
ded Kampfes defjen Laſten gum großen Theile auf Frantreid fallen, 
das dod) einen unmittelbaren greifharen Mugen aus demſelben nidt 
30g; jr e8 war ſehr möglich, dak Frankreich zuletzt mit in den 
offenen Strieqg wider Spanten verwicelt worden ware, ohne weitere 
Bundesgenoſſen als die geſchwächten und überdies eigennützigen unt 
unzuverläſſigen Hollander. In einen ſolchen Krieg aber welt 
jid) Heinrich nur einlaſſen gu einer Bett und unter Umſtänden, die 
ex ſelbſt zu wablen hatte, mtcht die andere thm aufbrangten; mit 
hinvetdenden und ſichern Verbiindeten; und endlich zu eigenem 
Vortheil, fiir eigene Ziele, in umfaffender und entidheidender Weiſe, 
nidt als bloger Alltirter und Helfer fir andere, die thm jdlieplid 
kaum etnen geringen Antheil an der Beute gewähren würden 
Seder Tag befeltigte deshalb Heinvid) IV. mehr in dem Entjdlufie 
aufridjtig den niederlandijchen Frieden anguftreben. Weld)’ Ruhn 
für den franzöſiſchen Monarden, wenn e3 ihm gelang ebenjo wie 
zwiſchen Venedig und dem Papſte, fo aud) gwifden Holland un 
Spanien erfolgretd) gu vermitteln, und gwar aud) bier zum Ber 
theile feiner Bundedgenofjen! Welde Erniedrigung dagegen fiir Né 
Anjeben Spanten’s, wenn daſſelbe fidy vow ſeinem franzöfiſchen 
Mebenbubler dic Bedingungen vorfdyreiben laſſen mußte, unter 
denen e8 feine von demfelben Frankreich unterſtützten Rebellen als 
frei und unabhängig anerfannte, jene Bedingungen, die Spanien’? 
Niederlage in dem vierzigjährigen Kampfe endgultig beſiegeln jollten: 
Im Anfang zögernd und nod) einmal umkehrend ſchlug Heinrié 
dieſe friedlide Politik in dev niederländiſchen Angelegenheit blk 
immer. entfdiedener ein. ; 

Es handelte fic) nun darum, m dem Frieden die fpaniid 
Macht möglichſt und dauernd einzuſchränken. 

Denn gegen die eigentliden Abſichten des Erzherzogs unt 
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ländiſchen Friedensverhandlungen; und gwar Jeannin, den ge 
jcdictteften unter allen jeinen Diplomaten, und Buzenval, deſſen 
Gejundheit fid) augenbliclic) wieder gebefjert hatte, und der die 
niederlindijden Verhältniſſe wie fein anderer fannte. So nathigte 
ber franzöſiſche König gewiſſermaßen jeine Vermittelung auf, und 
gwar um fo zudringlicher, je geflifjentlider fowobl die General: 
{taaten alé die briifjeler Regierung ihn bisher über ihre Verhand— 
lungen im Dunfel gelatjen batten! Er ſuchte freilid) aus dieier 
faljden Lage heraus zu fommen, indem er jofort den engliſchen 
Konig zur Mitwirfung aufforderte, gewiß, daß jeine, Jeannins 
und Buzenval's Ctaatafunft dod) jederjzett der Konig Jakob's und 
jeiner nuittelmapigen Diplomaten überlegen fein werbde. 

Sur Kennzetdnung von Heinrich's Anſchauungen und Ab 
fichten ijt e&8 nothwenbdig, die an Seannin und Bugenval ertheilter 
Inſtruktionen kurz zu charakteriſiren. Zunächſt follten fie jedes 
Mißtrauen gegen die franzöſiſche Politik bet den Holländern 3er 
ſtoören und ihnen verfidyern, daß der Konig fie in allen ihren 
heiljamen Entſchließungen zu unterſtützen bereit jet, möchten tie 
felben friedlid) oder friegerijd) ausfallen. Bor allem möchten jene 
geeint bleiben, das fei die Grundbedingung ihres Wobles. Dae 
Sicherſte ware ein firmlider Friede — fein lang dauernder Wafer: 
ftillftand — der möglichſt ſchnell abgefdlofjen wiirde, um aller 
Umtrieben von innen und aufen die Shir gu fperren. In diejem 
Srieden müſſe man unter anderm die Raunwng aud) der gebor: 
jamen Miederlande durd) die fyanifden Sruppen und Beamten zu 
erreichen ſuchen — was Heinrich IV. fdon vont franzöſiſchen 
Standpunkte wünſchen mußte. Freigebung ded katholiſchen Gottes 
dienſtes in den Vereinigten Provinzen ſollten Buzenval und Jeannin 
nur verlangen, wenn ſie ſicher ſeien, mit dieſer Forderung den 
Staaten keinen Anſtoß zu geben. Würde aber der Krieg wieder 
nöthig werden, ſo ſei Frankreich nicht nur bereit, den Staaten 
jedes mögliche Bündniß zu geſtatten, ſondern aud) ſelbſt ihnen 
Hülfe gu leiſten unter der Bedingung, daß alle Central-, Prorin 
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fei!') Aud) den fremben Mächten gegenuber madhte die belartbe 
Regierung ein ſehr verlegened Geſicht. Pecquius in Paris tollte 
gar nidt von der Angelegenheit reden; und tn Dem allerdings jer 
wahrſcheinlichen Kalle, dab der Konig oder fetne Mtinifter ihn auf 
diefelbe bringen würden, follte er nidt von etnem , Waffenttill: 
ſtande“ (tréeve), jondern nur von einem ,%uffchube der Feint 
jeligfeiten* (suspension d'armes) ſprechen und hervorheben, daß 
derſelbe eben nur auf acht Monate feſtgeſetzt ſei.) Indeß, damit 
ließen ſich ſelbſtverſtändlich die franzöſiſchen Staatsmänner mide 
täuſchen. Vielmehr ſprach Villeroy ſich gegen den ſpaniſchen Ge 
ſchäftsträger völlig überzeugt von dem Zuſtandekommen ded Arie 
dens aus, welchen der König begünſtigen werde. Es war dé 
ernſtlicher gemeint, als der Spanier glaubte.') Am 6. Mai reiſten 
Jeannin und Buzenval ſowie der gum ordentlichen franzoͤſiſchen 
Geſandten bet den Staaten beſtimmte Herr v. Rufſſy, ein Hugenct 
aus der Champagne, nach dem Haag ab. Pecquius erhielt ven 
Heinrich ſelbſt die Verſicherung, daß Frankreich alles aufbieten 
werde, den Frieden herbeizuführen. Dennoch — ſetzte der Kéniz 
der ſtets darauf bedacht war, den Erzherzog Albert mit den Spaniem 
zu entzweien, hinzu — dennoch werde der Friede nicht zu Stande 
kommen, wenn der Erzherzog nicht alle Spanier und Stalienct 
aus feinem Yanbe entferne. — Sn der That batten Pecquius und 
jeine Sreunde Unrecht, wenn fie glaubten, daß Seannin ver allem 
den Auftrag babe, dic Sriedensunterhandlungen zu ftoren.*) Aller: 
dings wünſchte Heinrich einſtweilen den Frieden nod) nicht aut: 
richtig; aber er hielt denfelben fiir ziemlich unvermeidlid) und wollte 
vor allem nicht als ſelbſtſüchtiger Friedenſtörer Mißtrauen erwecken. 

Die eingige Hoffnung der aud) unter den franzöſiſchen Me 

') Erzherzog Wlbert an Verma, 18. April; p. 46 ff. 

2) MS. Inſtr. an Pecquius, 23. Wpril (Wren). 

3) MS. Dep. Irraraga's vom 2. Mai 1607 (falfalid& unter 1605; Pare, 
Mat. Wrd. K. 1452). 

4) MS. Dep. Pecquius' v. 6. 17. Mai (Wien). 
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er ihm obne Umſchweife, dab der Konig und er — Lerma — bn 
Stillftand in der Form, in welcher er abgeſchloſſen jet, für nad 
theiltg (perjudicial) fiir Ge. Majeſtät und deren Gtaaten hielten 
Albert war bekümmert und gekränkt zugleich liber dieſe Vorwürft 
und antwortete bem Miniſter durch Entwickelung der bittern Roth 
wenbdigfcit, De thn gu dem Abjdhluffe des Stillſtandes genithigt 
babe. Um Philipp geneigter zur Erfillung der Forderung m 
Gencralftaaten, daß bis zum Ceptember die königliche Ratififatica 
des Woaffenftillftandes etntreffen muiffe, gu ſtimmen, jandte er de 
Srangiéfaner Neyen nad) Madrid. In Anbetradht des offenbara 
guten Willers des Erzherzogs willigten dte Staaten, deren Fett 
foeben bet Gibraltar einen glangenden Gieg über die Spanier be 
von getragen hatte, wirklich ein, fofort nad) Anftunft der gewünſchte 
Ratififation aud) die Feindjeligfetten zur Gee cinguftellen. Be 
dahin rubten freilid) die Unterhandlungen gänzlich (1. Suni 1607) 

Mod) ehe Neyen in Spanien angelangt, war hier an Stele 
der urjpriinglicben Aufrequng rubigere Befinnung getreten. De 
furchtbare Miederlage bet Gibraltar hatte ben fpanijden Cit; 
einigermafen abgefithlt. Man entſchloß fid) alſo in Madrid x 
einem mittlern Verfahren; den Waffenftillftand erfannte man wo 
chne aber bas Zugeſtändniß der Gouveranitat an die Hollände 
zu billigen. Selbſtverſtändlich hütete man ſich, daſſelbe gerates 
und ausdrücklich gu verwerfen; aber der Koͤnig ging in bem Rat 
fifationsin{trumente über dieje Frage mit volligem Stillſchweige 
hinweg. Cin folded unaufridtiges Verfahren von Geiten da 
ſpaniſchen Regierung hatte unter allen Umftanden wenig ee 
fidt auf Erfolg bet ben Holländern gehabt, die vielmebr fejt ea: 
fdhloffen waren, nur auf Grund der vollfommenen MAnerfenmm: 
ihrer Gouveranitat durd den Konig von Spanien Frieden a 
icdblieBen; aber die Gpanier batten aud, von ihrer Gitelfeit m 

1) Dep. Gornwallis’ v. * Mai; Winw. Mem. II, 307. — Cabren. 
Relacion de las cosas sucedidas en la Corte de Espana, 12. Mai, p. 36 
— Grgh. Wilbert an Lerma, 19. 31. Meat, 5. Suni, p. 49 ff., 52 ff., 38 





106 Zweites Aapitel. 


Auch dem franzöſiſchen Herrſcher hatte Me Nachricht ron den 
kriegeriſchen Entſchließungen in Madrid und von den gleichzeitiz 
fortgeſetzten Rüſtungen des Grafen Fuentes tm Mailändiſchen nod 
einmal die Ausſicht und zugleich den Wunſch erweckt, daß der 
Wiederausbruch des Krieges nahe fet. Mun war ſeine Be 
ſorgniß nur, dab Me Hollander, nachdem fie einmal in die Ber- 
handlungen etngetreten waren, fid) einſchüchtern ober ron der Sehn— 
ſucht nad) Ruhe hinreißen lafjen würden; und durch Inſtruktion 
vom 14. Mat hatte er deshalb Jeannin und Buzenval angewiefen,') 
bie leitenden helländiſchen Staatsmänner dringend vor jedem un: 
fichheren und unebrenbaften Srieten zu warnen und einem jolden 
gegenüber thnen die Rückkehr gum Kriege angurathen, wobei ihnen 
die franzöſiſche Hilfe nicht fehlen werde. — Es fceint, daß Seannin 
und Bugenval perſönlich die friedfertigen Abfidyten des Königs 
überhaupt nidt getheilt batten; denn fie whernabmen den newer 
Auftrag mit auperordentlidhem Eifer und ricdteten ihn in ten 
ſtärkſten Ausdrücken bet Moritz v. Oranten und Barnerelt aus 
Die Folge war, dap fte binnen Kurzem fid) felbft Litgen trates 
mupten. Denn alg von Spanien und aus dem Mailandijdren 
friedfertigere Nachrichten einliefen; als ferner der Erzherzog fid 
bitter uber Das Benchmen ver franzöſiſchen Berollmadhtigten be: 
ſchwerte und Gott um Vergeltung deſſelben anrief; als endlidy Eng: 
Land fid) keineswegs geneigt zeigte, mit Frankreich Gand in Hand auf 
dent Krieg loszuſteuern: da gab der Konig feinen Abgefandten Wei: 
jung, wieder gang dem friedfertigen Subalte fener urſprünglichen 
Inſtruktion gemäß ju verfabren. Villeroy ſchrieb eigenhändig an 
Seannin: „Unſere Nachbaren — db. h. Spanter und Belgier — 
zeigen ebenſoviel Verlangen tm Grieder zu leben, wie wir Luft daw 
haber.” Die frangefijden Geſandten mußten alſo jest dem Prinzen 
Moris ebenſo ſtark von ſeinem allzu heftigen Widerſtande gegen den 
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i) Ueber das Folgende vgl. die Korreſpondenz zwiſchen Heinrich IV. 
Villeroy, Jeannin und Buzenval im Mai und Suni 1607; Petitot II, XII. 
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sweiten Nate von 200,000 Goldthalern an die Holländer nod mmer 
ein, Damit diejelben ſich nicht etwa bet den Sriedensverhandungen 
ebenfo von jeiner Cinmijdung befreiten, wie bet Den Waffenftillttandé- 
Negoziationen. Aud) bot er fiir ben Hall, daß in Folge der Ver: 
weigerung der Ratififation feitend der ſpaniſchen Regierung ber 
Krieg wieder aushbrede, den Oollandern zunächſt nur eine Unter: 
ſtützung von 2 Milltonen Livres oder 666,6662/, Goldthalern an, 
die felbft nad) Jeannin's Anſicht viel zu geringfügig war. 

Aud Diego be Sbarra bradjte nad) Briffel nur OQrebunger, 
feinen beftimmten Beſcheid über den Willen des ſpaniſchen Koinigé. 
Aber che nod) der Kurier, welchen der Erzherzog Ende Suni mit 
ernenerter dringender Bitte um entſcheidende Antwort nad) Spanien 
fandte, dort angelangt war, erbielt Albrecht durch Depeſche rom 
1. Sulit, die am 16. deffelben Monats in Briiffel eintraf, ben 
Entſchluß de8 Koͤnigs und die Ratififation des Stillſtandes, letztere 
fretlich, wie erwaͤhnt, ohne ausdrückliche Billigung der holländiſchen 
Unabbhangigfett. Gr frente fic) aufridtig itber dtefe friedliche Wen— 
dung; Diego de Sbarra aber, der fic) fo ziemlich Litgen geftrajt 
fal, reiſte, ohne feinen grimmigen Merger zu verbeimlichen, mit 
ſeinem gangen, auf lange Anweſenheit beredneten Haushalte jofert 
wieder ab. Sn Paris vermied er aus Scham über die flaglice 
Rolle, die er gejpielt hatte, eine Audienz bet Konig Heinrich IV. 
gu nehmen; er gebraudjte dagu die herzlich ungeſchickte Entſchuldi— 
gung eines ſchlimmen Beinces. ') 

Aud) aus Paris erhielt der Erzherzog erfreulichere Nachrichten. 


traulidje Schriftenwechſel swifden Villeroy und den Geſandten —: ber Reonia 
wollte zunächſt den Frieden; und alo dieſer nidt gu haben war, cinen möglichit 
langdauernden, 16 bis 20jabrigen Waffenftillftand. Es ijt faum gu beareifen, 
wie man Diefen fiir Die franzöſiſche Politif jener Bett Dod) unbedingt mag: 
gebenden Wftenftiiden die Vermuthungen Aerſſen's vorgichen fonnte! 

1) Grgh. Wilbert an den Konig, 26. Suni, an Lerma und fen Méniy, 
11. Suli, an Lerma, 12. 20. Suli; Doc. ineditos a. a. O. p. 63—67 mi 
Deventer, Gedenkst. ITI. Inleid., p. XXVI Mote. — MS. Dep. Pecquiue’ vem 
1. Ott. (Briiffel). 
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zurlidfehren und von hier aus nod cinmal nach Madrid reijen, 
um ein befriedigendered Ratififationsinftrument von dem Könige 
zu erlangen. Der Erzherzog, der in den gangen Verhandlungen 
im günſtigſten Lidte als ein Mann voll aufricdhtiger und fret 
fertiger Gefinnung erjdeint, ſchrieb unumwunden an Lerma: ,Se. 
Majeltat muß fid) nothwendiger Weife zu etnem won betden ent: 
ſchließen: eutweder dieſe Sriedensnegoziationen fortzujepen unter 
der Redingung (der Unabhangigfeit), welche tte Hollander verlangen; 
oder aber den Krieg weitergufithren mit gebubrender Fürſorge fir 
deſſen Erforderniſſe, und zwar in dem Umfange und mit der Pink: 
lichfeit, die id) {tects Gr. Majeſtät als unentbebrlid) vorgeftellt babe’ | 
Der Erzherzog verfdwieg nicht, wobhin feine Neigung ging. ,De | 
Friede iſt jest offenbar nicht zu erbalten ohne die Klauſel, welde 
bie Holländer verlangen, und die man wahrſcheinlich mit ante 
Pedingungen, deren Crlangung 3u boffen ift, wird beſchoͤnigen 
fonnen. Den Krieg dagegen weiter zu führen, halte ich fir ox: 
moiglid), wenn Ge. Majeftat nicht wenigſtens 300,000 Dufaten) 
monatlich vorſchießt, und gwar mit thunlichfter Pünktlichkeit“ 
Darauf fegte der Erzherzog die Schwierigkeit dieſes Kampfes mit 
fo beredten Worten auseinander, dab fein Zweck flarlid) der war, 
Lerma vow einem ſolchen abzuſchrecken. Immer wieder betreibt a 
die ſchleunige Ginfendung der geforderten Ratififation, da obne fie 
die Verhandlungen feinen Schritt vorwarts thun könnten; ,wm 
Gottes Willen” — por amor de Dios — beſchwört er (7. Cet) 
Lerma, ſchnellſtens auf cine oder die andere Weije fiir ben Dientt 
ded Königs Gorge ju tragen. 

Anfang Ceptember fant der Franziskaner-Kommiſſar Neve 
von Madrid nad) Britffel zurück, ohne befttmmte Auftrage, abe 
mit einer Fülle friedlider Verfiderungen ſeitens bes ſpaniſchen 


— — 


') Im gedruckten Texte ſteht 30,000 Dukaten — eine gang unzureichcade 
Summe; es muß offenbar 300,000 D. heißen. — Erzh. Albert an Yenm, 
21. Aug. p. 67 ff. 
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handlungen auszuſchließen beabfidtigten. In den Briefen Heinrichs 
und Villeroy's an Seannin, Bugenval und Ruſſy aus den Monaten 
Sulit und Auguft 1607 ſpricht ſich deshalb in unzähligen Varia— 
tionen ein lebhafter Unwille gegen die Hollander aus — nidt 
wegen bes Friedens an fic), fondern weil man flirdtete, dap derielbe 
gur Wiederunterwerfung her ndrdlidjen Miederlande unter dte ſpaniſche 
Herrjdaft fubren werde. Um died gu verbiiten, forderte Heinrid 
Anfang Auguft die Staaten auf, ein Angriffs- und Verthetdigunge 
bündniß mit ihm gu jdlieben, und gwar chne den Ausgang der 
Unterhanbdlungen mit dem Crgherjoge abguwarten — da nad 
Vollendung des Vertrages mit Spanien die Hollander wahrſcheinlich 
etn foldes Bündniß vow vorn herein zurückgewieſen haben würden 
Rarnevelt war aud) wieder anjdeinend fehr bereit, auf dieſes 
Anerbieten einzugehen — lieber heute als morgen, fagte er, wiirden | 
jie eine ſolche Allianz ſchließen — allein wie e8 gu Den thatjad- 
lichen Vorbereitungen fam, begann er abermals fein ſchon oft 
angewandteds Spiel: e8 jet unmöglich bet der Menge der in dé 
Geheimniß zu ziehenden Perjonen dafjelbe zu wahren u. ſ. w. 
Heinrich IV. aber war es müde, alle ſeine Anträge an die Hollände 
durch Erhebung vorgeblicher Schwierigkeiten vereitelt zu ichen 
begleitet freilid) mit einer Menge wohlklingender Betheuerungen 
und Verheifungen, die jedod ftets ohne allen Erfolg blieben. Se 
forderte er zum Pret aller feiner Bemibungen fiir Hollan 
wenigſtens ein Vertheidigungsbindnif, das er in den letzten Tagen 
des Auguſt 1607 vorjdlug. Man founte fid) darüber wundern 
daß der franzöſiſche Herrſcher ſich ſo angelegentlich um die wet 
ſchwächere holländiſche Republik bewarb, anſtatt einſtweilen die 
Geldzahlungen einzubehalten, deren jene ja doch nicht enthebren 
konnte, und ruhig abzuwarten, bis die Hollander zu ihm kommen 
und thm die Bedingungen der weitern Unterſtützung überlaſſen 
wurden. Indeß eine doppelte Crwagung vermochte Heinrich, unter 
Feiner Bedingung die tropigen Republifaner hülflos zu laffen: en: 
mal weil deren Unterwerfung durd Spanien das Uebergewidt be 
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gu binden gedachte, von dem er nocd) immer eine Wiederaufnahme 
ber thm jo thenern Heirathsnegoziationen erhoffte. Dieſe Entdeckung 
war einestheils entmuthigend, ba man fo ber englifdien Hülfe 
verluftig ging; andrentheil war aber Heinrid) nun der Hollander 
gewiß, weil diefe, auf ihn allein angewiefen, unbedingt fid) ihm 
zu nähern juden mußten. Aus betden Griinden lief er die Ber 
handluagen uber ei hollandtjdes Bündniß nur in ziemlich verflang: 
jamten Tempo fortſetzen.) 

Dieſe Umtriebe des franzöſiſchen Koͤnigs blieben trotz des 
Geheimniſſes, mit dent fie umgeben wurden, den belgiſchen Ctaaté- 
männern nicht verborgen. Kein Wunder, daf fie trop aller bal 
freundjchaftlicben bald entriifteten Protejte Heinrich's an defjen 
unpartetijde oder qar fur Belgien geneigte Gefinnung nicht glauben 
wollten.?) Es mußte fie im dieſer Anfidt nur beftarfen, wenn 
fie fahen, weldye Mühe derjelbe pid) gab, Trennung und Feind— 


feligfeit gwijcdben dem Erzherzoge und den Cpaniern bervorsurufen 


Sit jeder Audienz verjidjerte er, wie grobes Vertrauen er auf ven 
erſtern fege, wabrend ev vow Madrid allerdings nichts Gutes erhoffe. 

Die Lage Albert's war in der That feine angenebme. Die 
Holländer trogtg, England unſicher, Frankreich unter heuchleriſchen 
Freundſchaftsverſicherungen feindlich, Spanien ſtumm und miß— 
trauiſch — das war eine unbehagliche Situation! Zugleich langten 
aud) von Mom, auf welches die Glieder des Hauſes Oeſterreic 
mit ſo vieler Achtung zu hoͤren gewohnt waren, lediglich Klagen 
und unwillige Aufforderungen an. In der Perſon des Crsbifchets 
von Rhodus in partibus, Guido VBentivoglio, erſchien ein neuer 
Nuntius in Brijjel, der von Seiten Gr. Hetligfeit fid bitter zu 
beſchweren hatte, weil Shre erlaudten Hoheiten die Erzherzege io 
ſehr nad) dem Frieden begierig waren, dah fie nicht daran dächten, im 


l) Nég. de Jeannin (Petitot II, X11.) 
2) Berny an Xcannin, 16. Sept.; ebendaf. p. 365. 
3) Ms. Dep. Pecquius' v. 1. Okt. (Brüſſel). 
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zu binden gedadte, von dem er nod) immer eine Wiederaufnahme 
der ihm fo theuern Heirathénegestationen erhoffte. Dieſe Entheduny 
war einesthcils entmuthigend, ta man fo ber engliſchen Hilfe 
verluftig ging; andrenthetls war aber Heinrich nun der Holländer 
gewiß, weil diefe, auf thn allein angewieſen, unbedingt ſich ihm 
gu nähern juden mußten. Aus betden Gründen lief er die Ver 
handlungen uber et holländiſches Bündniß nur in ziemlich verlanz— 
ſamten Tempo fortſetzen.) 

Dieſe Umtriebe des franzöſiſchen Königs blieben trep de 
Geheimniſſes, mit dem ſie umgeben wurden, den belgiſchen Staate 
männern nicht verborgen. Kein Wunder, dafs fie trotz aller bl 
freundjdaftliden bald entrifteten Proteſte Heinrich's an dia 
unpartetijde oder gar fir Belgien geneigte Geſinnung nicht glaub 
wollten.?) Es mufte fie in diejer Anſicht mur beftarfen, wen 
fie fahen, weldye Mühe derjelbe fid) gab, Srennung und Keind 
ſeligkeit zwiſchen dem Erzherzoge und den Spaniern berversunifa 
In jeder Andienz verſicherte cr, wie großes Vertrauen er auf Ma 
erftern fete, wabrend er von Madrid allerdings nidts Gutes erbeffe’ 

Die Cage Albert's war in der That feine angenebme. De 
Hollander trogig, England unſicher, Frankreich unter heudhleriida 
Freundſchaftsverſicherungen feindlich, Spanien ſtumm unt mit 
trauiſch — bas war eine unbehagliche Situation! Zugleich langta 
aud von Nom, auf welches die Glieder des Hauſes Celtenad 
mit fo vieler Adtung zu hören gewohnt waren, lediglich Raye 
und umvillige Aufforterungen an. In der Perfon ded Erzbiſceß 
ver Rhodus in partibus, Guido Ventivoglio, erjdyien ein newt 
Nuntius in Briiffel, der ven Seiten Gr. Hetligkett fic bitte a 
beſchweren hatte, weil Shre erlauchten Hobciten die Grebersoge * 
febr mad) dem Sricden begierig waren, dah fie nicht daran dadhter, i— 




















1) Nég. de Jeannin (Petitot II, XII.) 
2) Berny an Jeannin, 16. Sept.; ebendaf. p. 365. 
4) Ms. Dep. Pecquius' wv. 1. Ott. (Briiffel). 
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ſchenken. Lediglid) der orm halber, um das sosiego — „das 
Prejtige’ — aufrecht gu erhalten, gogerte Pbilipy III. nod den 
ganzen September hindurd) mit der Ausftelung der Ratifikation: 
Anfang Oktober ging fie nad) Briiffel ab.) 

Der entſcheidende Schritt war alfo gethan, und die Kinder 
ber Geujen fonnten dte ftolge Befriedigung genießen, ibre Unab- 
hangigfeit von dem Sohne Philipy’s IL anerfannt zu ſehen 
Pie ganze ungebeure Macht Sypanien’s war an den muthijen 
Herzen und den ftarfen Armen eines kleinen aber für bürgerliche 
und religidje Freiheit begeifterten Volfes zerſchellt. — Mad) langen 
Verhandlungen über formale Arngelegenbeiten ward Dezember 1607 
der Waffenftilljtand verlangert und der Erzherzog cingeladen, durch 
Abſendung einer bevollmadtigten Kommiſſion nady dem Haag Ne 
eigentlichen Friedensverhandlungen gu beginnen. Danf den fra: 
niſchen Künſten und dem formaliftijdyen Gebabren. der damaligen 
Diplomaten war aljo etn volles Jahr vergangen, ebe man ven 
den Vorbereitungen zur Hauptſache gelangt war! 

Heinrich IV.2) mar ſehr ungufrieden mit den zahlreichen 
Sdwierigfeiten, welde die Helander tiber jede Formjache in ben 
Unterhandlungen erhoben. Oa ev den Srieden nun fiir ficher bielt, 
wünſchte er dringend den baldigen Abſchluß desjelben, um ber be 
deutenden Zablungen an die Hollander enthoben zu fein. Im 
Beginne des November hatte er ihnen eine dritte Rate von 150,000 
Shalern gejdhidt, die wie Regen auf diirred Land fiel. Aber er 
weigerte fid) dieje Sahlungen weiter zu leiſten. Beſonders auf 
Pring Moria ald den Führer der Kriegspartet war er ſehr ärgerlic, 
während er, um den Eifer des friedlichen Barnevelt zu Srhaben, 
deniſelben ein Geldgeſchenk oder eine Penſion in Ausſicht ſtellte 


ly Dep. Cornwallis v. * — - Winw. Mem. II. 338 f. — Qillerov aa 


Jeannin, 17. Gept., 8. Oft.; Petitot Wi, XU, 371, 424 f. 


2) MS. Dep Ruſſy's v. 8. Now. (Paris). — Heinridy IV. an Jeamirs. 
Villeroy an Jeannin, 23. aon XIE. 528, 52%) f. 
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aufbürden werde; follte aber Safob Schwierigkeiten machen, müſſe 
man auch ohne ihn abſchließen. Als Grundlagen für den beab— 
ſichtigten Vertrag bezeichnete Heinrich: Stellung von 6— 8000 Fran⸗ 
zoſen für die Holländer, wenn dieſe angegriffen würden; Stellung 
holländiſcher Kriegsſchiffe oder des entſprechenden Betrages in Geld, 
nad) franzöſiſcher Wahl, wenn Frankreich fic) vertheidigen müſſe, 
und zwar ſollte der Geldwerth der holländiſchen Hülfe nur die 
Hälfte der franzöſiſchen betragen. Werde es aber jetzt nicht zum 
Frieden und demgemäß das Bündniß gar nicht gu praktiſcher Gul: 
tigkeit kommen, jo erbot ſich der franzöſiſche König den Staaten 
bas Doppelte von derjenigen Hülfeleiſtung zu gewähren, die Jakob J. 
ihnen bewilligen wolle — denn ganz frei dürfe dieſer auch nicht 
ausgehen. Villeroy erläuterte dieſe Verheißungen ſeines Königs, 
indem er dieſelben als noch nicht endgültige, gewiſſermaßen als 
Minimalanerbietungen bezeichnete; je nachdem die Staaten ihre 
Angelegenheiten betreiben und ſich gegen Frankreich benehmen 
würden, finnten fie aud) von letztern Gunſt und Genugthuung 
erhoffen. 

Dieſe Erklärungen der franzöſiſchen Regierung, obwohl viel 
mäßiger und beſchränkter, als eBarnevelt’s Entwurf, fanden in 
Holland ſehr freundliche Aufnahme. Denn bei dem ſteten Miß— 
trauen, das man hier gegen Spanien empfand, mußte es auf alle 
Salle im holländiſchen Intereſſe liegen, auf die Hilfe Frankreich's 
mit Sicherheit und unter jeder Bedingung gablen zu fonnen. Sn 
ber That witrde ber Abſchluß des franzöſiſch-holländiſchen Bünd— 
niffeds in wenigen Tagen erfolgt fein, wenn man nidt aud die 
Antwort Sacob’s I. auf die hollandijden Antrage hatte erwarten 
wollen; und dieje verzogerte fid) von Zag gu Lag. Da die Eny: 
[ander immer neue Ausfliidte erfannen, um unter anſcheinend 
liebenswürdigen Worten die Theilnahme an dem Vertrage von fid 
absuwalgen, ſo drang endlich Heinrich darauf, daß Seannin _, die 
Cache mit den Staaten gum Abſchluß und in Sicherheit bringe, 
aud) ohne fie.“ Die Hollander ſchlugen jegt den Frangojen ned 
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aufbiirben werbe; follte aber Satoh Schwierigkeiten machen, miiffe 
man aud) ohne ihn abſchließen. Als Grundlagen fitr den beab- 
ſichtigten Vertrag bezeichnete Heinrich: Stellung von 6—8000 Fran⸗ 
zoſen fiir dite Hollaͤnder, wenn diefe angegriffen wiirden; Stellung 
hollanbijder Kriegsſchiffe oder de3 entfpredenden Betrages in Gelb, 
nad) frangofijder Wahl, wenn Frankreich fid) vertheidigen mitfje; 
und gwar follte dee Gelbwerth ber hollindijden Hilfe nur die 
Halfte der frangofijden betragen. Werde es aber jegt nicht gum 
Frieden und demgemaf das Bündniß gar nicht gu praltifder Gul: 
tigteit fommen, fo erbot fid) ber frangififdhe König den Staaten 
das Doppelte von derjenigen Hiilfeleiftung zu gewahren, die Safob I. 
ihnen bewilligen wollte — benn gang frei diirfe diefer aud nicht 
ausgehen. Villeroy erlauterte diefe Verheißungen feines Königs, 
indem er dieſelben als noch nicht endgültige, gewiſſermaßen als 
Minimalanerbietungen bezeichnete; je nachdem die Staaten ihre 
Angelegenheiten betreiben und ſich gegen Frankreich benehmen 
würden, fonnten fie aud) von letztern Gunſt und Genugthuung 
erhoffen. | 

Piefe Erflarungen der franzöſiſchen Regierung, obwohl viel 
mäßiger und befdrantter, als eBarnevelt’s Entwurf, fanbden in 
Holland febr freundlide Aufnabme. Denn bet bem jteten Miß— 
trauen, bas man bier gegen Granien empfand, mufte e3 auf alle 
Balle im holländiſchen Suterefje liegen, auf die Hilfe Frankreich's 
mit Sicherheit und unter jeder Bedingung zählen 3u fonnen. Sn 
ber Shat witrde der Abſchluß de8 franzöſiſch⸗holländiſchen Bünd⸗ 
niffes in wenigen Tagen erfolgt fein, wenn man nicht aud) die 
Antwort Sacob’s I. auf die holländiſchen Antrage hatte erwarten 
wollen; und dieſe vergogerte fid) von Zag gu Lag. Da die Eng⸗ 
lander immer neue Ausflüchte erfannen, um unter anjdeinend 
liebendwiirdigen Worten die Thetlnahme an dem BVertrage von fid 
abzuwälzen, fo drang endlich Heinrid) darauf, daß Seannin „die 
Cade mit den Staaten gum Abſchluß und in Sicherheit bringe, 
aud) ofne fie.’ Die Hollander ſchlugen jept den Frangojen ned) 


120 Zweites Kapitel. 


ware. Schließlich wurden den Unterthanen jedes ber fontrabtrenden 
Theile in den Ländern der andern dicfelben Handelsvorrechte 
ausgemadt, wie die Einheimiſchen fie genoffen. — Die Nachricht 
vert dieſem Bündniß erfitllte ganz Holland mit Subel, und alle 
Stabte wiirden Hffentliche Freudenbezeugungen deswegen ange- 
ftellt haben, wenn nidt Seannin — um den Spantern nidt 
nod) mehr Grund zur Ciferjudt und Ungufriedenbeit 3u geben — 
ihnen durch die Bemerfung Ginbalt gethan hatte: au jolchen Seiten 
fet noch Beit, nachdem der Friede hergeftellt fein werde'). 

Wirklich gewahrte diejer Vertrag den Ovllandern eine betradt- 
liche moraliſche Unterſtützung. Cie waren auf alle Salle, trog der 
buchſtäblichen Cinjdranfung, ded franzöſiſchen Woblwollens unr 
Peiftandes ſicher. Sie fonnten jest mit groferer Rube, Zuverſicht 
und Feſtigkeit den Spaniern gegeniiber treten, und waren mad) dem 
etwaigen Abſchluß des Hriedens mit Spanien vor deffen Intriguen 
und Nachjtellungen gefidhert. Das war ſchon an ſich ein großer 
Vortheil für Heinrid) IV., dem ja jo viel daran liegen mußte, die 
SGelbftandigfeit und Madt der Hollander unverjebrt zu erhalten. 
Und ferner war aud) thm gegert jeden fremden Angriff die nicht zu 
veradtende Beihiilfe ber Hollander — bejonders ihrer Kriegsflotte — 
verheifen, da er felbjt ber Marine faft gänzlich enthebrte. 

Während Frankreich fic) fo für die Zukunft des bollan: 
diſchen Bündniſſes verficherte, traumte man in Madrid nad) dem 
augerordentliden Opfer, welded der Konig mit feiner sweiten 
Ratififation, mit der formliden Anerfennung ber Gouveranitat ber 
Vereinigten Provingen gebracht habe, von nichts ale Frieden, von 


ee 


') Deventer, Gedenkstukken, IIL. 161 ff. —- Heinrich IV. an Jeannin und 
Ruffy, Villeroy an Beannin, 8 Dez., Seannin und Ruffy an den König, 
21. Dez., König an Jeannin und Ruſſy, 22. Dez., Scannin und Ruſſy an 
den Konig, 25. Deg., Seannin an Villeroy, 25. Dez., Konig an Reannin unt 
Ruffy, 29. Dez., Villeroy an Seannin, 29. Deg. 1607; Bertrag v. 23. Jan., 
Jeannin und Ruffy an den Koenig und Seannin an Villeroy, 28. San. 1608. 
Petitot II, XII. p. 39 ff. 53. 85. 92 f. 104. 115. 11S. 121. 130. 135. 148 i. 
157 ff. 175 ff. 
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meintlich von Albert angethane Beleidigung auszuſchütten, indem 
letzterer ihn durchaus nicht zur Mitwirkung an dem Friedenswerke 
aufgefordert habe. Ja über Pecquius' außerordentliche Zurückhaltung 
drückte der König ſeinen Zorn vor einem Kreiſe von Hofleuten 
ſo unverhohlen und laut aus, daß Flerontinus, der dieſer Szene 
beiwohnte, ganz beſtürzt über dieſelbe war. Natürlich war ſie 
darauf berechnet, Pecquius da und mit dem Erzherzoge zur Be— 
herzigung mitgetheilt zu werden. Dagegen wurden aud) die freund⸗ 
lichen Mittel nicht geſpart, um Albert zu einer Sinnesänderung 
zu bewegen. Unmittelbar nach jenem ſtürmiſchen Vorgange kam 
der einſchmeichelnde Jeſuit Cotton zu Pecquius und gab ihm auf 
die liebenswürdigſte Weiſe fein Bedauern über das abweiſende Be: 
nehmen des Erzherzogs zu erkennen, da doch der König von ganzer 
Seele den Frieden anſtrebe. Uebrigens konnte der päpſtliche Nunzius 
Ubaldini dieſe Friedensliebe ded franzöſiſchen Herrſchers lediglich 
beſtätigen — denn er wünſche, den Holländern ihre bisher erlangten 
Vortheile ohne weitere Opfer zu bewahren — doch allerdings 
mit der Einſchränkung, daß Frankreich bei Abſchluß deſſelben die 
Vermittlung erhalte, ſonſt würde es wohl manches thun, die 
Unterhandlungen gu hindern und zu durchkreuzen.) 

Aber weder die Zornausbrüche noch die Schmeicheleien des 
franzöſiſchen Monarchen vermochten den Erzherzog in ſeinen An— 
ſichten über den Charakter der franzöſiſchen Politik zu beeinfluſſen, 
vielmehr ertheilte er an Pecquius lediglich ausweichende Sn- 
ſtrukftionen; von irgend welder greifbaren Aufforderung sur Ver— 
mettlung war nicht die Rede. Vielmehr beklagte gerade damals 
Albert ſich durch den jetzt völlig für Spanien gewonnenen Kardinal 
Aldobrandini heimlich bei dem Papſte über die von Heinrich IV. 
den Holländern beſtändig gewährte Gunſt und Unterſtützung. Man 
hielt es allerdings für gut, dieſe Mißſtimmung nicht öffentlich 


2) MS. Dep. Pecquius' v. 13. 17. Deg. (Brüſſel). — Dep. Ubaldini's v. 
27. Dez.; Perrens, Les mariages esp., p. 57 
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gegen Frankreich gerichteten Umtrieben zu verhindern. Eine ſolche 
Epoche trat cin, als im Beginne bes Sommers 1605 Heinrich 
durch ſeine geſchiedene Gattin Margarethe Nachricht von der um: 
faſſenden Verſchwörung Bouillon's und zahlreicher ſüdfranzöſiſcher 
Edelleute erhielt. Wie leicht fonnte Bouillon damals von Sedan 
aus ſich mit dem benadbarten Belgien verbinden! Dies wollte 
der Konig unter allen Umſtänden vermeiden, und fo ließ er 
(Sulit 1605) durch einen belgiſchen Pater Olivier und die ſpaniſche 
Webtifjin Beata de Gan Geronimo, die fid) damals in Paris anf: 
hielten, bent dortigen Agenten ded Erzherzogs, Ayala, neuc Antraãge 
über die Vermählung des Dauphins mit der Infantin Ana machen; 
ja er ſprach den Wunſch aus, dieſelbe möge nach Frankreich gebracht 
und dort erzogen werden. Ebenſo regte der Kardinal Joyeuſe 
dieſe Angelegenheit in Rom an, freilich mit dem Vorgeben, daß 
er es mur auf eigene Veranlaſſung, durch ſeine perſoönlichen Wünſche 
für dite geſammte Chriſtenheit bewogen thue.') Ernſtlich konnten 
dieſe Vorſchläge kaum gemeint ſein, zu einer Zeit, we Heinrid 
auf allen Punkten im ſchärfſten Gegenſatze zu Spanien ſtand; fe 
waren vielmehr nur ein auf Täuſchung des Gegners berechneit 
Schachzug. Die Entdeckung von Merargues’ verratherijdren mi 
Spanien gevflogenen Unterhandlungen machte bald aud) allen fdbetn: 
baren Heirathénegoztationen etn Ende. Erſt al8 nach der Hm 
ridjtung Merargues' und der Unterwerfung Bouillon's die Zuſtände 
in Frankreich fid) völlig beruhigt und befeftigt hatten, gedachte der 
Konig wieder jener, indem er fidy) gegen den Marques ron Can 
German, der auf der Reiſe gu jetnem Botſchafterpoſten in Londes 
burd) Paris fam, uber die Kälte befchwerte, welche ber Herze 
v. Verma in der Hetrathéangelegenheit gezeigt habe (Juli 16064. 

Wirklich batten de ſpaniſchen Staatsmanner jo lange, mt 


i) MS. Chiffrirte Dep. Ayala's v. 6. Sult 1605; Wien, 6. H. und zt 
A. P. C. 188. — Dep. Cormmallia’ v. a Auli 1605; Winw. Mem. IL! 
2) MS. Dep. Ayala's v. 20. Auli 1606; Wien, a. a, O. 184, 
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Villeroy ergriff ſeiner innerſten Geſinnung gemäß mit Freuden die 
Gelegenheit, zu einem freundlichen Einverſtändniß zwiſchen beiden 
Mächten beizutragen. Als unter anderm der ſpaniſche Gelchafts: 
träger Irraraga gu der Geburt des Herzogs von Orleans Glad 
wünſchte, fagte er demfelben unverhoblen: er wünſche nur, dah 
bie Kinder beider Kinige in hinreidendem Alter waren, um fofort 
ihre gegenfeitige Vermabhlung vorzunehmen! MWeniger eifrig frerlid, 
alg der Staatdfefretar, war der Konig felbft. Cr ſah wobl ein, 
baB man in Madrid mit jener Vermiblung nur Sranfretdh in 
das ſpaniſche Schlepptau gu nehmen beabjidjtige, und betrug fid 
deshalb einftweilen recht kühl und zurückhaltend. War dod in 
awifden von einer Heirath feiner älteſten Tochter, Madame Glija- 
beth, mit bem Prinzgen von Wales die Rede — ein Plan, der 
allerdings bei ber ftreng kotholiſchen Kinigin Marie wenig Beifall 
fand.") Anders wurde es, als dem ſpaniſchen Monarden am 
15. September 1607 ein aweiter Sohn geboren ward, der den Namen 
Carlos erhielt. Nunmehr fafte der franzöſiſche Monard) einen Plan, 
ber mit jeiner allgemeinen Dolitif auf das engfte gujammen bing 
Sein Streben war naturgemäß darauf geridjtet, die Niederlande 
bem franzoftjdyen Cinfluffe zu unterwerfen oder menigftens dem 
fpanifden gu entziehen. Bisher hatte er dted ftets betrieben durd 
mäßige Förderung der aufftandifden Provingen, wodurd) nidt allem 
bieje gendthigt wurden, fid) auf Frankreich 3u ſtützen, ſondern aud 
bie nod) gehorjamen Provingen fo geſchwächt, dab fie gewiſſer⸗ 
magen von dem Gutbefinden Franfreidy’s abbingen. Indeß auf 
bieje Weife blieb nad) Herfteung des Friedens immerhin die 
Halfte der Niederlande in ſpaniſcher Gewalt. Als daher der papi: 
liche Nuntius Barberint furz vor ſeinem durch tte Erhebung zum 


1) Ms. Dep. Arraraga’s v. 2. Mai 1607; Parié, Nat.- Ard). K. 1452. 
Hier ift die Dep. fälſchlich s. a. 1605 gefegt, wabrend fie bem Abjender unt 
bem Snbhalte nach ungweifelbaft in das Sabr 1607 gehört, gumal der Herzog 
von Orleans erft 16. April 1607 geboren wurde. — Ms. Dep. Pecquius vem 
31. Ott. 1607 (Briel). 
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Barberini fand ſich denn auch ſehr geneigt, bei ſeiner baldigen 
Rückkehr nach Rom das Projekt dem Papfte und durch dieſen den 
Sraniern vorzulegen. Nur ließ er ſich, um allein das Verdienſt 
zu beſitzen, dieſes hochwichtige Geſchäft abgeſchloſſen zu haben, vom 
Könige einſtweilen völliges Schweigen darüber gegen jeden andern 
verſprechen. 

Barberini reiſte nach Rom ab, blieb auch mit Heinrich und 
deſſen Miniſtern im Briefwechſel, ließ aber Woche auf Woche ver: 
gehen, ohne des mit jenem verabredeten Planes zu gedenken — 
weshalb iſt nicht ganz klar, höchſt wahrſcheinlich weil den Spaniem 
der Entwurf, wie Heinrich ihn geſtaltet hatte, keineswegs genehm 
war. Der König glaubte ſich aber nunmehr an bas Dem Kardinal 
gegebene Verſprechen des Geheimniſſes nidt mebr gebunden. Viel: 
mebr wandte er fid) (Dezember 1607) an diejenigen Perjinlide 
feiten, die ſich den ſpaniſch-franzöſiſchen Vermablungen ftets ginitig 
erwicjen batten: den Erzherzog Albert und ſeine Gemablin; natür— 
lid) auf Umwegen. Dem belgijden Sejutten-Provingial Slerontinus, 
der ſoeben in Paris angelangt war, eröffnete er dad Anerbieter 
zur weiteren Mittheilung nad) Brüſſel. Ueberdies ſetzte er durd 
fetnen Beichivater, den Sejutten Cotton, den neuen Nuntius Ubaltini, 
Biſchof von Montepulciane, ven dem Plane in Kenntnif.') 


1) MS. Dep. Pecquius’ v. 17. 27. Deg. 1607 (Wien). — Dep. Ubaldinis 
v. 25. Dex. 1607, 4 März 1608; Perrens, Les mariages espagnoles, p. 40 i 
— Perrens a. a. ©. will nadweijen, tak Barberini felbft Der Urbeber te 
gangen ‘Blanes gewefen ſei. Dafür sitirt er Werte einer königlichen Anitruftica 


an Breves v. 23. Ault 1608 (Lettr. miss. VII. 579): . . . certaines ouvertures 
d’alliances et mariages avec le roy d’Espagne et ses enfants, qui m’ost 
esté faictes . . . tant de la part du Pape que du duc de Lerme: ont tam 


cine Weuferung Rarberini’s: Quant aux traitez de mariages du second fis 
d’Espagne avec Madame Chrestienne, c’est moy qui en suis Vauteur. Anite 
tie erſte Anfübrung ijt gu allgemein, um fir unſern beſendern Kall etras zu 
beweiſen. Heinrich IV. hatte cin weſentliches Intereſſe Baran, nicht ale te 
Veranlaſſer dieſer Unterhandlungen gu erſcheinen, ta er ſonĩit mit geringem 
Nachdrucke in ſeinen Forderungen auftreten Fennte, und ta überdies Lae Ge 
lingen der ganzen Angelegenheit fo außerordentlich fraglich war. Se kenate 
er mit vollem Rechte darauf binweiſen, daß tie Initiative ju der ganza 
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cingeweihten Seannin mitgetheilt. Doch deutete Heinrich aud den 
einftweiligen ſpaniſchen Geſchäftsträger tn Pari’, Srraraga, fea 
Gebdanfen in deffen eigentlichem Kernpunkte an: er balte es fir 
bas Belte, die Niederlande ganslid) von Spanien zu trennen mt 
fie einem villig unabbhangigen Fürſten ju geben; Dani würden fd 
aud) die Hollander wieder mit den ſüdlichen Provingen vereiniga 
Wie ernft die franzöſiſchen Staatsmänner es mit dieſer Angelege 
heit nabmen, beweijen die Cingelbeiten, in die Villeroy bereiß 
gegen Pecquins einging: wenn ed zu der beſprochenen Verbintay 
fame, müſſe tberlegt werden, was man mit den Niederlanden fir 
den Fall madjen witrde, daß die jpanijde Krone an den jweits 
Sohn oder deffen Nachkommen gelange; denn es fet die feite At 
fidjt des frangofifden Herrſchers, dieſe Lande wermittelft ted be 
ſprochenen Abfonrmens fir immer ven dev jpanijden Krone x 
trennt gu erhalten. ') 

Mian fieht, dies legtere war Heinrich’s eigentliches Zid — 
fretlidy ein ganz anderes, als der Papft und dad madrider Kabina 
fid) bet der ſpaniſch-franzöſiſchen Swifdenheirath geſetzt batter 
Während die leptern bezweckten, durch diefelbe eine e1tge Vereiniqay 
zwiſchen Sranfreid) und Spanien zum Bebufe einer naddridlidea 
fatholijden Sutereffenpolitif herbeizuführen, gebraudte Heinnd 
dieſe Gventualitit mur als Deckmantel feines eigentlichen Mand 
ber in ftrenger Solgerichtigtcit jetues gangen fett dem Sabre 138 
beobadyteten Verfabrens lediglich darauf ging, durch eine jel 
Vermählung Syanien dag alte burgundijde Erbe völlig zu entzicha 
und damit den Druck zu befeitiget, welden die fpanijden & 
figungen der Niederlande und der Freigrafſchaft auf Xrantreé 
übten. Weit davon entfernt, cine Stärkung der fpanijdven Matt 
berbeifithren zu wollen, batte er vtelmebr bier wie überall nur den 


i) Ms. Dep. Pecquius vom 9. 12. San. 1608 (Briijjel). — Ms. fe 
Arraraga’s v. 2. San. (Paris). - Vergl. Snftruftion an Jeannin v. lu 32 
Vetitot, Mémoires, II, XIII. 144 f. 
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er mit freundlidften Worten und erdffnete demfelben mit einer 
Vertraulidfeit, deren Beredynung freilid) unſchwer zu erfennen 
war: Safob I. verwerfe den Frieden als fir Großbritannien und 
Frankreich gleid) ſchädlich; aber er — Heinrid) — billige deffen Gründe 
keineswegs, jondern fet durchaus bem Srieden geneigt. Und ebenſo 
günſtig duberte er fid) tiber den Gegenftand, den Philipp III. be: 
reits al8 unumgängliche Bedingung fiir jeden Vertrag bezeichnet 
hatte, und um welchen fid) zunächſt die haager VBerhandlungen 
drehen mußten; namlid) die Bewilligung der freien Religionsübung 
für die RKatholifen der Vereinigten Provinzen. Dieſe Angelegen- 
heit mufte gweifellos fehr große Gdywierigfeiten hervorrufen; tenn 
die Hollander wwollten fie durchaus nidt in den Sriedensvertray 
aufgenonimen haben, einmal weil cine ſolche Cinmifdung in de 
innern Verhaltniffe thre’ Staates gewiffermafen eine Beſchränkunz 
von deffen Souveränität ausgemadt haben wurde, andrerjeits well 
fie fiirdyteten, dab die fatholijden Welt- und bejonders Ordensgeiſt 
lichen ebenjo viele Spione und Agenten Spanien's und Beforbderer 
von Aufftanden jein wiirden. Heinrid) hob jest gegen Pecquiui 
die vielfadyen Bedenfen diejer Srage hervor; ,aber*, fegte er mit 
Calbung hinzu, ,in Anbetradt nicht allein des befonderen Inter⸗ 
effe, dad id) an Ddiefer Gade fiir die Grhaltung und Sicherunz 
ber Ruhe meines Konigreides habe, fondern noch mehr der grofen 
Cegnungen, die ic) von der Hand Gottes feit meiner Bekehrung 
zum fatholijden Glauben erhalten, und die mid) verpflidten, mit 
allen Mitteln zur Ausrottung der NKeperet beigutragen — aus 
biefen Gründen werde id) nichts unterlajjen, was nad) gemeiniamer 
Verathung ald nützlich dazu betradhtet werden wird. Ceine Hobei 
ber Erzherzog kann ſich deſſen verſichert halten“ Selbſtverſtänd 
lid) dankte Pecquius mit großer Rührung für dieſe erbaulichen 
Worte und verſicherte ſeinerſeits, daß Ge. Hoheit entſchloſſen ie, 
den Vereinigten Provinzen alle in dem vorläufigen Vertrage ge— 
machten Verſprechungen treulich zu halten, wenn der Friede end— 
gültig ju Stande fame. — And) Villeroy betheuerte, daß ter 
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an. Sonjt aber wies ter Erzherzog jeine Sevollmadhtigten zu tem 
haager Briedensfongrejjfe — Spinola, Ridardot u. ſ. w. — an, 
mit den Gejandten Franfreid's, England's und Oanemart's offer: 
lid) die beften Beziehungen zu unterhalten, fie aber ,mit ter 
größten Heoflidfett von jeder Theilnabme an den eigentlicben Rer- 
handlungen auszuſchließen.“ Mur jollten fie nad) holländiſchem 
Vorgange, um nicht mißtrauiſch 3u erſcheinen, diefen Deputirten 
die gewonnenen Ergebniſſe mitthetlen, bejonders dem Präſidenten 
Seannin ein grokes Vertrauen vorſpiegeln und ibn zugleich er 
mabnen, für den Frieden redt thatiq ju fein. An ähnlicher Reije 
wurde Pecquins tnjtruirt.') 

Am 31. Sanuar 1608 langten die belgiſchen Bevollmächtigten, 
feierlic) eingebolt, im Haag an. Cie waren angewiejen, den Punkt 
der Hrethett und Oeffentlidfeit ded fatholtjdyen Gotteddienfted in 
ben Vereinigten Provingen alg den wichtigſten zu betracten, welder 
in dem Sriedendstraftate ben erften Paragraphen aussumadhen hate. 
Da Konig Philipp jo jdnell auf oie Couveranitat verzichtet, ic 
müßten die Hollander ſich gefügig zeigen einer Forderung gegen: 
uber, die ihnen im Grunde nützlich fet, indem fie ihre fatholijden 
Unterthanen ihnen verpflidte. Seannin fet vorguftellen, daß aud 
jein Konig tn dieſer Angelegenbeit intereffirt fet. Collten de 
Molander aber die Religionsfretheit bejdranfen wollen, jo müſſe 
man vor tem Abjdluffe erjt die Entſcheidung des katholiſchen 
Königs einholen. Was die Oandelsangelegenbeiten betreffe, fo ſelle 
ben Oollandern der Verfehr mit Spanien unter der Bedingung 
geftattet fein, dab fie auf den Verkehr mit beiden Indien, d. h. mit 
ſämmtlichen ſpaniſchen Kolonien verzichteten und verſprächen, bie 
Zuwiderhandelnden zu beſtrafen. Dann werde man gegenſeitig 
alle beſondern Handelsabgaben aufheben. Als beſte Grenze zwiſchen 


') MS. Instructions de l'Archiduc Albert et de l'Infante Isabel pons 
le marquis de Spinola, le président Richardot etc., Britffel, 16 Xan.; Kepic, 
Paris, Nat.-Ard. K. 1461. — MS. Inſtr. an Peequius, 20. Ran.; Wien. 
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proteſtantiſchen Holland möglich und den ſüdlichen Niederlanden, 
die zu dem bigott katholiſchen Spanien gehörten? Waren nicht 
vielmehr beide Länder ſicher, bei ausbrechendem europäiſchen Kon⸗ 
flikte ſich ſtets auf verſchiedenen Seiten zu finden? Faſt ebenſo 
ungereimt war die Grenze, die der Erzherzog hier vorſchlug — nie 
konnten die Generalſtaaten auf einen für ſie ſo nachtheiligen Tauſch 
eingehen. Wirklich ließen Richardot und Spinola dieſe Punkte je 
ziemlich fallen; das Hauptgewicht legten ſie vielmehr auf die freie 
Ausübung der katholiſchen Religion in den Vereinigten Provinzen und 
das Verbot des holländiſchen Handels nach den ſpaniſchen Kolonien. 
Dieſer letztere Gegenſtand trat zunächſt in den Vordergrund der 
Negoziationen, während die Belgier den Punkt der Religion bis 
zuletzt aufſparten, um, wenn ſie mit dem ſonſtigen Verlaufe der 
Verhandlungen nicht zufrieden wären, einen volltönenden Beweg— 
grund zum Bruche zu haben. Allein ſchon über den indiſchen 
Handel konnte man ſich durchaus nicht einigen, da die Holländer 
denſelben für die Seele ihres Wohlſtandes und ihres Verkehrs 
überhaupt hielten, die Spanier aber keinem Volke den Handel mit 
den fremden Erdtheilen geſtatten wollten, den ſie in thörichtem und 
ohnmächtigem Stolze ſich als Monopol zu wahren gedachten. Dieſen 
Streit benutzte die Kriegspartei in der niederländiſchen Republik — 
neben den Anbangern der Oranier ganz befonders die kühne und 
unternebmende wenn aud) fleine Proving Seeland — um anf das 
jdrofffte gegen die erzherzoglichen Bevollmächtigten aufzutreten. 
Daraus drohte dann der vollftandtge Abbrud) der Unterbandlungen 
an erfolgen. Albert fab fid) genodthigt, Anfang April 1608 Neven 
abermals nad) Gpanien gu fenden, um dite Willensmeinung ded 
Königs Philipp über diejen Gegenſtand einzubolen, während man 
inswifcben an den fonftigen Artifeln des zu veretnbarenden Friedens 
weiter zu arbeiten beſchloß.) 

) Jeannin und Ruſſy an den Konig, 16. Febr., König an J. unt R., 


27. Febr., J. und R. an den Konig, 12. März, Villeroy an Xeannin, 20. Mara, 
3. und R. an den Konig, 1. Wpril; p. 196 ff. 226. 270. 300. 343 ff. 
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aber da8 liefe fic) nun cinmal nicht andern; und tm Grunde 
fonne man ed ihnen nicht jo febr verdenfen, denn fte ſtünden 
im Begriffe, die Spanier aus beiden Indien zu vertreiben, was 
fie binnen dreier Sabre ficherlidy fertig bringen miirden. Rerftebt 
fi), eine bewubte Uebertretbung gröbſter Mrt! Ueberbaupt wari 
Heinrich dem armen Pecquius die brutale Phraje in's Geſicht: 
„Die Spanier find mit ihren Mitteln yu Ende.“ Höohniſch fügte 
er hingu, wie übel der Erzherzog gebandelt babe, den Staaten je 
ſchnell die Couveranitat su bewilligen; das habe fie fo übermüthig 
und ſtolz gemadt, dab fte nun in fetnem Punfte wetden wollten. 
Sept mitffe der Erzherzog auf jeden Fall Frieden machen, jelbtt 
chne die Epanier, weil gegenwartig feine Provinzen alfe Luft zur 
MWiederaufnahme des Krieges verloren hatten. — Co auferte ter 
frangififche Konig in nidht fehr edler Wetje gegen den ſchwächem 
Nachbarn ten Verdruf, den er uber das Ausbletben jeder ſpaniſchen 
@rwiderung auf feine Heirathsantrige empfand. Seannin unt 
Ruffy erbhielten ſchließlich den Befebl, wegen des Hantelsparagrarhen 
webder der einen mod) der andern Partet die geringſte Unterſtützunz 
gu gewabren. ') 

Abjolut feindfelig trat ber frauzöſiſche Herrfdyer aber gegen ten 
jranifden Wunſch nad) Umtaufd) der flandrijdyen und brabantiſchen 
Plage auf, während dod) felbft die Hollander fid) qeneigt scigten, 
demſelben wenigſtens theilweiſe und in geredtem BVerbaltniffe beider 
Parteien nadjufommen. Cr trig fetnen Bevollmadhtigten im 
Haag auf, fid) diejem Austaujde auf das beftimmtefte gu wider 
fepen, indem er ale Grund die angeblidjen, tn Wahrheit fewer cr: 
fennbaren ,@efabren* anfithrte, welche derſelbe Den Holländem 
bereiten witrde.2) Das witrflide Motiv fur Heinrich's — heftigen 
Widerftand gegen dieſen Punk war ein gang anderes, als sartlice 


1) Dep. Pecquius' v. 20. März; abgedrudt bet Deventer, Gedenka. Ill. 
239 ff — Rilleroy an Seannin, 20. Marg, p. 300. 
2) König an Jeannin und R., 27. Febr. 19. März; p. 225. 301. 
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letztern dem franzöſiſchen Intereſſe für erſprießlicher achteten. In 
der That ſind die Gründe, die ſie dafür anführten, von bedeutendem 
Gewichte, und ſchon zur damaligen Zeit fehlte es nicht an Stimmen, 
welche die Fürſorge des franzöſiſchen Königs für den niederlän— 
diſchen Frieden als einen ebenſo großen Fehler wie den Vertrag 
von Lyon im Jahre 1601 bezeichneten. Jeannin zieht jedenfalls 
den Waffenſtillſtand vor: „dieſer Stillſtand wird die Holländer 
wachſamer machen für ihre Bewahrung, er wird bewirken, daß 
ſie bereitwilliger zu den durch den Unterhalt der Garniſonen et: 
forderten Ausgaben beitragen, ſtets in Furcht und Beſorgniß vor 
den Spaniern verbleiben werden, und dadurch wird es weniger 
Freundſchaft zwiſchen ihnen geben. Und wenn ſpäter cine Gelegen: 
hett eintrate, die uns den Krieg in diefem Lande ebenfo wünſchen 
ließe, wie wir jest den Frieden dort fiir nothig halten, würde es 
fetchter fein dteje Volfer aus einem Waffenftillftande zum Kriege 
herüberzuführen, al8 wenn fie in der vollen Behaglidjfeit dea 
Sriedens fidy befanden.“') Im Gangen batten obne Sweifel die 
Minifter diefes Dial dem Könige gegenuber vollkommen Red, 
wie Heinridy ſelbſt demnächſt bet Gelegenheit der jülicher Streitiy: 
fetten erfernnen mufte. — 

Wahrend Heinrich LV. jeine Parteilichfett fir die Hollander 
bet diefen Unterhandlungen fo deutlidy hervorfebrte, hatte er ſich 
wabrlid) nicht wundern dürfen, daß Spanien nicht ciligft anf 
ſeine Heirathseröffnungen einging. Konnte man da der ſpaniſchen 
Regierung Mißtrauen und Vorſicht gegen Frankreich verdenken, 
wie fie freilich in allen ihren Aeußerungen um dieſe Zeit hervor— 
treten??) 

Es herrſchte in demſelben einmal wieder die kriegeriſche Stim— 
mung entſchieden vor, nachdem ſich herausgeſtellt hatte, daß Neven's 


1) Jeannin an Sully, 15. März, p. 294; vergl. Villeroy an Jeannin, 
31. März, p. 338. 
2) MS. Inſtr. an Irraraga, Madrid 20. Marg. 
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Sabre leben fonnten? Wer bürgte dafiir, daß nicht, fet es Cartes 
jet es Chriſtine eber ftarb, ald fie gur Heirath oder zur Hertſchafi 
qelangter? Oder jelbft bejtenfalls, widen die Spanier es mit 
Don Carlos nicht maden, wie mit Erzherzog Albert, den fie aud 
Dem Namen nach zum unabhängigen Perrn der Niederlande et: 
hoben batten, um thn in Wahſheit durch läſtige Bevormundunz 
immer enger an Spanien zu ketten? Frankreich würde dann nickts 
erreicht haben, als mit treuloſer und thörichter Aufopferung feine 
Verbündeten und ſeiner eigenen Intereſſen Spanien zu dem te 
einem halben Jahrhundert vergeblich verfolgten Ziele der Unter: 
werfung der geſammten Niederlande unter den politiſchen ut 
kirchlichen Despotismus ven Madrid verholfen zu haben! Cag 
wollte der König ſich nicht hergeben. 

Freilich hatte er wegen dieſes Punktes einen harten Stam 
gegeniiber dent Nuntius Ubaldini, etnem Pralaten, bei wetter 
fyanijder nod als der Papſt und in Wabrbeit lediglich Ager 
Spanten’s, das auf ifn das vollfte Vertrauen ſetzte, währent 
Heinvid) TV. mit feiner Haltung von vorn herein unjufrica 
geweſen war. Uebrigens bezog er, während er gleidsseitig re 
Frankreich 600 Thaler nab, aud von Spanien eine Penfion ra 
500 Goldthalern.") Go lange wie möglich judyte Heinrich ieix 
Sinnesändernng dem Nuntius und den Cpantern zu verberan 
Villeroy hatte Ubaldint auf deffen wiederholtes Qrangen um be 
{tinuntern Beſcheid ftets mit allgemetnen und ſchön flingentea 
aber wenig bedeutenden Redensarten abgeſpeiſt; und sugleid gat 
fid) Heinrich zu jeder Art freundſchaftlicher Demonſtrationen geze 
Spanien ber. Der ſechsjährige Dauphin mußte der gleichaltrigen 
Doña Ana einen eigenhändigen Brief ſchreiben, und der eter 
bringer, cin ſpaniſcher Mond, erbielt den Auftrag, ſeinem Renta 


ly MS. Anjtruftien an Srraraga, Madrid 1608 s. d.; Yaris, Nat. Art 
K. 1462. -- MS. Inſtr. am denjelben, 20. Diary 1608; chentaj. — Mo. fe. 
Pecquiue’ v. 19. Now. 1607 (Wien). 
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gcjept hatte — als wollten fie thn durd) die Ocirathsverbandlunges 
nur nuit jeinen bollindijden Areunden uberwerfen — wurde imme 
ftdrfer. Der Konig fprad) unverhohlen gegen feine BWertrauten he 
Meinung aus, daß Spanien mit jeinen Heirath8erbietungen Aran: 
zoſen wie Engländern nur ſchmeicheln und fie täuſchen wolle, da 
e8 fidjer die altefte Snfantin an feinen mächtigen Prinzen außer— 
halb bed eigenen Hauſes verbeivathen wiirde, bid dem Yringen ven 
Afturien Nachkommenſchaft gefidert ware. ') — 

Die ſpaniſche Gejandtidaft in Paris, de freilid) nod ebne 
Snitruftionen von Madrid war, dachte zunächſt durchaus ungiinitiy 
liber den ganzen Vorſchlag des franzöſiſchen Königs. Man jfaste 
dort Ubaldinit: es geniige cinmal die Ghorbeit der Snvettita 
wlanderns an den Erzherzog begangen zu haben, mam werde fid 
derjelben nicht nod) etnmal ſchuldig machen, höchſtens eine ipaniidx 
Proving in Stalten einem jiingern Sohne ded Königs geben. 
Aber der glihende Patriotigmus, welder entjduldbarer Weiſe de 
Spanier im Auslande über die Nothwendigfetten der Lage ibred 
unglidliden Vaterlandes täuſchte, vermodte nicht die Staatsmanner, 
die fid) im Mittelpuntte der Regierung befanden und denen de 
traurige Ernſt der Verbaltnijje taglid) nur allzuflar wurde, zu 
verblenden. Wenn man von Madrid aus nidt unverzüglich asi 
die Heirathsersffnungen des frangzojiiden Konigs geantwortet hatte, 
fo war daran nicht übler Wille fduld, fondern nur die entjeplidy, 
durch nichts zu erjchiitternde Langſamkeit der fpanijchen Regierungé: 
majdinerie. Erſt am 30. März 1608 ſchritt der Staatsrath zu 
Erwägung der franzöſiſchen Voridlage, ote ibm ſeit ven eriten 
Sagen ded Kebruar aus Nom übermittelt worden waren; freili¢ 
lauteten fte nod, der urſprünglichen Oaltung bes franzöſiſchen 
Königs gemäß, auf cine Unteritigung Spanien's zur Unterweriunz 


1) Anitr. an Jeannin v. 10. San. 19. März; XIII. 145. 298, — Ser. 
Ubaldiniſe v. 23. 27. März p. 97. — MS. Dep. Pecquius v. 26. Marz Bruñch 
2) Dep. Ubaldini's v. 27. Mary p. 46. 
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Frieden leiſte, auszudrücken. Oſſuna jelbjt war durchaus fur den 
Gedanken der fransofiidy-jpanifdyen Oetrathen eingenommen.') Dak 
es Albert mit bem Lobe Seannin’s Crnft war, bewiejen die hadi 
freundlichen Bemerfungen, die er über denjelben in ſeiner ami: 
lichen Korreſpondenz nad) Spanien äußerte. Auch der Erzberzez 
begann nun, im Vertranen auf die frangoftide Freundjchaft, fid 
mit bem Gebanfen cines Bruches mit den Oollandern vertrante 
gu machen. (Gr erjuchte Yerma etfrigft, thn fiir dieſen Sall mit 
hinreichenten Witteln zur Fraftigen Wiederaufnahme der Feint: 
feligfciten su verjeben.2) Vergebens boten die parijer Staate 
manner alles auf, um die Spanier zur Friedfertigkeit zu bewegen, 
chne darüber deren beginnende Freundſchaft auf's; Spiel zu fegen 
Villeroy erklärte Pecquius: Die Anfunft eines außerordentlichen 
ſpaniſchen Botſchafters in Paris und der ernſtliche Beginn da 
Heirathsverhandlungen dürften nicht verhindern, der niederländiſchen 
Sriedenstraftat weiter zu verfolgen. Könnten ja jene Heiratbeérer 
bindungen ihre Wirkung ebenſo gut tm Friedens- wie im Krieg: 
falle ausüben, und vielleicht im erftern ned) mebr alg tm anbem: 
ba, wie er mit verhüllten Worten zu verſtehen qab, die bellar: 
diſche RNepublif ihrer gangen Form unt Einrichtung nad unmöglid 
eine lange Daner haben könne, vielmebr fic tn verſchiedene Par— 
teien ſpalten und aud einanter fallen muitiie, worauf man ibr dann 
eine monarchiſche Berfaffung geben werbde.*) Celbftreritanttid 
war dieſer dem Anfdein nad) wenty wohlwollende Ausſprud 
Villeroy's ũber die Lebensfähigkeit der helländiſchen Republik nicht 
allzu ernſtlich gemeint, ſondern bezweckte im Grunde nur, die 
Spanier friedlich zu ſtimmen und bed) Vertrauen auf Frankreic 
bet ihnen bervorzurufen. Uebrigens rieth ter franzöſiſche Monard 
aud) den Holländern — die ver kurzem ned erklärt batten, lteter 


1) Ms. Dep. Pecquius' v. 2. April (Aten). 
2) Erzh. Albert an Lerma, 7. 29. April; p. 91. 93 f. 
3) Ms. Dep. Pecquius' v. LL. Mai. 
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gegenüber ließ fic) Villeroy noc mehr in Cingelbeiten ein: ten 
Konig fet geri gewillt, and jeine altejte Tochter an den Infamen 
Don Pbilipy gu vermablen. Ammer nachdrücklicher wurden New 
Aeußerungen der Vereitwilligfcit und Freundſchaft wiederbolt. Alea 
in zwei Punkten blieben der Konig und fein Dollmetid Villar 
feft, und es läßt ſich ihnen darüber nidjt Der Vorwurf gweideutiga 
Haltung madden. Cinmal dah nur für den Fall einer Vermablua: 
der jiingern Prinzen mit Trennung Flandern's ven CSpania 
Heinrid) auc Per Heirath der altern Pringen j3uftinume; und yweitens 
daß man von ihm nicht eit fofortiges und ausdrückliches Verjpreden, 
die Holländer gu befriegen, verlangen dürfe. Freilich ſparte Villen 
keine Mühe, dieſe letztere Forderung dem Nuntius und damit da 
Spaniern als unnöthig darzuſtellen. Die Verwandtſchaft und Freum 
ſchaft zwiſchen den beiden Monarchen werde im Laufe der 3a 
ſchon eine Förderung der gemeinſamen Intereſſen gegen Hollan 
durch Fraukreich gu Wege bringen; ja ein franzöſiſcher Krieg geza 
jenes werde die nothwendige Folge der franzöſiſch-ſpaniſchen Gintradt 
ſein. Seien die beiden königlichen Häuſer durch die Doppelheiratha 
vereinigt und zugleich Flandern von Spanien getrennt — m: 
habe da der König von Frankreich denn anderes gu wünſchen, al 
die Oollinder jeiner Lodter und feinem Schwiegerſohne unter: 
worfen und dadurch in jenen Staaten Me fatholijde Religica 
wieder hergeftellt gu fehen gum Schaden der Keer, deren Verbindunz 
aufer= und innerhalb jeined Retdes ihm fo nadytheilig unt ye 
fabrlich jet? Mur folle man den Konig nicht gwingen wollen 
eine Erklärung und et Verfpredyen wider die Vereinigten Pr: 
vinzen abzugeben, weil died jept nicht ehrenbaft fein wiirde.) 
Dieſe Darlequng war im Ganzen wohl begründet, und dm 
Spanier hatter gut gethan, fic mit thr ebenfo zufrieden zu geben 
wie der Papft, der mente, man ſolle mur erjt jene Oeirathen wv 


1) MS. Dep. Pecquius' v. 7. Mai (Bruſſel) 11. 19. Mai Wien - 
Dep. Ubalbini’s v. 13. 27. Mai; Perrens 95. 100, und Siri, Memorie reconditz. 
I. 482 fff. 
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aber er wied mit Recht darauf bin, dab er feine Tochter mid 
allein gu ibrem eigenen Bortheil, fondern auch zum Beften ſeines 
Staates vermablen miiffe, und dah cr auf eine fpanijde Henath 
nur dann eingeben finne, wenn diefelbe ihm die Gicherheit fetter 
und guverliffiger Freundſchaft gewähre, weil fie thn ja mit alla 
feinen bisherigen Freunden verfeinden mifje.') 

Dieje Gefabr trat allerdings in den Vordergrund, zumal de 
Spanier mit der fleinliden und ſchädlichen Schlauheit, die ihr 
Politif unter dem Herzoge von Lerma bezeichnet, dafür fergten, 
bap alle Welt von der Wichtigkeit von Toledo's Sendung überzeugzt 
wurde; fie bedachten nidjt, wie jebr fie mit cinem jo unziemlichen 
Retragen den Unwillen und das Mibtrauen des frangojiiden Mow 
arden berverruferr und dadurch den Erfolg der Unterbandlunge 
von vorn herein erſchweren muften. Jed) tm Beginne bed Ma 
hatte man in Madrid die verfdiedenften Vermuthungen über de 
Miſſion ded Marques von Villafranca gehegt;?) aber ſchon Mitte 
dieſes Monats horten die fremben Gefandten von dem wirklichen 
Swede bderjelben ,wispern, aber fo wispern, daß man merfte, wit 
ſehr ſie wünſchen, verftanden gu werden.” Selbſt der engliſche 
Geſandte Sir Charles Cornwallis, der ſich ſonſt nicht durch großen 
politiſchen Scharfblick auszeichnete, glaubte aus dieſem auffälligen 
Betragen den Schluß ziehen gu müſſen, daß die Spanier es mit 
der ganzen Angelegenheit nicht ehrlich meinten. „Der hauptſäd— 
liche Zweck des ganzen Werkes“ — ſagt er — „iſt uns (d b 
Engländer und Holländer) eiferſüchtig auf den franzöſiſchen Köniz 





1) Dep. Ubaldini's v. 10. 24. Sunt; Perrens 114 amd Siri J. 488 — 
Perrens (p. 108) mißverſteht ſowohl die Worte wie die Sachlage, wenn « 
Ubaldini's Phraſe: Mi ha detto Sua Maesta che non crede che Don Pietro |: 
parlera del parentado se non della prima madama col principe di Spagna, ¢ 
che se quest’é, non seguira cosa buona, perchè Sua Maestà ha poca voglia 
di far l’uno senza l'altro — itberfegt: les Frangais ... mettaient pour condi- 
tion au mariage de Madame Chreétienne celui du Dauphin. Das Rerbaltnis 
war gerade umgekehrt! 


2) Dep. Barrault’’ v. 5. Mai; Perrens 122. 
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lantern war die) der Nall. Infolge der Rubirredigfeit der Spmin 
wurden Me Generalſtaaten tn Beginne des Sunt von allen Sate 
über dic Vorbercitungen Toledo's untervidtet. Ste wurden dind 
dieſe Meldungen jo beunrubigt, dak fie in allgemeiner Sitzunz 
die franzöſiſchen Gejandten Seannin und Ruſſy uber dete An: 
gelegenheit interpellirten; worauf dieſelben erwiderten: ſolche He: 
rathen waren zwar zwiſchen den Kindern groper Könige möglich 
allein fie firnten verſichern, daß ihr Herrſcher mit keinem Kirita 
der Welt cine Verbindung eingehen werde, die ihrem Staate 
ſchädlich ſein und der ihren ſtets erwiejenen Freundſchaft und Hülje 
Abbruch than wiirde.') Indeſſen folde Betheuerungen fonnten 
die Hollander nur wenig berubigen. Die großen Vorbereitungen. 
die auf Dem gangen Wege durch Frankreich zum Empfange Dea 
Pedro's getroffen wurden; der Umſtand, daß Seannin zu deſſen 
Ankunft nad) Paris zurucgerufer ward — wo er am 27. Sum 
anlangte — als ob nun die Haltung Frankreich's bei den jpaniide 
holländiſchen Friedensverhandlungen fidy vollig verändern müſſe: 
alles dad verſetzte die Holländer und thre Freunde in Paria in die 
höchſte Aufregung. Aerſſen beſonders zeigte ſich höchſt unrubiz 
über dieſe Umſtände, über Den Pedro's ganze Sendung.?) Die 
däniſchen Geſandten aber verließen mißmuthig den FSricdensfongreé 
int Haag; fie ſcheuten ſich nicht gu ſagen, „daß fle nicht als bloße 
Zuſchauer eines Spieles daſitzen wollten, deſſen ganzer Tert in 
Frankreich gedichtet werde.“ 

Mud) in London war zumeiſt das Publikum — weniger die 
mafgebenden Kreiſe — tief betroffen. Cte Engländer knüpften de 
weiteftachenden Befürchtungen an die beabſichtigten Heiratben, 
die ſehr gefährliche Kelgen fitr de ganze Ehriſtenheit und zumal 
für iby Land haben koͤnnten. Die katheliſche Partei in Enrera 


1) Dep. Jeannin und Rufſſy's v. 14. 16. Suni; AV. 67 ſ. To 1. 
2) MS. Chiffr. Dep. Pecquius' v. 19. Sunt (Brũſſel), 24. Juni (Asien. 
— MS. Dep. Irraraga's v. 22. 29. Suni (Paris). 
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Staatsaktionen für durchaus unentbehrlich und ihrer Würde emg 
angemeſſen. Wie wenig aber war dieſes Zögern auf den ſchnellen 
ſchneidigen Charakter des franzöſiſchen Königs berechnet, deſſen 
Mißtrauen dadurch fortwährend geſteigert wurde. „Seine Majeſtät, 
ſchreibt am 13. Juli Ubaldini, „wird von der Erwartung gequäl 
und iſt nicht von dem Argwohn frei, daß Don Pedro überhaur 
nicht mehr komme und die Spanier andere Gedanken gefaßt hätten“ 
Dieſe Beſorgniß war freilich unbegründet; was aber würde Heinrid 
geſagt haben, wenn er gewußt, daß der ſpaniſche Staatsrath tem 
Marques eiligſt die ſoeben erhaltene Kopie ded franzöſiſch-holländiſchen 
Bündnißvertrages nachgeſandt hatte, damit er denſelben zur Grund 
lage ſeiner Verhandlungen machte? Konnte eine unter fold 
Auſpizien beginnende Unterhandlung ernſte Chancen des Crfelge 
haben? Sonſt empfahl dem Marques ſeine Inſtruktion ver allem, 
die Bemühungen ded Erzherzogs bet Heinrich IV. in Betreff de 
niederländiſchen Verhandlungen auf das kräftigſte zu unterſtützen; 
bie Beihülfe des päpſtlichen Nuntius wurde thm dabei zugeiag 
dba man ſich aud) an den Papſt im dieſer Angelegenheit gemantt 
habe, um auf Heinrich gu Gunſten ded ſpaniſchen Standyuntte 
einzuwirken. Noch etnmal wurde dem Marques der Verdacht cir: 
geſchärft, als reize der franzöſiſche Konig die Hollander fortwabrent 
gegen Spanien auf. ') 

Das Legtere war nur injofern ridtig, ald Heinrich, nod) nidk 
gewiß der Dinge, die man ihm von Spanien bringen werte 
einſtweilen nod) daran fefthielt, die Gelbftandigfeit der Holländer 
nicht antaften gu laſſen. Sn Abwefenheit Seannin’s hatte Rute 
alled aufzubicten, diejelben zu ermuthigen, ja fte aufzufordern, Ne 
fie nur ſolchen Bedingungen vow Seiten der Spanier beiitimmter, 
die ihre Unabhängigkeit unangetaſtet ließen, und Heber die Friedens— 
verhandlungen abbrächen, als ſich dem Katholiſchen Könige zu unter: 


— — — — — 


i) MS. Conſ. bes ſpan. Staatér. v. 1. Juli (Paris, Nat.Arch. K. 1426) 
— MS. Inſtr. fur d. M. v. Villafranca, Lerma d. 15. Juli (ebendaſ. K. 1452! 
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ſchloſſen ſei. Go fah er in diefen Tagen der Anfunft Don Perws 
mit freudiger Erwartung entgegen und zeigte den feften Willen, 
denjelben auf jede Weiſe gu ehren und zu fetern. Um jo unrubiger 
wurden mit jedem Tage der engliſche und der hollandijdye Gejandte.') 

Vierundzwanzig Stunden nad) fener Ankunft hatte der Marauce 
ſeine erſte öffentliche Audienz bei dem Konige, am 21. feine erie 
geheime und vertrauliche Unterredung. Dieſelbe entſchied bereit: 
im Grunde über den ganzen Ausgang der Unterhandlung. Anſtan 
wenigſtens zunächſt mit zuvorkommenden Worten die Bereiwilligkei 
des ſpaniſchen Königs auszudrücken, in ein näheres und freund— 
ſchaftlicheres Verhältniß zu dem Beherrſcher Frankreich's zu treten 
— begann Don Pedro mit lebhaften Vorwürfen über die ven 
Heinrich den Holländern gewährten Unterſtützungen, im Geger 
ſatze gu den Beſtimmungen des Friedens vor Vervins und zu de 
Heiraths- und Bündnißanerbietungen, die er doch ſelbſt durch Seine 
Heiligkeit an den Katholiſchen König habe gelangen laſſen. Vit 
einzige Möglichkeit aber, dieſe Anerbietungen angenommen und 
verwirklicht zu ſehen, fet dic, daß Frankreich ſeine Freundichaft 
den Holländern, dieſen „Rebellen gegen den ſpaniſchen Köniz' 
entzöge! — Heinrich war anf dads höchſte entrüſtet darüber, tat 
Toledo ſeine Miſſion mit fo harten Vorwürfen und fo kategoriſchen 
Forderungen eröffnete und eine Haltung annahm, als ob Frankreid 
Me ſpaniſchen Heirathen wie cine Gnade erbeten babe! Der Kents 
antwortete alſo herb und zurückweiſend. Er erwiderte dic Beicul: 
digung, den Frieden von Vervins verlept gu haben, mit ſcharfen 
Anflagen gegen die fpanijdyen Umtricbe in Savoyen und Frankreid 
Der legte Vertrag mit den Holldindern fet ganz unſchuldiger Natur 
da ja Ber Erzherzog und Konig Philipp ſelbſt verjichert batten 
Frieden mit den Vereinigten Provingen ſchließen zu wollen. Mit 
Lebhaftigkeit und unter Schwüren proteſtirte Heinrich gegen die 
Unterſtellung, als babe er ſelbſt die Heirathsverhandlungen angeregt. 


') MS. Dep. Pecquius' vw. 19. Juli und ſſ. (Brüfſſel). 
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pomphafte und prahleriſche Geſandtſchaft Villafranca's? Hatte Lerma 
nicht dem Papſte ſowohl als aud) Barrault ſelbſt die Verſicherunz 
gegeben, daß jener beauftragt fet, über die Vermählungen zu vet 
handeln? War das alles nur Trug und Liſt? Heinrich that 
einem jo ſtarrſinnigen, heftigen und zugleich beſchränkten Umer— 
händler gegenüber das Beſte und Ruhigſte, was ſich thun ließ: 
er trug ihm auf, ſich nach Paris zu begeben und dort ſein Anliegen 
ſchriftlich aufzuſetzen, damit er — der König — mit Zuſtimmunz 
fener Räthe darauf antworten könne.) 

Dieſe erſte Unterredung machte bereits aller Hoffnung auf 
Gelingen der Miſſion Don Pedro's ein Ende. Dieſer ſelbſt glaubte 
in Heinrich IV. wieder zu finden, was er ſtets in ihm vermutbet 
hatte: einen unverſöhnlichen Geqner Spanien's, den zu gewinnen 
man ſich gar nicht bemithen dürfe. Der König aber mistraute 
mebr denn je den Abfichten der ſpaniſchen Regierung und bielt 
ſich überzeugt, daß man mit einem ſo cigenfinnigen, hochmüthigen unt 
dumm prahleriſchen Menſchen, wie Don Pedro, nichts anzufangen 
vermöge. Freilich gab fic) der Nuntius Ubaldini, erſchreckt über 
die ſchroffe und unerwartete Wendung, welche die Verhandlungen 
genommen hatten, alle Mühe, um vermittelnd einzugreifen. Er 
lief von dem Könige sum Marques und wieder zurück und öuchtt 
hier und dort die Aufregung zu beſänftigen, die Schärfen abzu— 
ſtumpfen. Wirklich erlangte er von Villafranca das Verſprechen 
— was dieſer aber ſofort brach — die Worte des Königs nur in 


') Ral. mit ber künftlich kemponirten, zur Mittheilung an ben Parit 
beſtimmten Inſtruktion bes Königs an Breved v. 23. Bult (Lo m. VII. 579 6 
tie doch im Wejentlidjen ũübereinſtimmende Confulta dee ſpaniſchen Staaterathe 
(Perrens 126 ff) unt MS. Dep. Peequiue v. 31. Bult (Brazel). — Ben 
Perrens p. 131 Bie Meinung augert: Don Pedro habe Pie Ranhheit feina 
Sprade abſichtlich berechnet, um die qebeime Abſicht Spanien's, nadgugeter, 
au maskiren, und nur das rechte Maß überſchritten — fo wird dieſe Annabme 
durch die ſogleich anzuführenden wiederholten mündlichen und ſchriftlicen 
Aecußerungen Toledo's an den Nuntius, Pecquius, Ercherzog Albert um 
Philipp III. hinreichend widerlegt; freilich waren dieſelben Perrens ganz ux 
bekannt. 
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bereits am 23. Juli ſeinen (Mefandten in Mom, dem heiligen 
Vater rundweg gu erflaren, dap er in fenem Balle um der Hei— 
rathen willen die Generalftaaten ihren Feinden überlaſſen welle; 
cin folder Gedanfe jet nie in feine Ceele gekommen, da derjelbe 
fetter durchaus unwürdig fei. — Dem Nuntius jagte Heinrid: 
e8 jdcine, als habe man ihm Don Pedro nur gefcdidt, um in 
gu bedrohen; cd jet unwahr, dab er jemals verſprochen bate, te 
Hollander zur Unterwerfung unter cin unabbangiges Flandem 
bircft oder mittelbar gu nothigen.') Die ungeitime Wetie, in 
welder der jranijdye Botſchafter jeine Forderungen über dieſen 
Punkt aufgeftellt hatte, ließ den Konig fid) viel ſchärfer abivcijen 
äußern, als er es je guvor gethan hatte. Der Nuntius mar ke 
balb nicht gang im Unredte, wenn er über die plötzliche Cinna: 
ändernng des franzöſiſchen Herrſchers Flagte. 

Nicht minder unfreundlich ſprach ſich Don Pedro aus. Dem 
Nuntius, mit dem cr auf das Vertraulichſte verhandelte, theilte a 
nit: dah Graf Auentes jeinen Konig beftandig zum Kriege 
Drange und Per Herzog vor Lerma, der einzige Bertreter fricdlider 
Rathſchläge am ſpaniſchen Hofe, fic zurückzuziehen im Begriffe je 
jo dah Philipp WL. ſich mehr und mehr zur Wiederaufnahme te 
Kampfes entſchließe und in Perſon nach Flandern zu gehen beat: 
ſichtige. Es waren dies ſicher die frommen Wünſche Toledot, 
der ſich nur dem Nuntius gegenüber fälſchlich als Anhänger ve 
Friedenspartei hinſtellte.“ Ubaldini erkannte wohl, welches te 
wahren Geſinnungen des Marques ſeien, und daßz, wenn derielbe 
der einzige Vermittler bleibe, an ein Gelingen der Unterhandlungen 
nicht zu denken wäre. Er wollte alſo ſelbſt als zweiter ſpaniſche 
Agent thätig ſein. Don Pedro hatte ihm ein freundliches Schreiber 
ſeines Monarchen mitgebracht; indem er daſſelbe erwiederte, cht 
er ſich, im Geheimen dem Katholiſchen Könige alle Dienſte su leiſter. 

1) Ms. Dep. Pecquius' v. 31. Juli (Brüſſel). 

2) Dep. Ubaltini’s v. 23. Juli, p. 112 ſ. 122. 





As 


3 

, 

7 i 
ff 


174 Aweites Kapitel. 


Den Carlos und Madame Chriſtine, ſelbſt mit der Lostrennung 
Flandern's — wie der heilige Vater dieſe Unwahrheit ror jeinem 
Gewiſſen redtfertigen fonnte, bletbe dabingeftellt! Endlich ater 
häufte cr den franzöſiſchen Herrſcher und deſſen Politif mit Let 
ſprüchen, die gu (chhaft und vom päpſtlichen Standpunfte aus zu 
unbegrindet waren, um nicht berechnet gu ſein, ſprach fein rolled 
Vertraucn auf deffen Ardmmigfeit und Gite aus und verhies 
ben König von Spanien und den Erzherzog zu ſchleunigem At 
fdylufje des Friedens mit den Hollindern su ermahnen, wenn dieſe 
nur die free Ausübung des fathelijdyen Kultus zugeſtänden. — 
Breves war ſcharfſichtig genug, um den wahren Grund von Paul's V. 
plötzlicher Zärtlichkeit für ſeinen König zu erkennen; er anwortete 
deshalb dem Papſte lediglich mit Zuſicherungen von Heinrich's loͤb⸗ 
licher Geſinnung, ohne ſich irgend gu binden oder auch mur Hef: 
nung anf cine günſtigere Wendung der Heirathsverhandlungen ju 
geben.') In der That handelte Paul ganz anders, als cr Breve 
verfproden hatte. Anſtatt nad) der Abſicht Heinrich's LV. erit den 
fpant}d-hollandijden Vertrag zu Stande zu bringen und dann de 
Vermählungen gu betretben — ging er vielmehr auf die fpaniidyn 
Anſchauungen cin und ermahnte den Erzherzog Albert, durch cir: 
derung der OHeirathdrerhandlungen cinen günſtigen Cinflup au' 
den miederlandijdyen Traftat zu üben.“) Indeß mit ſolchen Künſten 
war einem Staatsmanne von Ser Geſchicklichkeit und dem Saari: 
blick Heinrich's IV. nicht beizukommen. Er ließ fic) von dem 
Wege, den cr ſich einmal vorgezeichnet hatte, weder durch Tre 
hungen noch durch trügeriſche Freundlichkeiten abbringen. Es itant 
jetzt feſter bei ihm denn je, den anmaßenden und unzuverläöſigen 
Spaniern die alten Freunde und Verbündeten Frankreich's nicht 
zum Opfer zu bringen. 

Er hatte noch einen andern Pfeil auf ſeinem Bogen. 3m 


1) Dep. Breveb' v. 3. 7. Ang.; Siri J. 516 ſſ. Perrens 43. 64. 135. 142. 
2) MS. Dep. Ortemberg's v. 9. Aug. (Brüſſel). 
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vielmebr gwei Woden fang, bis zum 20. Muguft, gebetm biciten 
Sie ſahen voraus, dak ihr Befanntwerden ten Abbrud der 
Sriedensverhandlungen herbeiführen werde; und bet einer ſo ent: 
jdeidenden Wendung wünſchten fie die vermittelnde und bejantt: 
gende Einwirkung Jeannin's, der erft am 14. Auguſt Abends ane 
Paris im Haag wieder anlangte. Endlich wellten fie die Verhand⸗ 
lungen aud) aud dem Grunde in dte Lange gtehen, damit inzwiſchen 
bas verjpredenc Geld aus Gpanien cintreffen und fid) in nene 
Regimenter verwandeln fonne. 

Pie Folge jener Eröffnung war wirflid, daß die General: 
ftaaten am 25. Auguft die Verhandlungen fir völlig beendigt e: 
flarten. Dantit ware der Bruch entſchieden geweien.  3nvh 
Jeannin veranlaßte die frangofijden und engliſchen Bevollmäch— 
tigten, ſchon am 27. deſſelben Monats den Generaljtaaten einen 
langjährigen Waffenſtillſtand vorzuſchlagen. Co heftig auch die 
holländiſche Kriegspartei und beſonders Pring Moritz ſich gegen 
den Stillſtand erklärten, derſelbe wurde im Pringiye angenommen, 
allerdings unter der Bedingung, daß vorher die Freiheit der Pre— 
vinzen nicht nur fiir die Dauner ded Stillſtandes ſondern fiir ewiz 
anerkannt und Meje Anerkennung binnen eines Monats vow dem 
ſpaniſchen Monarchen ertheilt werde. — Heinrich IV. wiinidte 
übrigens den Stillſtand mindeſtens auf die Dauer von fünfzehn 
Jahren abgeſchloſſen zu jeben.') 

Der Erzherzog, der inzwiſchen durch die endliche Ankunft der 
lange und ſehnlichſt erhofften ſpaniſchen Subſidien ſich merkwürdiz 
erfriſcht fühlte, hatte auf den Erfolg der Waffenſtillſtands-Unter— 
handlungen nur wenig Hoffnung. Cr gab Spinola den Aufnmag, 
dic Negoziationen unentſchieden hinzuziehen, bis die Antwort te 
Königs anf de Bedingungen der Generalſtaaten anlange, und ſich 
einſtweilen zu nidts zu verpflidten. Aud) Spinela war der Mn: 
ſicht, daß cs mit dem Stillftande binnen kurzem Fein beſſeres Ente 


1) MS. Toledo an Erzh. Wibert, 29. Wug. 
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regung gewefen. Man hatte gegen Pecquins und den Nuntius 
die unverblinnteften Drohungen audsgejproden; der Konig werbde 
dieſe Angelegenheit zu einem casus belli maden. An der Srige 
Der Kriegspartet ftand wieder Gully, wabrend die alten Liguiften 
Cillery, Villeroy und Jeannin ſich fortdauernd friedlicher besetgten. ') 
Nod) ſchlimmer wurde es, ald die, freilid) nad) Möglichkeit in der 
Form gemilderte, Ablehnung Seitens de8 Erzherzogs eintraf. Mun 
fannte die Wuth des Konigd feine Grengen. Cr bereitete dem 
armen Pecquius eine furdthare Gene (7. Dezember). Obne 
Umjdweife bejduldigte er denjelben, von dem Vorhaben Conde's 
jeit gwei Monaten gewupt und e3 gebilligt 3u haben. Gr wolle 
von der Freundſchaft ded Erzherzogs nichts mehr wifjen, joudern 
demfelben geigen, wads ed beije, feine Feinde gu begünſtigen und 
gu unterſtützen; ſchon frither batten es andere Fürſten ju bereuen 
gehabt, Aehnlidyed unternommen zu haben. Keine Bor{tellung des 
Gejandten vermodte ihn zu befanftigen; und ald Pecquius thn 
wegen der Drohungen zur Rede ftellte, die er gegen den Erzherzog 
ausgeftofen haben jollte, rief er aud: er jet gewohnt feine seinde 
gu bejiegen, und nidt ibnen mit Worten gu trogen, und wenn er 
wolle, fonne er ein Herr nidt von 50,000, jondern ven 100,000 
Mani aufitellen. 2) | 

Der Zurn bes Königs wurde erhiht, als Conde nicht, wie 
er angefundigt hatte, durch die fpanijden Miederlande nad) Holland 
reifte, jondern in jenen blieb. Die Urfade war ſehr einfach; fie 
fag an Heinrich 1V. jelbft. Auf feinen Befehl war Praslin von 
Belgien jofert nad) dem Haag gereift, und feinem Crjuden gemäß 


1) MS. Chiffrirte Sep. Pecquius' v. 5. Dez. 

2) MS. Dep. Pecquiuse’ v. 7. Dez.: En somme le Roy m’a declaré en 
bon Frangois, qu’il ne fait plus d’estat de l’amytié de V. Alte que lon sgaura 
que c’est de soustenir et fomenter ses ennemys, et que parcydeuant autres 
princes se sont mal trouuez d’auoir fait le semblable . . . Il a repliqué qu'il 
auoit a coustume de vaincre ses ennemys, et non de les brauer de paroles, 
et que quand il vouldroit, il ne troueroit pas seulement 50 m. mais 100 m. 
homes pour son seruice, 
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foune, um die franzöſiſch-ſavoyiſche Heirath zum Scheitern zu 
bringen. Man jdymeidelte dent Savoyer beftindig mit der Aus- 
fid)t, feinem Sohne cine Snfantin mit bedentender Ausftattung zu 
geben — freilid) buteten die jpanijden Staatsmänner ſich forg- 
faltig, irgendwie darüber auf beftimmtere Einzelheiten einzugehen. 
(8 waren aber viel greifbarere Dinge, die nad) wie vor Karl 
Emanuel forderte: die altefte Infantin fiir ben Prinzen v. Piemont 
mit Monaco und sinale alg Mitgift fowie der Ausſicht, daß dieſes 
Paar nad) dem Tode Albert's und Sfabellen’s die Regierung in 
den Miederlanden erhalte. Solchen beftimmten und weitreidenden 
Sorderungen des Herzogs gegenüber war ed Findijd, wenn die 
ſpaniſchen Diplumaten ibn damit vertréfteten, dab er oder jein 
Sohn Philibert an der Syige eines ſpaniſchen Schiffsgeſchwaders 
UND Heeres zur Eroberung des Konigreid)s Cypern oder Mazedonien 
ausziehen follte. Auch die beftindig wiederholte Drohung, bei fort: 
gefeptem Liebäugeln mit Aranfreid) den javvyijden Pringen die 
fpanifden Jahrgelder zu entziehen, fowie die Verdächtigungen, die 
man gegen den guten Willen Frankreich's ausftreute, fonnten auf 
Karl Emanuel feinen grofen Cindrud maden, da er die feften 
Zuſagen ded frangopijdyen Herrſchers in Handen hatte und ſowohl 
auf die Suverlajfigfcit wie die wirkliche Macht Frankreich's mebr 
BVertrauen fjepte, als auf dite Syanien’s.') Mußte er dod) erleben, 
daß die Spanier aud die Uebertragung des Erzbisthums Monreale 
auf den Kardinal Moris febr lau betrieben, jo daß thy Uebelwollen 
Deutlid) fidtbar wurte und Paul V. in der That erflarte: ,er 
könne in feinent Gewijjen dem Herrn Kardinal v. Savoyen nicht 
den Disyens für jenes Erzbisthum ertheilen, da er allgu jung fet, 
und gumal da unter jener geiftlidjen Pflege ewa 25,000 Ceelen 
fid) befänden.“ Eifriger war der ſpaniſche Gefandte in Rom, 
Don Francisco de Caltro, in der Erwirkung eines andern paͤpſtlichen 





1) MS. Dep. Cardenas’ v. 30. Sept., 2. Dey. — Gartenas an ODñate, | 
. Lov; Bro u. A. U, o94 ſ. — Dep. Breves' v. 11. Now., 24. Dez.; Perrens 
241. — MS. Dep. Ubaldini's v. 24. Now. 
26° 
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verſammlung zu Schwäbiſch-Hall anfiindigte und den Konig um 
Beſchickung derjelben, fowie um fraiftige Unterftiigung der Pvifi- 
direnden anging. Er erreidte jeinen Zweck vollkommen, indem er 
das anfängliche Mifstranen der franzöſiſchen Staatsmanner bejeitigte 
und in jenen beiten Punften beſtimmte 3ujagen erbielt. Ceiner: 
ſeits verjprady er, bah die deutſchen Protejtanten ein Geer von 
8000 Subgangern und 2000 Meitern mit 20 bis 25 RKanonen 
aufftellen witrden. ') 

Schon vor Anhalt war als außerordentlicher Gejandter Sachſen's 
der Graf von Mansfeld, von mebreren Rathen begleitet, in Paris ° 
eingetroffen; aber zunächſt verfiel er in cine mehnvddyentlide Krank— 
heit, dic thn verbinderte, den Bemühungen Anhalt's entgegen zu 
arbeiten. Freilich würde ihm dies auch wenig genützt haben, da 
gegen Ende des Jahres der König feſt entſchloſſen zum Kampfe 
war. Trotz aller Gegengründe des Nuntius erklärte er dieſem 
gerade heraus: er werde die Poſſidirenden durch die angedrohte 
kaiſerliche Acht nicht unterdrücken laſſen. Während Anhalt nach 
dem Haag ging, um auch hier ſeine Werbung vorzubringen und 
zugleich Kunde von der feſten Geſinnung des franzöſiſchen Mon— 
archen gu geben: tandte Heinrich den Anton von Ya Boderie, der 
ſchon mebrere Sabre Boticafter tn England geweſen war, nad) 
dDiejem Lande, um König Safol, der fic) durchaus ſchwankend zeigte, 
gu einem beftimmten Entſchluſſe gu Gunſten der Posfidirenden und 
Der franzöſiſchen Pläne mit fortguretpen; und zugleich nad) Deut}d)- 
fand an Stelle Bongar's, der gu einſeitig für das Antereffe ſeiner 
proteftantijdyen Glaubensverwandten eingenommen ſchien, den Sean 
de Thumery de Boiſſiſe. Boiſſiſe gebsrte zu den einflußreichſten 
Mathen dea Königs und war zugleich bei den dentſchen Proteftan- 
ten, mit denen cr ſchon öfter verbandelt hatte, bekannt und belicht. 


er soe 


') Merfjen an Da Pleſſis, 2. San. L610; Mem. et Corresp. de Duple.sis- 
M. X. 493. — Bericht Anhalt's uber jeine franzöſiſche Geſandtſchaft, 17. Jan.; 
Rr. u. A. III. 46 ff, 
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> ven Heinridy in dieſem Sinne ausgenutzt werden. Mit fine 
her Unbedachtſamkeit ſprach der Pring dann in Briiffel, we er 
3 in fpanijder Kleidung auftrat und nad) ſpaniſcher Sitte lebte, 
ſeinen sablreiden Areunden unter den Grofen und unter den 
Jenotten von Frankreich, mit teren und der Spanier Hiilfe er 
yt den illegitimen Dauphin befeitigen und jidy jelbft zum Konige 
Hen fénne.') Sm Grunde legte Heinrich IV. dieſen leeren 
‘eftorationen Conde's feinen groferen Werth bei, als fie ver- 
tten. Gr bezeichnet den Pringen in einem offiziellen Rund— 
eiben an die Provingialgouverneure als einen fdwaden und 
eswegs gu furdtenden Menſchen; in einer Snftruffion an 
Boderie ſchildert er ihn als ,cin Werkzeug, ſchwächer und 
der in allen Beziehungen, ale man ſich trgend vorftellen 
n.“) Mber es war natürlich dent Koͤnige ſehr angenehm, auf 
he Prahlereien des Pringen als Beweiſe von deſſen gefabritdyen 
wWerftindniffen mit den Cpaniern hinweiſen gu können, die ded) 
ft feine qrope Meinung von demſelben batten. Es wurde er- 
(t, daß Conde cine Penfion von 5000 Dufaten monatlid jettens 
Spanier angeloten ſei.“) Um dem Papſte de ganze Undank— 
keit der letztern zu ſchildern, berief Heinrich ſich ſogar auf die 
enſte, die er denſelben bet Abſchluß ded Waffenſtillſtandes mit 
Holländern geleiſtet habe. Es hieß das in der That bei dem 
igen Vater ſtarke Leichtglänbigkeit und Vergeßlichkeit voraus— 
en! Schon viele Beleidigungen Per Spanier babe er um des 
edens der Chriſtenheit willen ruhig ertragen — ſeine eigenen 
itriebe mit den Morisken und ſeine fortwährende Unterſtützung 
1) Dep. Bentivoglio's v. 12. Febr. I610; Siri, Mem. rec. II. 106. ſſ. — 
ber an Trumbull, . Febr. 1610, Winw. Mem, III. 110. 
3) Lette. miss. VII, 818. 542. 
Febr. 1610, W. M. HE 116. — VBgl. Dep. 


renas v. 14. März, Br. u. A. III, 145: el principe de Condé... no le 
‘Oo por muy secrety ... y en Flandes se ha descuydado; en lo que alli 
1a entenlido, ay senales de no ser muy constante, antes lo contrario. 


3) Dep. Winwood's v. 


eo 
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»mit einer entſchiedenen Weigerung: fo lange Heinrich IV. lebe, 
werde er nicht nach Frankreich zurückkehren, da der König es auf 
ſeine Gemahlin abgeſehen habe.) Inzwiſchen gelang es dew ge— 


heimen Hetzereien der franzöſiſchen Abgeſandten und der beſonders 
damit beauftragten Frau des ordentlichen franzöſiſchen Reſidenten 
in Brüſſel, de Berny, die Prinzeſſin gänzlich gegen ihren Gatten 
aufzubringen. Sie bat in Gegenwart deſſelben den Erzherzog und 
die Erzherzogin flehentlich, ſie in Schutz zu nehmen; nie wolle 
ſie wieder mit jenem zuſammenleben, der ſie grauſam mißhandle. 


An Heinrich ſchickte fie inzwiſchen Briefe, die thn als ihren „Ritter“ 


4h 


a aufforderten, 3u ihrer Befreiung herbeizueilen. Ded Königs Leidene 


ſchaft wurde durd) dieje Sdyreiben nod) bedentend gejteigert. — 2) 


wh, 


Heinridy'’s übermäßige und bhipige Anforderungen, feine neuer 


diplomatiſchen und kriegeriſchen Veranftaltungen übten aud) in 
~ Madrid eine ſchlimme Wirfung. Die Wiederaufnahme dev franzöſiſch⸗ 


fpanijden Hetratheverabredungen auf der einen, Heinrich's fried- 
licheres und dilaterijdes Verhalten während der Herbftmonate 
auf der andern Seite hatte aud) die jpanifde Regierung rubiger 
und verjihnlider geftimmt. Wir wiffen, daß bet dem Hergoge 
v. Lerma ftet3 die fricdlide Gefinnung zu überwiegen pflegte; ſelbſt 
feine friegerijden Drohungen und Anftalten waren meiſt nur 
Pemonftrationen, darauf beredynet — nad) dem bezeichnenden Ans- 
druck des englijdyen Gefandten Cormwvallis — einen Trommelwirbel 
mit dem andern zu beantworten. Sm November 1609 hatte dte 
Meinung Lerma’s in dem madrider Kabinette um fo mehr die 
Oberhand gewennen, als in den legten Wochen Heinrid) allerdings 
nichts gethan hatte, was zu thatfidlid) begriindeten Klagen Anlaß 


1) MS. Conſ. des ſpan. Ctaater. v. 11. März; Paris, N-W. K. 1427. — 
La Force an ſeine Gemablin, 20. 22. Febr.; Mém. de la Force MH, 254 fi. 

2) Dep. Cardenas' v. 27. April (getrudt Documentos inéditos p. 1. hist. 
de Espana, V, 152): La Princesa escribe al Rey y le pide, pues es su caballero, 
Ja vaque de aquella prision, y él hace extremos con estos papeles. — Heiur. IV. 
an Berny s. d.; Lettr. miss. VII, 834. 
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Angelegenheit Steff zu unendlidem Spott und Geladter.') Er 
hatte aud) in Madrid vergeblid) durch ein neues Schreiben die 
Rückſendung Conde’s nad) Frankreich zu erwirfen gejudt. Co 
freundlidye Aufnahme der franzöſiſche Botſchafter Vaucelas {tets 
bet den fpanijden Madthabern fand, in jo höfliche Form deren 
Antworten eingefletdet waren, bedeuteten diejelbe dod) entſchiedene 
Suritdweijung. Der Herzog von Lerma erwiderte Vaucelas: man 
habe dem franzefijdyen Könige alle mögliche Genugthuung gegeben 
und wiirde fid) in feiner fernern Handlungsweiſe ftets nad der 
von jenem ſelbſt gegebenen VBeifpiclen richten — cine Hinweijung 
bejonderd auf den befannten Gall de8 Antonio Peres. In der 
That entſchloß fid) dann die ſpaniſche Negierung zu ciner Konzeſſion, 
Die aber Heinrich nicht befriedigen fonnte. Um dem [egtern den 
Vorwand zu nehmen, ald halte Spanien den Pringen in Flandern 
bereit, damit er von dieſem benachbarten Lande aus ftets bet günſtiger 
Gelegenheit Unruhen in Frankreich erregen foune: befahl Philipp III., 
daß der Pring ſich nad) dent entferntern Maitland zurückzuziehen 
habe, wabrend die Pringeffin unter dem Schutze der Erzherzogin 
in deren cigenem Palajte in Brüſſel zurückbleiben felle, bis der 
Pring the Gemabl jie ausdriidlid) zu fic) fordere, thr jenen Palaft 
zu verlaſſen geftatte, oder cine geſetzliche Scheidung der beiden 
Gatten eingetreten jet.2) Am 22. Februar 1610 reiſte demgemäß 
onde von Brüſſel ab, um fid) durch Deutfdland nad Mailand 
gu begeben, wo er nad) mannichfachen Unnwegen am 1. April anz 
langte. Die Snftruttionen an Cardenas ließen feinen Swweifel 
Darither, daß dic jpanifde Regierung jedes weitergehente Verlangen 
des franzöſiſchen Herrſchers als eine Beleidigung auffafjen wiirde. 
Sener jollte dem Koͤnige gegenüber alle gebetmen Umtriebe zwiſchen 
Spanien und Conde in Abrede feller und verſichern, daß fein 


1) Cottington an Trumbull, — San. 1610; Winw. Mem, III, 104. 
*) Conj. Pes ſpan. Staater. v. 13. Febr; Aumale, Hist. des Princes de 
Condé, II, 551 ff. — MS. Conſ. ded fp. Staatsr. v. 31. Marz. 
II. 27 
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das größte Glück halten, das mir jemals begegnen könnte, mid 
und Lesdiguicres jeden an der Syige eines Heeres gu feben, ume etn: 
ander 3u bekämpfen.“ Mit dem Cavoyer aber fithrte Fuentes bereits 
einen firmliden Krieg der Beftedhungen, Ausfundungen und anderer 
Treulofigfeiten und Verrathercten, dte freilich meiſt entdeci wurden 
und zahlreiche Cinferferungen, jr Hinridtungen tm Mailändiſchen 
und Piemonteftiden sur Solge batten. ') 

Das BVerhaltnifs zwiſchen den beiden Nachbarländern wurde 
immer geſpannter. Mit der Grilirung Conde's nach Mailand und 
der Trennung deſſelben von feiner Gemablin war Heinrich IV. 
ſeinerſeits durchaus nicht zufrieden, da weder dte Pringeffin thm 
preisgegeben noch der Prinz zur Unterwerfung unter die koͤnigliche 
Autorität gezwungen war. Sm Gegentheil zeigte er fic) höchſt 
aufgebracht, daß Philipp III. den Prinzen nicht gebeten habe, ſich 
nach einem neutralen Orte, z. B. nach Rom zu begeben, ſondern 
nach Mailand, deſſen Gouverneur — Graf Fuentes — für den 
ſchlimmſten und rückſichtsloſeſten Feind Frankreichs galt.2) Heinrich 
bedachte nicht oder wollte nicht bedenken, daß Philipp IIL. ehren⸗ 
hafter Weiſe durchaus nicht vor den Drohungen Frankreich's die 
Ausweiſung Conde’s aus ſeinen Staaten vornehmen konnte. In 
Wirklichkeit aber fühlte der franzöſiſche König ſich ermuthigt durch 
die Fortſchritte, die inzwiſchen ſeine Bündnißverhandlungen wenigſtens 
auf zwei Punkten gemacht hatten. 

Einmal in Deutſchland. — Freilich Sachſen zu gewinnen war 
ihm nicht geglückt, obwohl Heinrich auch inſofern Werth anf das— 
ſelbe legte, als er deſſen Hülfe für unbedingt nothwendig hielt, 
um die Kaiſerkrone dem Hauſe Oeſterreich zu entziehen. Er hatte 
an den Kurfürſten Chriſtian II. einen Brief gerichtet, in welchem 


1) MS. Conſ. des ſpan. Staater. v. 5. Jan., 6. März (letztere mit Apoſtille); 
Paris, N.A. K. 1428. — MS. Dep. Cardenae' v. 27. San. daſ. 1462. — 
Dep. Foscarini's vw. 23. Febr. p. 329. — Videl, Lesdiguiéres p. 241. — 


Ricotti II, 405. 
2) Dep. Pecquius' v. 18. Febr.; Aumale II, 466. 





Der jalicher Srbfelgejtreit. 423 


ſchluſſe zu bewegen, daß dieſelbe als cine gemeinſame Gace der 
ganzen Union betrachtet werden ſolle. Wichtiger noch war eine 
andere Schwierigkeit, die hier nicht zum erſten Male hervortrat. 
Die deuntſchen Fürſten wollten ſich der franzöſiſchen Hilfe nur zu 
ihren Zwecken bedienen, aber um jeden Preis verhüten, daß der 
König ſelbſt ſich in Deutſchland feſtſetze. In dieſer Beziehung 
hatten ſie ja ſeit Stiftung der Union das größte Mißtrauen gegen 
Frankreich gehegt und immer wieder beſchloſſen, der „Verein ſolle 
ihm secretiora nicht eröffnen“. Allmählich mußte man freilich 
weitergehen; aber immerhin wünſchte man durchaus keine militas 
riſche, ſondern nur Geldhülfe von Seiten Frankreich's. Noch Fürſt 
Chriſtian von Anhalt hatte dieſe Wünſche der unirten und poſſi⸗ 
direnden Fürſten bei ſeinem pariſer Aufenthalte im Dezember 1609 
vorgetragen, war indeß damit ebenſo abgewieſen worden, wie mit 
ſeinem zweiten Verlangen: dann moge der König doch nur huge⸗ 
nottiſche Führer und national-deutſche Truppen ſenden.) Cin 
ſolches Mißtrauen wies Heinrich um ſo entſchiedener zurück, je 
gerechtfertigter es war, je weniger er fid) — nad) dem Wunſche 
der Fürſten — auf die Rolle eines blos Hülfeleiſtenden beſchränken, 
ſondern ſelbſtthätig und mit eigenen Zwecken in Deutſchland auf⸗ 
treten wollte. Mun kamen in Hall die Unirten trotzdem nod) ein⸗ 
mal mit dem Verlangen nad) einer bloßen Geldunterſtützung her⸗ 
vor. Allein Boiſſiſe lehnte dieſe Forderung, die Frankreich ganz 
in die zweite Reihe zu ſtellen und vollſtändig ohnmächtig zu machen 
beabſichtigte, ab; die Fürſten mußten einwilligen, daß Branden⸗ 
burg und Neuburg von Frankreich ſo gut wie von der Union ſo 
lange mit Truppen unterſtützt werden ſollten, wie der Krieg dauerte. 

Inſofern waren die franzöſiſchen Abſichten in einem ſehr 
wichtigen Punkte durchgedrungen; die weitergehenden Wünſche des 
Königs jedoch trafen auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Weder 


1) Mal. u. A. Br. u. A. II, 239. III. 2. — Dey. Aerſſen's v. 25. Deg. 
1609; taj. II, 527. 
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Schwäbiſch-Hall nad) Paris geeilt war, wo er 20. Februar ein— 
traf, und Chriſtian von Anhalt, der bald nadyher anlangte, be- 
wogen den Konig vollends, feine Zuſtimmung zu dem Vertrage zu 
geben (23. Febr.), der immerhin Heinrich's Bemühungen tn Deut} dy 
land jeit 12 Sabren mit Crfolg fronte. Sretlid) zufrieden war er 
mit jenem keineswegs; zu Oobna äußerte er: e8 gabe in dem BVer- 
trage 3u vicle ,wenn’, anf welde nur Thoren ſich verlafjen dürf— 
ten; jeinem Geſandten in England verbot er, die Haller Verein- 
barungen der dortigen Regierung mitzutheilen, da fte gu unvor- 
theilhaft ſeien. Heinrich meinte aber mittelbar dody fetnen Gewinn 
gu finden. Anhalt, der in Paris mit den größten Ehren behandelt 
wurde, liberbradjte dem Könige den Vorfdlag der Unirten, nach 
Vertreibung der Fembde aus den jülicher Gebicten die ſpaniſchen 
Miederlande anzugreifen. Ueber diefes Anerbieten wiirde Heinrich) 
fid) ned) mebr gefreut haben, wenn er nur größeres Zutrauen zu 
den Pojjidirenden gebegt hatte! — Anhalt, welder fic auf der 
Poften eines Oberbefehlshabers in Jülich Hoffnung gemadt batte, 
war nicht wenig erftaunt, als der Konig thm andentete: er werde 
ſelbſt die franzöſiſchen Truppen nad) Jülich fubren. Dod) jollte 
Anhalt unter th das deutide und engliſche Kontingent befebligen. 
Ueberhauyt wurden yur Führung dieſes Krieges faſt nur Huge— 
notten auserſehen: Anhalt in Deutſchland, Lesdiguieres in Italien, 
La Force in Navarra, der Herzog von Rohan als Generaloberſt der 
Schweizer im franzöſiſchen Solde, Sully als Großmeiſter der Ar— 
tillerie, der Herzog von Bouillon in der unmittelbaren Nabe des 
Königs. Die im Feſtungskriege ſehr erfahrenen Oberſten der fran— 
zöſiſchen Regimenter im holländiſchen Solde wollte Heinrich als 
ſeine Adjutanten zu ſich berufen; es waren gleichfalls Hugenotten. 
Es ſchien, als ob Heinrich IV. zur Stellung ſeiner Ingendjahre 
zurückgekehrt fet.') 


1) MS. Dep. Cardenae' v. 5. April, vgl. MS. Dep. deſſ. v. 30. Dez. 1600, 
ſowie Marbault an Cu Plejfis, 26. Dez. 1609 (Mém, ct Corr, de Dupl. 
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feftgelegt, tbrigens tte Vollgiehung ber Heirath auf dte Zeit der 
Mannbarkeit der Pringeffin verſchoben. Der Konig, welcher ver- 
ſpricht, das Sntercffe des Hergogs und der Sohne tefjelben wie 
fein eigenes wahrzunehmen, fidjert ten dret weltlichen Prinzen ein 
Jahrgehalt von 100,000, dem Prinzen-Kardinal ein ſolches von 
20,000 Thalern zu, letzteres in kirchlichen Pfründen. Prinz Thomas, 
der jüngſte Sohn des Herzogs, ſoll ſeinen Aufenthalt in Paris 
nehmen. — Von dieſen Penſionen wurden im Laufe des Januar 
bereits 32,000 Thaler ausgezahlt. In dem Heirathsvertrage hatte 
Heinrich IV. ſeine Zwecke inſofern vollſtändig erreicht, als er den 
Herzog, den er ded) gang an ſeine Wane gefeſſelt hatte, dadurch 
in der Hand bebielt, dah die wirflide Vollziehung der Vermablung 
nod auf mebrere Sabre — minbdeftens ſechs bis ficben — hinaus- 
gejdyoben wurde. 3ugleid) wurden von neuem Verſuche gemadt, 
den Herzog von Mantua in das franzöſiſch-ſavoyiſche Bündniß 
hineinzuziehen.) Es war eine fede Luge, wenn Karl Emanuel 
nod) immer in Madrid verfiderte, die Vermablung feines Cohnes 
mit der älteſten Prinzeſſin von Sranfreid) werde nicht f{tattfinden. 
Lerma wußte genau, was er davon zu halten hatte; aber nur um 
jo mehr fuchte cr den Savoyer durch entliches Anerbieten be— 
ſtimmter Vortheile zu gewinnen: die Hand der Infantin Ana 
follte jest dem Prinzen von Piemont mit ciner Mitgift von einer 
halben Million Geldthaler gewährt werden; viele unter den jaz 
vovijden Mathen forterten den Herzog auf, dicte frither jo cifriq 
angeftrebte Verbindung nidt von der Hand zu weifen, fic auf den 
ſtarken Arm des Kathelijden Königs gu ſtützen. Bergebens. Nicht 


1) Beſonders MS. Oey. Cardenas' v. 27. Ran. 1610; daneben Dep. Foes 
carini's v. 2. 12. San. p. $25 f. — Was Cardenas ven fonftigen Berab- 
redungen zwiſchen Frankreich und Cawoyen zu berichten wupte, war Curdaud 
nidt fo unwabr, wie Per ſpaniſche Staaterath, der die Sage eu refig anſah, 
angunchnten geneigt war (MS. Conſulta v. 13. Febr. 1610), freilid) ned) erjt 
im Stande Pes Projected. Cardenas ift Durd) jeinen Spion vertrefflid) unter: 
richtet. — Ral. Ocinrid) LV. an Nemours 31. Dez. 1609, San. 1610; Lettr. 
miss. VIT, 820. 832 £ 
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, Zebotencn Sicherheiten annehmen, um nidt feine ubrigen Verbundeten, 
die ohnehin jdyon mißtrauiſch genug gegen Frankreich waren, vorgcitig 
ju verftimmen. Man bejfdlof vielmehr in ſeinem Kabinet, nur 
- 12,000 Mann Gufanterie und 1800 Pferde, und gwar auf cin 
Jahr, au ſtellen, während dad Kontingent des Herzogs auf 6000 Mann 
_ gu Fuß und 1000 gu Pferde firirt wurde. Auperdent verhieß Hein= 
“tic, gu dem italieniſchen Kriege die verlangten 20 Geſchütze zu 
liefern, die ſchon gum größten Sheile fertig ausgerüſtet und be- 
ſpannt waren. Gine ſpezialiſirte Lifte dieſer Truppentheile wurde 
7am 22. Sebruar tem Hergoge iberjandt.') Diejer hatte gebeten, 
ſich über alle Einzelnheiten des Planes mit dem thm jetzt eng bee 
freundeten Marſchall Lesdiguieres ausſprechen und mit ihm das 
definitive Angriffsbündniß abjdylicben zu dürfen. Diefe Forderung 
wurde bereitwilligſt angenommen; und am 26. Februar reiſte Les⸗ 
diguieres, mit weitgehenden Vollmachten verſehen, von Paris ab, 
um der Verabredung gemäß den Herzog in Chambery zu treffen 
oder, wenn er ihn bier nicht finden ſollte, in Turin aufzuſuchen.“) 
Es handelte fid) offenbar nur darum, die [este Hand an’s Werf 
gu legen, um Ende Mat oder Anfang Suni mit vereinten Kraften 
in's Feld rücken zu können. — Aud) der Herzog von Mantua zeigte ſich 
jest wieter bereit, in das franzoͤſiſch-ſavoyiſche Bündniß einzutreten. 
Da ſo in Deutſchland und Italien die Würfel gefallen waren, 
nahmen ſeit Beginn des Jahres 1610 die Kriegsrüſtungen in 
Frankreich cin beſchleunigtes Tempo an. Die ſpaniſche Grenz⸗ 
feſtung am Biscayiſchen Golfe, Fuenterrabia, wurde durch verz 
kleidete Offiziere rekognoszirt, die von dem verfallenen Zuſtande 
derſelben Troͤſtliches zu berichten wußten. Bon den widtigften 


1) MS. Dep. Cardenas' v. 21. Febr. — Dep. Foecarini’s v. 14. 23. Febr., 
p. 328 ſſ. — Beide Quellen ſtimmen in allen irgend weſentlichen Einzelheiten 
genau überein. — Siri II, 138 f. 

2) MS. Dep. Cardenas v. 27. Febr. — Dep. Fescarini’s v. 4. März, 
p. 330. — Pecquius giebt ten 27. Febr. ale Datum rer Abreije Lestiguieres’ 
an; Dep. v. 1 März, Henrard 255. 
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den Navarreſen ſelbſt, die mit ter kaſtiliſchen Herrſchaft durchaus 
unzufrieden waren. Die Hauptarmee, etwa 30,000 Mann ſtark, 
ſollte ſich bis zum 20. Mai bei Chalons an der Marne ſammeln 
und dann unter dem eigenen Oberbefehle des Königs gegen Jülich, 
zunächſt aber gegen das zu den ſpaniſchen Niederlanden gehörige 
Herzogthum Luremburg vorrücken, wo Epernon bereits Dieden— 
hofen rekognoszirt hatte.) 

Das war ein umfaſſender und wohlausgeſonnener Feldzugs⸗ 
plan, der, von 55,000 Maunun franzöſiſcher Truppen mit Unter⸗ 
ſtützung von 10,000 Deutſchen und 8000 Holländern im Jülich'ſchen, 
mindeſtens 10,000 Savoyern in Cberitalien ausgeführt, viele Aus- 
fidt auf glangenden Erfolg gewabrten. An 85,000 Mann — eine 
fiir die Damalige Zeit außergewöhnlich große Streitmacht — hatte 
das antihabsburgiſche Bündniß fiir die erſten gleichzeitigen Schläge 
zu freier Verfügung gehabt. Ein ſo einſichtiger und erfahrener 
Mann, wie der franzoͤſiſche Botſchafter in Rom — Breves — hielt 
die Eroberung Mailand's, ja einen allgemeinen Aufſtand in Italien 
gegen die ſpaniſche Tyrannei für ſicher. Der Krieg ſchien denn 


1) Dep. Aerſſen's v. 24. Jan.; Br. u. A. III, 18 ff. — Dep. Cardenas' 
v. 27. San, 21. Febr., 14. Mär:, ebendaſ. 117 ff, 143 ſ. — Dep. Fosca— 
rini's v. 9. Febr., p. 327. — Mercure frangois, I, 297, — Mém. de La Force, 
I, 215 ſſ. — Ya Force an feine Gemablin, 16. 22. Febr.; taf. IL Corresp. — 
Boiſſiſe an Morig v. Heffen, 8. Mai; Rommel, 406. — Mém. de du Plessis, 
X. 452. — Aerfjen an Barnevelt, 10. Februar; Vr. u. A. IL, 118. — 
Fontenay-Mareuil (ed. Petitot), p. 52. 39. 46. Fontenay⸗Mareuil ftellt dic 
Morisken zu nicdrig, wenn er meint, der Konig Habe fic) auf dieſe unfric: 
geriſchen Leute nicht verlajjen können; allcin, was cr ven Per Ungufricdenbeit 
der Mavarrejen mit der Faftilijdjen Herrſchaft erzählt, wird and von andern 
Geiten beftitigt und gilt im Grunte big auf Pen heutigen Tag (wal. Th. I, 
G. 301 f.). Ueberhaupt aber ijt F.“M. gwar in ten militirijden Dingen viefer 
Zeit gut unterridtct, Pagegen recht ſchlecht in Den pelitijden, wie cr Denn crs 
zählt, tak Heinrich IV. habe deutſcher Kaiſer werden wellen, daß Pie Venes 
tianer cin kriegeriſches Bindni mit demſelben geſchloſſen Hatten n. dgl. m. 
Cas ift aud) ſehr erklärlich, da F.“M. im Sabre 1610 erſt in ſeinem 15. Lebens— 
jahre und zwar Ehrenpage (enfant d'honneur) bei dem Dauphin war, wo er 
von ten offenbaren militäriſchen Vorgängen gewiß manches hörte und ſah, aber 
von den geheimen politiſchen Verwickelungen nicht viel wahrnehmen kennte. 
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jondern Niedertracht, die Frau cines andern verführen 3u wollen. ') 
Diejer ible Cindrud wirkte um jo fdlimmer, als man ſchon im 
allgemeinen in Cngland großes Miftrauen gegen Heinrich IV. 
Hegte. Man hielt ihn fitr einen der gefdhidteften und gefabrlidften 
Politifer, rer nie um einen angemeffenen BVorwand fir jeine 
Handlungsweije verlegen fei, obwebl er feine Sntereffen oft anf 
moraliſch febr hohlen Grundlagen aufbaue. Bereits im Ofteber 
1609 hatte England den Plan eines allgemeinen Bündniſſes gn 
Bunften der Poſſidirenden gerade mit Hinweis auf die Plane und 
Perfahrungsweife des franzofijden Koͤnigs abgelehnt?): ein Beweis, 
fire wie gefährlich die engliſche Regierung deffen politiſche Swede 
bielt. Auch glaubte diefelbe nach der Flucht Conde's um fo weniger 
Veranlaſſung zu cinem Kriege fiir die proteftantifdye Gade gegen 
bie Habsburger 3u haben, als Heinrid) 1V. durch jenes Ereigniß ohne⸗ 
Gin gendthigt werde, feine ganze Macht wider das Haud Oeſterreich 
in das Geld gu führen. Mtit jener fleinliden Schlauheit, dte den 
Großſchatzmeiſter Grafen Salisbury charakteriſirt, rechnete derſelbe 
darauf, daß während des ſpaniſch-franzöſiſchen Kampfes England 


— — — — ees 


1) MS. Dep. Louis de Groote's (flandriſchen Geſchäftsträgers in London) 
v. 24. Dex. 1609: On parle icy auecq beaucoup de liberte de la cause qui 
a force le Prince de Conde a abandonner sa patrie, et tous blament fort la 
conduite du Roy de France. (Chiffrirt:) Celluy de Ja Grande Bretagne et 
la Royne sen mocquent et n'ont pas ignore cette mence, car il y a pres d’un 
an quelle dit a Don Pedro de Quniga la vehemente passion, dont le Roy 
de France poursuyuoit cette parente sienne si proche. (Brũſſel, Arch. du 
Royaume, Négociations d’Angleterre 9). — MS, Dep. de Groote'e vom 11. März 
1640 (ebendaf.) chiffrirt: Je scay, que Ia Boderie a dit a Sa Ma'® que le 
Prince de Conde s’estoit oublié si auant que de parler mal publiquement 
& Broxelles du Roy son mre. disant que ses enfans sont illegitimes et que 
luy seul estoit le juste heritier de sa Coronne Et a led', La Boderie voulu 
excuser aussy la passion que sond*, Mre, monstre pour la Princesse disant 
que cela luy procedoit d’amour, mais le Roy luy repartist, que ce n’estoit 
pas amour, ains vilennie de vouloir desbaucher la femme d’aultruy. 

2) Instruction to S, Ralph Winwood, 4. Oct. 1609 (Winw, Mem. IIT 77): 
Concerning the generall Union, we assure ourselves you will judge it very 
incompatible with the Profession and Condition of the-French King. — 
Bgl. Saligbury an Winwood, 14. Augujt 1600; Winwood Mem. III, 57, 
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‘vt Gegner ausgejproden werde. Cinen Angenblid lang — Anfang 
Maärz — ſchien die Stimmung in England dem Wunſche Heinrich's 
— ziemlich günſtig. Indeß derſelbe wurde bald gänzlich enttänſcht 
jp CAnf. April). Obwohl er die Bezahlung der an England geidulbdeten 
- Gelder innerhalb dreier Jahre nad Beendigung der gegenwartigen 
F Wirren verſprochen hatte, nahmen tod) Me Engländer dieſe Ver= 
ſchiebung der Entrichtung einer im Grunde nur kleinen Summe 
zum Vorwande, um den ſchon entworfenen Bündnißvertrag abzu— 
lehnen; als Heinrich auch hierin nachgegeben hatte, kamen ſie wieder 
mit dem Anſpruche, Frankreich ſolle ihre Schuldforderungen an die 
Vereinigten Provinzen übernehmen: ſo daß es klar wurde, wie ſie 
nur dem Bündniſſe mit Frankreich ſich entziehen wollten — zum 
heftigſten Verdruſſe des franzöſiſchen Königs. Endlich erklärte 
Jakob dem Herrn von La Boderie ganz einfach: er habe durchaus 
keine Urſache gum Bruche mit Spanien und dem Erzherzog 
Albert. Es ſchien, als werde Heinrich fic ſtatt aller andern 
engliſchen Hülfe mit den zahlreichen engliſchen Edelleuten begnügen 
müſſen, die ſich vorbereiteten, unter ſeiner Führung den Krieg zu 
lernen.) 

Von Seiten des engliſchen Königs, der ja überhaupt ſehr 
friedliebend und den Spaniern zugethan war, hätte ſich am Ende 
ein ſolches Ergebniß vorausſehen laſſen; aber auffallend und kein 
gutes Zeichen für das Vertrauen Europa's auf Heinrich's oft be— 
theuerte Uneigennützigkeit war der Umſtand, daß auch bei den 
Holländern, den entſchiedenſten Feinden Spanien's, Heinrich IV. 
keinen Beifall für ſeine offenſiven Pläne fand. 

Auf die Hülfe der Holländer hatte Heinrich mit Zuverſicht 
gerechnet. In der That durfte er Auſpruch auf thre Dankbarkeit 


1) Inſtruktionen an La Boderie v. 22. Febr., 20. März, 28. April, an 
Rufjy, 13. April: Lettr. miss, VII, 839 ff., 86-4 ©, 882, 892 ſſ. — Villeroy 


an Ya Bodcric, 9. Dai; Lettr. a La Bod. TH, 153. -— Dep. Pecquius' vem 
9 °. . 
30. April; Aumale 545, -- Chamberlain an Winweed, 7 Dai, Winwood 


Mem. Tl, 194. 
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Wirklich mahnte die finangiclle Erſchöpfung und tiefe Verſchuldung 
ded Landes nad) viergigiabrigem Kampfe gum Frieden; in Utredyt 
und Friesland fanden ſchon Aufſtände gegen die hohen Steuern 
ſtatt: und dann begannen wahrſcheinlich die Holländer einzuſehen, 
daß das aufſtrebende Frankreich im Grunde gefährlicher ſei, als 


> bas abjterbende Spanien. Selbſt der franzöoſiſchen Miniſter wieder⸗ 


holte, aber kaum ernſtlich gemeinte Verſicherung, nur von ihnen 
hänge es ab, ob Frankreich einen Krieg wider den gemeinſchaftlichen 
Gegner Spanien beginnen werde, machte auf ſie keinen Eindruck. 


Immer nur zu geheimer Unterſtützung wollten fie ſich verpflichten. 


Vergebens führte der König ihnen zu Gemüthe, daß der Friede 
ihnen Uneinigkeit und Schwäche bringen müſſe; daß das beſte 


Mittel, ihre Einheit und Freiheit zu bewahren, ſei, die Waffen 


wieder zu ergreifen, mit denen ſie ſich glorreich dieſe Freiheit erobert 


hältten. Ruſſy, der franzöſiſche Geſandte im Haag, und Barnevelt 
konnten den Entſchluß der Generalſtaaten nicht ändern. Freilich 


willigten die letztern ein, drei Kommiſſare zu ernennen, um mit 
Heinrich über die gu ergreifenden Maßregeln zu konferiren; aber 
fie ſtatteten jene mit Suftruftionen aus, die von vorn herein einen 
Erfolg als höchſt aweifelhaft erſcheinen ließen. Nämlich erftens 
ſollten die beiden Könige von England und Frankreich darüber 
entſcheiden, ob Erzherzog Albert durch angebliche Nichterfüllung 
einiger untergeordneter Punkte des Waffenſtillſtandsvertrages Anlaß 
gegeben habe, denſelben für gebrochen zu erklären, und zweitens 
follte Heinrich LV. gebeten werden, eine enge Allianz mit dem 
Konige von England, den freien Niederlanden und den proteſtantiſchen 
Fürſten Deutſchland's gu ſchließen. Vergebens ftellte Ruſſy ver, 
daß Jakob J. niemals um ſo unbeträchtlicher Streitpunkte willen 
den Stillſtand fiir gebrochen erklären, daß aud) die holländiſch— 
franzöſiſche Allianz nur zu Stande kommen werde, wenn man vor 
rem abſolut friedfertigen engliſchen Könige abſebe: die Holländer 
wollten ſich einmal nicht zu Dienern der ehrgeizigen franzöfiſchen 
Politik machen laſſen, und ſelbſt Barnevelt meinte, daß eben 
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mir das Aenfere ihres Galans vorftelle, fann id) nicht umbin ju 
laden trog aller Kriege, die er uns androbt; und doc, jo ſehr 
wir uns anſtrengen fie zu gewinnen und zu regaliren — und wir 
thun darin alles moͤgliche! — verjdwenden wir, glaube ich, damit 
nur unjere Zeit. Wir fonnen ſie nicht allein laſſen, ohne daß fie 
mit denen ſpricht, die ihr Briefe und Botjdaften bringen. Es 
find wabrlid) Kuppler genug ba, und die hauptſächlichſten find die 
rau ded Botſchafters ihre Königs und eine alte Dienerin, die 
wir gwar von ihr entfernt haben, die aber nun im Haufe der 
Botſchafterin wohnt und jener jeden Tag ſchreibt, was fie zu thun 
und was fie an den Kinig gu fdreiben hat.” Aus dieſem Briefe 
Der treffliden und milden Erzherzogin erfennt man nur gu deutlid 
die wabrhaft unwürdigen Sutriguen, die zum Berderben einer 
jungen unerfabrenen Frau, eines ſechszehnjährigen Kindes gejponnen 
wurden! 

So weit ging Heinrich in feiner leidenſchaftlichen Berblendung, 
daß er jeine Gemablin aufforderte, ſelbſt durch eigenes Schreiben 
von der Erzherzogin Iſabella die Rückkunft der Prinzeſſin zu ver- 
langen, damit dieſelbe der bevorſtehenden Krönung und Weihe der 
Königin beiwohne: ein Anſinnen, daß die beklagenswerthe Marie 
mit gerechter Entrüſtung entſchieden von ſich abwies. Ebenſo wenig 
ſcheute er vor Verbreitung der widerſinnigſten Gerüchte zurück, um 
ſeine Umgebung und das Volk zu ſeiner Partei im der Condẽ'ſchen 
Angelegenheit hinüberzuziehen. So ließ er erzählen, König Philipp 
habe, um die vielgeprieſene Schoͤnheit der Prinzeſſin ſelbſt in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen, Ne Ueberführung derſelben nad) Spanien an⸗ 
befohlen!) Der Pring von Gonde ſelbſt aber wurde auf Heinrich's 
Veranlaffung von dent Parijer Parlamente alé des Hodpverraths 





— 


1) Henrard 280 ff. — Dep. Pecquius' v. 1. 16. 19. 27. 31. März; daſ. 
253. 279. 287 ſ. 295 fF 305. — Heinrich IV. an Préaux; Lettr. miss, VIL 
837. — Erzherzogin Sjabella an Philipp III., 22. April; p. 182 ſ. — Ms. 
Depeſche Cardenas’ v. 27. März. — MS. Conf. ded ſpaniſchen Staater. v. 
10. April. 
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Mit der wiederholten Erklärung, er rüſte gur Unterſtützung feiner 
Freunde in Jülich, entließ endlich Heinrich den Botſchafter auf 
deſſen mehrmaliges Crjuchen.') 

Solche Auftritte mußten den baldigen Abbruch der diploma⸗ 
tiſchen Beziehungen zwiſchen Frankreich und Spanien ankündigen. 
In der That wurde während dieſer Wochen in Frankreich wie zu 
einem großen Kriege gerüſtet. Man war beſchäftigt, die Armee 
binnen kurzem auf 46,000 Mann zu bringen. Im Laufe ded 
April wurden alle neuen Aushebungen ziemlich durchgeführt; indem 
dieſelben, die zuerſt ziemlich langſam und ungenügend von Statten 
gegangen waren, durch neue Befehle des Königs und ſcharfe Dro— 
hungen gegen die damit beauftragten Oberſten beſchleunigt wurden. 
Sollte dod am 20. Mai das ganze Heer in Chalons gum Ab- 
marſche bereit verjammelt {tehen. Die Nadyridhten, die von diefer 
Riiftungen auf uns gefommen find, geben ein ziemlich getreues 
Bild von der Zujammenjegung einer Armee jener Tage. 22 Ge- 
ſchütze mit 30,000 Schuß — aljo 1364 auf jedes Stück — wurden 
von Paris aus auf der Marne nad) Chalons geſchafft, wabrend 
aus der Proving 18 weitere Gefdiige dorthin divigirt wurden; auf 
3000 Mann famen demnad nur vier Gejdiipe. Auberdem follte 
das Heer freilid) nod) eine betradtlidye Menge von Petarden zur 
Sprengung der Stadtthore mit fic) fihren. 3000 Piontere mit 
einem jablretdyen Brückentrain waren anf dent Marſche nad 
Chalons. Nene weittragende Arter von Gewebren wurden ers 
funden und ihre Fabrifation mit großem Gifer betrieben. Fort⸗ 
während fonnten die Parijer die Calven der fid) im Schießen 
ſorgfältig übenden Refruten Hiren. Während man erprebte Ar⸗ 
tilleriften aus Holland berief; wo ſie gumal in der Belagerung der 
feften Plage trefflid) geht waren, wurden die Pferde fiir die 





1) Ueber dieſe Zuſammenkunft, die damals großes Aufſehen erregte, liefen 
viele Verſionen um; vgl. Henrard, S. 113, Note. Die richtigſte Verſion ijt ſicher 
diejenige in der Depeſche des Betheiligten — Cardenas — v. 5. April; Docum. 
ined. V, 137 ff. 
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und der Herzogin von Angouleme die Rückſendung der Prinzeſſin 
verweigert habe. Nod) einmal werte der Connetable feine Bitte 
wiederholen, und im Falle einer sweiten Weigerung werte er, der 
Konig, einem fo hohen Würdenträger nicht die nothige Unter- 
ftipung verweigern, um ihm Genugthnung gu verfdaffen; der 
Erzherzog werde nod fein Verfabren bercuen. Frankreich werde 
nidt zulaſſen, daß Spanien die Cache bis gum Tode des Conne- 
table in die Lange ziehe; fondern es werde dem guten Greife gu 
fetnem Rechte verhelfen. 

So war die Auslieferung der Prinzeſſin — woran Heinrich 
in der That am meiſten gelegen war — glücklich zum eigentlichen 
Knotenpunkte der franzöſiſch-ſpaniſchen Verwickelung gemacht. Alle 
franzöſiſchen Miniſter, welchen an der Aufrechterhaltung bed Frie— 
bens gelegen war — und das waren fie faſt ſämmtlich — be- 
ſtürmten Pecquius mit der ſtets wiederholten Vorſtellung, der Erz— 
herzog möge doch um ſo geringfügiger Urſache willen ſein Land 
nicht ten größten Gefahren ausſetzen. Cie geſtanden ein, daß 
hier des Königs Leidenſchaft mitſpreche, daß, wenn man die An— 
gelegenheit der Prinzeſſin in's Reine bringe, es für alle andern 
Streitpunkte Mittel und Wege zur Ausgleichung und Beilegung 
gebe. Der Kanzler, Villeroy, Jeannin, alle waren einſtimmig in 
dieſer Anſicht, welche der erſtere auch dem Nuntius ausdrückte, mit 
dem Hinzufügen, daß es ſonſt unzweifelhaft um der Prinzeſſin 
willen gum Bruche kommen müſſe.!) Freilich ſollte dies gum 
Theil nur ein Druck auf die Entſchließungen des Erzherzogs ſein; 
das jülicher Unternehmen hatte der König unter keiner 
Bedingung aufgegeben. Zu einem Verſprechen über den letztern 
Punkt waren trotz aller Verſuche des Nuntius und Pecquius', die 
wieder einmal von einer — im Grande unmöglichen — gütlichen 
Vereinbarung zwiſchen dem Kaiſer und den Königen von Frank— 


1) Dep. Pecquius' v. 14. 16. 19. April; Henrard 336 ſ. 341 £ 349. 353. 
— Fontenay-Mareuil ed, l'etitot, p. 36 f. 
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trächtlich. Der König erlaubte ihm, für ſeine Rüſtungen im be— 
liebigen Betrage königliche Renten, Einkünfte und Lehen im 
Mailändiſchen gu verpfänden und zu verkaufen.) Man ſieht, die 
jpanifde RNegterung war fid) der vitalen Wichtigfett der bevor- 
ftebenbden Gntidetdung wobl bewußt. Sn Spanien felbjt herridte 
unter den Edelleuten lebbafter Enthufiasimus fiir den italientjden 
Krieg, indem fic) viele erboten, als Freiwillige nad Matland gu 
geben, wabrend das Volf im Allgemeinen peffimiftifder Auffaffung 
huldigte und da8 ſchöne oberitalientidbe Herzogthum bereits verloren 
gab. Ende Marg wurden in Spanien die beurlaubter Soldaten 
unter die Fahnen berufen und 50 Hauptlente zur Bildung neuer 
Kompagnien ernannt. Berathungen über die BVertheidigung von 
Slandern wurden angeftellt. Aud) wurden die weltliden und 
geiſtlichen Lehnstrager der Krone wiederholt aufgefordert, die Halfte 
ber Lanzen, gu deren Geftellung fie verpflidtet waren, bereit zu 
halten. Der Herzog v. Lerma hielt e8 fir zeitgemäß, ſeinen werk: 
thatigen Patriotismus gu erweiſen und gab von der ungeheuren 
Beute, die er dem fpanijden Ctaatsfadel abgenommen hatte, 
800,000 Dufaten fiir die augenblidliden Kriegsnöthe heraus. 
Für 12,000 Dufaten wurden nene Meifterjdaften an Sinangleute 
verfauft, die fie dann wieder im Einzelnen an Handwerfer ab— 
lieben. Go trieb man auf alle Weife bie gu den Rüſtungen 
nothigen Gelder zuſammen. Sn der That war Anfangs Mat 1610 
bas Heer auf ber pyrenäiſchen Halbinjel jelbjt beretts auf mehr 
alg 25,000 Mann gebradt, und eine weitere Vermehrung ſtand 
nod) in Ausſicht. Spanien vermochte aljo insgefammt binnen 
Kurzem an Seldtrupyen über 70,000 Mann gu ftellen, während 
mindeftens weitere 30,000 3u Beſatzungszwecken verfügbar blieben. 


1) MS. Depeſchen Francedco della Torre’s (ſavoy. Geſchäftsträgers in 
Mailand) vw. 14. Febr., 9. März, 3. 6. 23. April, 8. 20. Mai (Turin, 
Staats-Archiv Lettr. Min. Milano M. XII). — Gottington an Trumbull, 
F Mary, p. 128. — Dep. Foccarini's v. 20. April, p. 330, — Siri Ul, 181. 
— Henrard 114, 
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zu Keindjeligfciten gewabren werde. Collte witer Crwarten der 
Erzherzog die Straße dod) freigeben, jo witrde man immer nod) 
andere @riinde gum Kriege finden können. Dabei wurde im 
Staatsrathe bejdloffen, daß öffentlich der Konig ftets erflaren jolle, 
durchaus nidt einen Krieg mit Spanien und dem Erzherzoge, 
fondern nur Befriedigung ter Wünſche des Gonnetable zu beab- 
fidtigen. Aehnlich äußerte Heinridy fid) gegen den Nuntius: dod) 
wolle ev aud) Jülich von dem Craherzoge Leopold befreien, an 
Albert aber nur den Krieg erflaren, wenn diefer thm den Weg 
durch Luremburg verjperre. 

Per Entwurf des frangzofijden Königs war offenbar der: vor 
oder nad) der Einnahme Jülich's die Dinge gum Brude mit 
Spanien und Albert gu treiben, um dann felbft in die fpanijden 
Niederlande einzufallen, während gleidgcitiq der Krieg in bas 
Mailindijde und nad) Navarra getragen wiirde. 

Denn im Yordergrunde bes Intereſſes ftand ihm immer die 
Angelegenheit der Pringejfin, wenn aud) mit politijden Rudfidten 
verfniipft. Das geftand er ſchließlich auch dem Nuntius ein: man 
moge ihm nur einen Sreundjdaftadienft leiften, indem man die 
Pringeffin dem Counetable, ihrem Vater, zurückſende, dann witrden 
felbft die jülicher Angelegenheiten fid) beilegen laſſen und fiir den 
Fall, daß fie bennod) ſtreitig blieben, er jeinerfcits nur 4000 Mann 
hinſenden. Achulide Verfiderungen gab Heinrich feinem eigenen 
Beichtvater, dem Sejuiten Cotton, während die franzöſiſchen Mi— 
nifter nicht aufbérten, in diejem Ginne in Pecquius und Don 
Siligo zu dringen: fet nur die Pringelfin ihrem Vater audgeliefert, 
fo würden die itbrigen Caden in rubigiter Weije einen Ausgleid) 
finden. Gang wiortlid) waren ſolche Zuſagen freilid) nidt gu 
nehmen, da anf beftimmte Vergleidsvorjdlage cingugehen dte 
Franzoſen fid) fortwabrend weigerten. 

Von der in Brüſſel vorgeſchlagenen Eheſcheidung wollte der 
Konig nidts hören, da das Verfahren gu lange dauern würde, 
und cbenjo wenig von der Ungitltigheitserflarung der gangen Che, 
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fobnlid) und vertrauensvoll gebalten, ohne Zweifel in der Abfidyt, 
bet der wabrideinliden Zurückweiſung dann um fo flarer dic 
Schuld dem Erzherzoge beimeffen zu fonnen. Man war eben in 
Paris felt davon überzeugt, daß der leptere bad franzöſiſche Ver— 
langen zurückweiſen werde.') Aber die Friedensliebe Albert's täuſchte 
des Königs und feiner Rathe Vorausſicht. Obwohl die bewabr- 
teften unter den flandrifdyen Generalen — wie der Grofmeifter 
der Artillerie Graf Boucquoy, der fpater tm dreißigjährigen Kriege 
fo berühmt wurde, und Gyinola felbft — darauf hinwiefen, dab 
Heinrich unter allen Umftanden den Kampf beginnen und es ded- 
halb beffer fein werde, fic) fofort muthig auf ihn gu werfen, che 
et feften Suh auf belgijdem Gebiet gefaßt und ſich etwa mit den 
Hollindern vereinigt habe: geftattete dod) nach einigem Schwanken 
Der Erzherzog dem franzöſiſchen Monarden der Durchmarſch durd) 
fein Gebiet, unter der Bedingung, daf Zeit und Ort jenes vorher 
genau firirt witrden. Albert ging alfo in feiner Opferwilligkeit 
fiir den Frieden fo weit, daß er Partet gegen jfeinen eigenen 
nächſten Angchorigen, den Crgherzoq Levyold, Partei gegen das 
Geſammthaus Cejterreid) nahm! Ferner verfiderte er nunmebr 
den Pojfidirenden, dah ex in dem jülicher Streite vollfummen neu- 
tral bleiben wolle, und befabl dent Gouverneur ven Rheinsberg 
Die bisher dort ausgeübte Sperrung des Rheinſtromes aufzuheben.?) 
Die von den Spaniern künſtlich cingcflifte Energie hatte ihn voll- 
ftandig wieder verlaſſen, cr wid) auf der gangen Linie. Freilich 
traf er dabei militarijde Vorſichtsmaßregeln, um ſich gegen jeden 
Handſtreich des franzoͤſiſchen Koönigs ſicher gu ftellen; aber in der 
Hauptiade hatte er wetter nadgegeben, al’ es fetner Stellung und 
feiner Ehre angemefjen war. 

Indeſſen trog der Furdtamwvandlungen, bie Heinrid) IV. bez 


') Villeroy an La Boderie, 9. Mai; Lettr. a L. B. MW, 152. 
2) Der Brief Heinrid’s Lettr. miss. VII, 895 f.; die Antwort Albert's 
Henrard 138 f. — Dep. Winwood's v. 5a. Mai; p. 164. 
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Frankreich, der Papſt durch den Druck der franzöſiſchen Waffen 
bod) noch in das franzoͤſiſche Bündniß hineingezogen worden waren 
— aber bei dem Ausbruche des Kampfes war zunächſt keine be— 
ſtimmte Ausſicht auf ſolche Gventualitaten. Dieſe Gadlage redht- 
fertigt Denn aud) die ſchweren Bedenfen der franzöſiſchen Minifter, 
bie gweifelnde, durchaus nicht hoffnungsſelige Stimmung, in der 
Heinrich IV. jelbft ſich in den letzten Tagen befand. 

Wenn alfo aud) befonnenere Hiftorifer ſich in glänzender Gdyil- 
derung der auferordentlidjen Refultate ergehen, die von Heinrich's 1V. 
beabjidhtigtem Kriege zu erwarten waren: fo berubt das auf einer 
villigen Unfenntnif der wahren Cituation, die, wenn aud) im 
Ainzgen fur Frankreich vortheilhaft, dod) eine fdynelle und alljeitige 
Entſcheidung gu deſſen Gunften feineswegs fiderte. 








Der Konig hatte vor feinem Abgange zum Heere nod) für 
bie innere Verwaltung de8 Reides in ſeiner Abwejenheit Corge 
gu tragen. Zu diejem Bebhufe ernannte er feine Gemablin zur 
Mege tin, fepte ihr aber einen Regentſchaftsrath von funfzehn Mite 
gliedeen zur Seite, an deffen Zuſtimmung fie durdaus gebunden 
war, und der meift aus eifrigen Katholifen beftand. So gedadte 
Heinrich cinerfeits die mangelhafte politijdhe Einſicht feiner Ge- 
mahlin zu unterftiigen, andererjeits die Katholifen zu befriedigen, 
indem fie die Negierung in Handen batten, während die Heere faft 
ausſchließlich durch Hugenotten befehligt wurden. Dem Wunſche 
der Königin gemäß und um ihr ein größeres Anſehen zu geben, 
ließ er ſie am 13. Mai in St. Denis feierlich krönen; am darauf 
folgenden Sonntage, dem 16., ſollte Marie ihren pomphaften 
Krönungseinzug in Paris halten, am 17. die Vermählung von 
Heinrich's älteſtem natürlichen Colne, Cäſar von Vendome, ſtatt⸗ 
finden, und Mitwoch, den 19. wollte der König zum Heere in der 
Champagne abgehen. Schon hatte Heinrich dem außerordentlichen 
Nuntius des Papſtes, dem Erzbiſchof von Nazareth, an der Nord— 


oſtgrenze diefer Proving in Mougon eine Bufammenfunft beftinimt. 
Ill. 31 
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Später haben zwei nichtswürdige Perſonen ſich Wichtigkeit und eine 
Stellung durch alberne, in ſich ungereimte und offenbar lügneriſche 
Anklagen verſchaffen wollen: eine gemeine Dirne, die d'Escoman, 
welche die Marquiſe von Verneuil, und ein abenteuernder Soldat, 
Dujardin, welcher 1615 Spanien und den Herzog von Epernon 
ber Urheberſchaft des an Heinrich 1V. vollzogenen Mordes beſchul— 
digten. Beide folgten lediglich ihrer Einbildungskraft.) Vielmehr 


1) ©. die vorzügliche Unterſuchung Poirſon's (3. Aufl. IV, 180 f.), welche 
von Loiſeleur, Ravaillac et ses complices (Paris, 1873) ned) weiter aud: 
gefiibrt und beftitigt wird. Sn der That fonjtatirt jede ruhige Prüfung der 
Thatfadhen, daß Ravaillac ohne Mitſchuldige war, weder mit Spanien nod dem 
Herzoge von Cpernon, weder mit Marien von Medici nod) mit der Marquife 
von Verneuil etwas gu fdatfen hatte. Loijeleur ſucht nun allcrtings zu erweiſen, 
dab bie Spanter und Cpernon in Cinverftindnif mit der Königin Marie, gleich 
jeitig mit Rawaillac, aber unabhängig von dieſem, cin zweites Nomplott zur 
Ermordung Heinrid)’s LV. geſchmiedet Hatten. Allein zunächſt ſtützt ſich Loiſe— 
leur auf völlig irrige Vorausſetzungen, wie: 1) die Thatſache, daß Spanien 
gan; ungerüſtet geweſen — gerade das Gegentheil iſt wahr; 2) die furchtbaren 
Rüſtungen Heinrich's und ſeiner Verbündeten, zu 240,000 Maun und 200 Kas 
nonen, während in Wirklidfeit fid) die verbiindeten Streithrajfte anf wenig mebr 
ald cin Drittheil diefer Zahlen beliefen; 3) dic bevorftchende Erhebung deo Kur: 
fiirjten von Baiern jum Römiſchen Könige, alfo den Abfall ber katholiſchen 
Riga in Deutfdland von dem habsburgifden Haufe — ein vollfonuncne’ Mär— 
den; 4) vorgeblide Intriguen Marien's mit Spanien, die nad Sully's An- 
gabe ber franzöſiſche Gefandte in Madrid, Vaucelas, entdedt babe, während fid) 
ſolche Enthüllungen in der volljtindig crhaltencn Depeſchenſammlung Vaucelas' 
nicht finden (Perrens, ©. 266, Note 2); 5) die Bezahlung von Condes Fludt 
burd) bie Spanier, dic nie erwieſen worten ijt; 6) Dad Einverſtändniß des 
Papſtes mit Heinrid) IV., das nichts als cine grobe Litge Cully’s ift. Und nidt 
minder irrthümlich find tie cffettiven hatjaden, welde Dann Loiſeleur gur Bes 
gründung feiner Anſicht aufführt. Zunächſt benugt er Den Umſtand, dag in den 
Ausſagen der Escoman und Dujardin's fid) Unridtigtciten hauptſächlich in 
Bezug auf ihr vorgcblides Verhältniß zu Ravaillac nachweiſen lafjen, um ſonſt 
ibre fiir Epernon und die Vernenil kompromittirenden Ausfagen aufredt ju cr 
balten. Uber Dujardin und die Escoman haben nur immer von dem Atten⸗ 
tate Ravaillac’s gefpreden, und da läuft co Dod) allen Gejegen ciner gejunten 
bijtorifden Kritif guwider, mit Abſtrahirung von diejer cigentliden Ridtung 
aller ibrer Behauptungen cin andercs, als ſolches unerwähutes, Komplott aus 
ihren Ausſagen zurechtmachen zu wollen, gumal fie an ſich durchaus unglaub- 
wiirdige Menſchen und in ihrem Zeugniſſe ſelbſt chen der fredyften Lügen über⸗ 
wiejen waren. Es ift unmöglich, aus ihrem wobl überdachten und gujammene 
hängenden Viigengemche willfiirlid) einige Maſchen herauszutrennen und dieſe 
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Herzogs von Cavvyen verfiihrt die Rube Staliens habe ftoren 
wollen. Bon feinem Tode ſei lediglid) cine Befferung fiir die 
Offentliden Angelegenheiten zu hoffen.) Mian fieht, wie weit der 
Papſt davon entfernt war, die Abfidten Heinridys LV. 3u billigen, 
gejdweige denn nit ihm etn Bundnif gegen Spanien zu ſchließen! 

Sn Brüſſel athmete man auf, wie von einem ſchweren Drucke 
befrett. „Ich danke Gott,“ ſchrieb drei Sage nad) bem verbangnif: 
vollen Sreigniffe der Baron Havesferde an den Erzherzog Albert, 
eure Hobheit von einem fo mächtigen Nadybarn befreit gu jeben, 
welder die Shrijtenheit beunrubigte und den Staat Curer Ovbeit 
bedrohte. Hierin erblidt man ganz bejonderd die Borfehung 
Gottes, die zur rechten Zeit Diejenigen zu ftiirzen weif, die fid) 
auf ihre Madt und Schätze verlaſſen“. Gemäßigter drückt fid 
ber Erzherzog ſelbſt aus, der aud) in diefer Lage ſeine milde und 
leidenſchaftsloſe Gejinnung nidt verleugnete. „Der Vorfall mit 
bem Sode ded Königs ven Frankreich“, fcreibt er an Lerma 
(19. Suni), ,ift wahrlich feltjam. Gott verzeihe ibm. 2) 

Viel freier noch und offner ſprach fid) die Freude über dads 
jo plötzliche Hinfdetden des gehabten und gefürchteten Gegners in 
Spanien ans. Die Madridt davon fangte in Lerma, wo ſich der 
Hof damals aufhielt, am 26. Mat an, gerade an demjelben Tage, 
alg Königin Margaretha eines Töchterchens genejen war; fte wurde 
durchaus als unverhofftes Glid, als cine Nettung aus fdwierigfter 
Lage betradtet. Freilich legte der Hef jefort Trauer an, wurden 
kirchliche Todtenfeierlidfeiten abgebalten und alle Kefte wegen der 
Geburt der Sufantin abbeftellt — aber das alles war dod nur 
äußerer trügeriſcher Schein. Wie bejorgt das gejammte ſpaniſche 
Volk uber den ven Sranfreid) her drehenden Krieg geweſen war, 
tritt recht deutlidy in feincr Genugthuung über die Beſeitigung dicfer 
Gefahr hervor. ,Die Kunde über den König von Frankreich,“ 


1) Dep. Orteniberg's v. 29. Mai; Henrard 411 ſ. — Nicht gang richtig 
und unter falſchem Datum bei Ranke, Franzöſ. Geſch. citirt. 
*) Henrard 141 f. — Docum. ineditos XLIH, 187. 








Die Ermordung Heinrid'’s 1V. 491 


Bemühungen einfammeln wollte. Aber verfdyiedene Umſtände 
ge(tatten uné dod), Heinrich's politiſches Vorgehen einigermagen 
absujdhagen. Bei ſeinem Sode gehorte nidt mehr ter bisherigen 
Hauptmadht, Spanien, dad ſtolze Recht der Snitiative und der Leitung 
ber europäiſchen Verbhaltniffe, ſondern Paris war der Mittelpuntt 
des Erdtheils geworten, und von bier erwarteten alle Völker und 
Kabinette bangend oder hoffnungsvell das entideidbende Wort. 
Von Heinrid) 1V. hing das Schickſal Curvpa’s ab; er hatte zu 
beftimmen, ob in Stalien, den Miederlanden, Deutſchland, an der 
Pyrendengrenge Krieg oder Frieden herrſchen follte. Kurz: Heinrid LV. 
hatte das Uebergewidht in Europa von Spanien auf Frankreich 
iibertragen. Sn der innern materiellen und geiftigen Kraftentfaltung 
wie in der Entwidelung der aufern Madtmittel war Frantreid 
bem ſraniſchen Reiche iiberlegen geworden. Nicht deutlider, nidt 
unumwundner konnte died anerfannt werden, als durch den unge- 
hemmten Subel, mit weldem in Spanien Konig, Staatsmänner 
und Volf die Kunde begrüßten, daß fie durch den Tod Heinrich's 
von dem drohenden franzöſiſchen Angriffe befreit ſeien. 

Und haben nicht Richelieu und Ludwig XIV. gerade an dem— 
ſelben Punkte wieder anfnitpfen müſſen, wo die vielfachen und 
doch ſo einheitlich zuſammengefaßten politiſchen Fäden der erkaltenden 
Hand Heinrich's IV. entſanken? Er iſt der Begründer jenes von 
den bourboniſchen Königen ſo beharrlich verfolgten Grundſatzes ge— 
weſen: unter den Nachbarvölkern die innere Zwietracht zu fördern 
und ſich zum edelmüthigen Beſchützer der Schwachen gegen die 
Stärkern aufzuwerfen, das heißt im Grunde vermittelſt des um— 
faſſenden Bündniſſes der kleinen Staaten de großen zu bekämpfen 
und zu demüthigen, die allein die Nebenbuhler von Frankreich's 
Macht ſein konnten. Die Vertheidigung der Schwachen war der 
ſchimmernde Vorwand; der wahre Zweck, Frankreich zu dem allein 
mächtigen Staatsweſen in Europa zu erheben. Aber ſelbſt bis in 
alle Einzelheiten läßt ſich dieſe Nachahmung Heinrich's durch 
Richelien, Mazarin, Ludwig XIV. verfolgen. Sie ſuchten wie er 


Beilage. 
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Der große Reichthum an Memoiren, an Aufzeichnungen hervorragender 
Theilnehmer oder auch aufmerkſamer Beobachter der politiſchen und literariſchen 
Ereigniſſe iſt ſtets als ein Vorzug der franzöſiſchen Hiſtorik geprieſen worden. 
Indeß möchte es die Frage ſein, ob dieſe Memoirenliteratur die Geſchichte 
Frankreich's mehr aufgeklärt oder mehr verwirrt und verdunkelt hat. Je um— 
faſſender man die in den Memoiren gebrachten Angaben an der Hand unwider— 
leglicher Aktenſtũcke fontrolirt, deſto überraſchender ſtellt ſich meiſt ihre Un— 
zuverläſſigkeit heraus. Die Memoiren haben für alle Zeiträume der neueren 
fransofifden Geſchichte eine Fülle falſcher Daten und Anſchauungen verbreitet; 
aber geradezu verhängnißvoll find fiir die Geſchichte Heinrich's IV. dic Me⸗ 
moiren Gully’s, dic Oeconomies d'Estat geworden. Es iſt natürlich, dap dies 
felben bet der Stellung ihres Verfaſſers allfeitigen Glauben fanden, fo lange 
es fein Mittel gab, diefelben gu fontroliren; bezeichnend aber ift ed fiir die 
geDanfen: und fritiflofe Routine, in der fid) leider nody immer ein großer Theil 
Der frangofifden Gejdhidtidreiber ergebt, daß fciner Der unzähligen Autoren, 
welche Dad Leben Heinrid)’s LV. und Gully’s dargeftellt haben, and) nur ver: 
judjten, Bie Oeconomies d’Estat mit Den diplomatifden Aktenſtücken zu ver: 
gleidjen, von Denen cine fo große Fille ihnen unmittelbar in den Archiven und 
Der großen Bibliothef in Paris gur Hand war. 

Sd durfte Dagegen Die Darftellung Gully’s von den Thatfaden der Jahre 
1609 und 1610 gar nidt benugen. Denn je ticfer id) in die Geſchichte ter 
ganzen von Gully bebandelten Zeit cindrang, um fo deutlicher Hat fich mir die 
vollige Unzuverläſſigkeit deffelben beranggeftcllt. An faft allen Orten, we fid 
feine Angaben mit Hilfe authentifden Materials prüfen laffen, ftellt fic) ihre 
bieweilen unabfidjtlide, meift aber abſichtliche Unwahrheit heraus. Danach iſt 
auch auf diejenigen Punkte, welche wir einer ſolchen Prüfung nicht unterzichen 
können, fein Verlaß, da Fein Grund vorliegt, fie fiir wahrhafter und aufrichtiger 
zu alten, als das Ucbrige: alfo oud) dicjenigen Theile von Sullv's Bericht, 
die und Neues, ſonſt Unbekanntes liefern würden, müſſen durchaus bei Seite 
gelaijen werten. Und nun vollends in Bezug auf die Creignifje ber Sabre 
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gejdidt, mit dem er unter Beihülfe Schomberq's, in nidtliden Zuſammen⸗ 
fiinften cinen Waffenftillftand verabredete. Dieſe Verhandlungen fanden nit, 
wie Gully will, in Blois, fondern in Tours ftatt. Aufklärung über Gully’s 
Rolle bei der Angelegenheit giebt uns die Histoire de Philippe de Mornay | 
du Plessis (Leyden 1647), p. 128; freilich ift dieſe Rolle hiernach eine viel 
weniger glingende und beſchränkt fid) auf Folgendes. Roeny (Sully) hatte von 
Heinrich III. den Wuftrag, den Konig von Navarra um Erlaubniß angugebhen, 
dab Herr von Bubi, der ältere Bruder Gu Pleſſis' und Maréchal de camp bei 
Heinridy III., in das navarrifde Lager hime. Bubi, und nist Gully, über—⸗ 
bradjte Dem Könige von Navarra die Vorfdlige feines Schwagers von Frank: 
reidy, und jener fandte bicrauf Du Pleffis an den legtern ab. Bum Glück bee 
fitzen wir noch den Bricfwedfel zwiſchen Du Pleſſis und Heinrich von Navarra 
über die Verhandlungen bes erſtern mit Heinrich III. (Mémoires et Lettres de 
du Plessis, dep, 1572 a 1589 [1624], p. 657 f.). Es wird in demſelben an 
feiner Stelle irgend welder vorhergehenden Verhandlungen Sully's mit den 
Monarden Erwähnung gethan. Alſo eine Crfindung, tie Gully ad maiorem 
suam gloriam gemadt bat.") 

Volljtandig falſch ift dann wieder feine Erzählung von dem Tode Hein: 
rich's III. und den fic begleitendDen Ereignifjen. Cr beridtet: Nod an Dem 
felben Tage, wo der Konig verwundet war, ſuchte Heinrid von Navarra, natiire 
lid) wieder in Gefelljdaft Cully’s, jenen in St. Cloud vor tem Abendejjen 
auf; es ging dem Konige anjdeinend gut. Raunt hatte fid) aber Cully gum 
Gen niedergefept, ald die Radridt von dem Tode des Königs fam — alfo 
nod) an Dent Lage feiner Verwundung! Nun eilte Heinridy IV., wie fid) ver- 
ficht abermals mit bem unenthebrliden Gully, nad St. Cloud, wo ihn die vor⸗ 
nehmſten katholiſchen Herren aus der Umgebung Heinrich's II. fofort ale Konig 
anerfannten. — Anders wird uns wieder bei Thou (1. 96—97), in ben Mé- 
moires du duc d’Angoulesme (Mich. et Pouj. I, XI. 64), ſowie in Den von 
Den vornehmſten Anwefenden verfakter Bericht über Den Tod Heinridy’s (mite 
gctheilt bei l’Estoile), die alle trefflid) unter cinander ũbereinſtimmen, berichtet. 
Heinrich UI. wurde frih am 1. Auguft 1589 verwundet. Zuerjt bielt man feine 
Heilung fiir wahrſcheinlich, die ja auch durch cin an dieſem Tage abgefaßtes 
Rundſchreiben Len Souveränen Curopa’s angefiindigt wurde. Sn ver Nacht 
aber ergriff ibm ein Wundfieber, und hieran ftach er, am Morgen des 
2. Auguft. Heinrich LV. hatte ihm gum erften Male nad ſeiner Verwundung 
ſchon unr 11 Ubr Vormittags am 1. Auguſt befudt und fam Pann erft wieder 
am Abend des 2. Augujt nad) St. Cloud, naddem er zuvor in Meudon, wo 
er fid) damals aufbiclt, mit feinen Getreucn cine Berathung gepflegen hatte, 
bet Der Cully wenigſtens nidt genannt wird. Wud) wurde Heinrid) in Rabr- 
beit ron ben fatholifden Bornchmen nicht fofort anertannt, fondern dieſe biel: 
ten guvor eine lange Berathung im Gondy fden Palais ab und bejdlofjen ends 
lid), ibn nur unter beftinnnten Bedingungen ale König anzunehmen. — Fir 
cinen angeblidjen Augenzeugen find ſolche Widerſprüche gegen die Wahrheit, 


) Man vergl. aud d'Aubigné, Hist. Cuiverselle 1 II. ch. 19, t. III. (Maille 1620), 167. 
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ibre hauptſächliche Abſicht, das von den andern Geſchichteſchreibern verliumbete 
Andenken „des großen Alciden“ Heinrich zu retten d. h. vorzüglich das Andenken 
ſeincs angeblich vertrauteſten Helfers und Freundes Sully. Wir haben geſehen, 
wie kũhn der letztere in der Verfolgung dieſes Zweckes iſt, wie er die keckſten 
Unwabrbeiten nicht ſcheut, um ſich ald Den Hauptleiter von Unternehmungen 
hinzuſtellen, die theils gar nicht ſtattgefunden haben, theils nicht oder nur in 
ſehr untergeordneter Weiſe von ihm betrieben worden ſind; und dieſe Beiſpiele 
ließen ſich vielfach vermehren. Nun begreifen wir auch, weshalb Sully anſtatt 
ſeiner eigenen Perſon die „Sekretäre“ als Erzähler auftreten läßt. Dieſe ent⸗ 
ſtellende, ja bier und da gang widerſinnige Umkleidung — wenn 3. B. die 
Sekretäre ihrem Herrn Unterredungen erzählen, we nur dieſer und Ler Konig 
ſelbſt zugegen waren — trägt erſtens su Cem vornehm olvmpiſchen Halbdunkel, 
dem Scheine des Außerordentlichen, nech nie Dageweſenen und Geheimnißvollen 
bei, womit Cully ſein Werf gn umhüllen ſuchte; wie er denn daſſelbe, das auf 
jeinem Schloſſe getrudt war, wen Ler inythiſchen Offizin tes Wlethinosgraph 
ven Rleantimele und Graphexekon von Riftarifte herausgeben lift. Und zweitens 
fonnte er Curd) ten Mund jeincr Sekretäre vieles ſprechen — an Lech fir fic, 
Tadel für andere und gweifellarten Behauptungen — was er felbft zu fagen 
red) einigermaßen Scheu trug. 

Aus dieſem Gefichtepunfte: ter maßloſen Verberrlicdhung Heinrich's IV. 
unt feincr felbft, iit aud bet Cully der ,grehe Plan“ hervorgegangen, an 
deſſen Entwurf und weitern Spezialiſirung cr jo betcutenden Antheil gebabt 
baben will. . 

Wir vermögen aber aud) ned) die Quelle zu erfennen, auc welcher er die 
Adee sum „großen Plane” geſchöpft bat. Cs ift Wubigné, dem er ja ſchon 
bie Erzählung vem Tote Heinrich's UL. entlebnte, um fie freilich gleichfalls 
zu ſeinen Gunſten aufzuſchmücken. 

Am Jahre 1620 erſchienen „der Appendir oder Korollarien zu Cer Geſchichte 
bed Herrn v. Uubigné,” ven dieſem ſelbſt verfaßt. Aubigné befand ſich damals 
in einer ähnlichen Lage wie Sullv. Er hatte ſich mit dem Hofe entſchieden 
itkerwerfen, cr hatte beſchloſſen Frankreich, wo cr ſich unſicher fühlte, zu ver: 
laſſen, und wollte nur ned) an der Verſchwörung Cer Prinzen gegen Luynes 
theiIncbmen, um einen [egten Verſuch gum Umſturze Des Pamaligen Regimentes 
au madjen. Auch ibm fam es als Cchriftiteller nur darauf an, feinen chemaligen 
Herm — Heinrid IV. — und mit dieſem ſich felbft in glänzenden Gegenſatz 
gu der gegenwärtigen Regierung zu ftellen. Schon in feinen Memoiren (ed. 
Lalanne, Paris 1854, p. 107 ff.) fpridjt er von bed Königs „großem Plan“, 
rer hier jedoch nichts ald ten alljcitigen Rricg gegen Spanien umfaßt. In 
Dem ,Appendir” aber wird dieſer ,grefe Plan“ weiter auegetebnt. Ter 
Herzog v. Caveven, ter Marſchall Lcétiguitres und Villercy Hatten dem Könige 
getathen, Matland angugreifen; Pring Morig und Gully batten thm vorge: 
ſchlagen, mit ten Hollantern gemeinjam tem Erzherzoge Flandern wegzunehmen. 
Ver Konig aber beſchloß, chne Vertheil fiir ſich alle von Spanien Unter: 
drückten zu befreien. Cine Armee unter Leediguieres ſollte in Gemeinjdaft 
mit Tem Herzege ven Savoyen unt ten Venetiancrn Italien erebern; Cer 
Großherzog von Toskana jellte tann Port⸗Ercole und Orbitello befommen, 











